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° " 1. ö 
Friedrich Carls von Mofer gefammelte mo⸗ 
ralifche und politifhe Schriften. Zweyter 
Band, Frankfurt am Mayr bey Gebhard 
1764. gr.8. 1. Alph. 11. Bogen, . 


Stärke diefes berühmten Schriftſtellers 

liegt in einer naiven Erzählung feiner 
Beobachtungen und der Dreiftigkeit feis 

ner daraus gezogenen Urtheile. Da er 

damit eine Ränntniß vieler treffend Anekdoten, und 
eine Kunſt, fie in das zur Entdeckung der Aehnlich⸗ 
keit noͤthige Licht zu ſetzen, verbindet: fo Kat dis feis 
nen Schriften ein. Intereſſe mitgetheilt, wodurch 
jeder zu den willigſten Lobfprüchen bewogen worden, 
Alein, alle diefe ‚erwähnte Stuͤcke find nicht uners 
ſchoͤpflich, und Schriftſteller, welche das Publicum 


mit · ſelbſtausgedachten Urtheilen unterhalten, müffen 


fich doppelt huͤten viel zu ſchreiben, ‚weil fie Gefahr 
laufen nicht ſowohl andre, als ſich ſelbſt wenuſchew 
Ar ben. 


— 


4 -L$. C. v. Moſers gefammelte moral, 
bin. Voltairen iſt esfo ergangen. Einem Rouſ⸗ 


ſeau widerfaͤhrt das naͤmliche. Eloiſe und Emile 


enthalten ſchon eben dieſelbe Gedanken und Urtheile, 


die in ſeinen vorhergehenden Stuͤcken vorgetragen 
find, Beyde Haben aber den Vortheil ergriffen, 
ihr Einerley in vwerfchiedenen Geſtalten darzuftellen. 
- Den, Memanen, Briefe, Farcen und nun vollends 


Taſchendietionnaͤre hat der Genfer Nachbar gewählt. 


. Der Genfer Bürger beynahe eine gleiche Abände- 


rung. Der Hr. v. Mofer hingegen hat noch dazu 


. immer eben denfelben Vortragston beybehalten, Daß 
Br dieſer Schriftſteller ſich ſelbſt ausſchreibt, iſt in fei⸗ 


net Abhandlung von der Aufrichtigkeit, sie das 
erſte Stüuͤck in dieſer Samtnlung ausmacht, deutlich 
iu fehen. Doch da diefes ſeinem eigenen Rukımeam 
ſchaͤdlichſten ift, fo Fönnten wir darüber hinſehen. 


Aber daß darinn gewiſſe Gedanken wiederholt find, die 


entweder garfeinen Sinn haben,oder grundfalſch find, 


u iſt einem denkenden Kopfe, wie det Hr. v. Mofer # 
nicht fo leicht zu. verzeihen. Diefe Gedanken zu wi⸗ 


derfegen ſcheuet ſich mancher, weil fie fkomm ſchei⸗ 
hen, und. man ſich durch Widerlegung derſelben 


in den · Verdacht der Gottloſigkeit ſetzen kͤnnte. Wit 


haben aber zu der Unterſcheidungskraft unſerer Leſer 
ein beſſeres Zutrauen, und wagen es, einige dieſer 
Sie etwas. naͤher zu beleuchten. 

(S. 366.) »Die Tugeuden der Welemenſchen 
aid einem Kinde Gottes gleihgüldg, jn ekelhaft. 


. Die Hr. v. M, wird nicht. laͤugnen, daß unter uns 


ſern Vorfahren, die manches nuͤtzliche geſtiftet, nicht 
alle im Stande der Wiedergeburt ſich befunden, daß 


uns aber doch gegen dieſelbe pfucheen des Anben⸗ 


kens, 





und politiſche Schriften.5 


kens, der Dankbarkeit, der Nachahmung aufgelege 


ſeyn, die doch unmöglich zu erfüllen find, wenn wir 
ihre Thaten mit Gleichguͤltigkeit betrachten, jg aus 
Ekel gar die Augen davon wegwenden duͤrfen. Man 
hat es laͤngſtens den Komnwentikeln einer Miſchung 
von Rechtſchaffenen, Narren und Heuchlern vorgewor⸗ 
fen, daß ſie alles, was nicht von einem aus ihrem Ans 
hange herruͤhrt, für unrein ſchaͤtzen, und verachten: 
ſolte der Hr. v. M. bier wirklich ihren Grundſatz im 


voller Form norgetragen haben? Bott allein ;:.den 


das Herz kemnet, koͤmmt es zu, daſſelbe bey.einer näg« 
lichen That.mit in Anſchlag zu bringen,und vor fels 
nem Auge kann manche gute Auſtalt befletkt amd vers 
werflich ſcheinen, die vor uns, ihrer Nuͤtzlichkeit we⸗ 


gen, immer verehrungswuͤrdig bleiben muß. Der 


iſraelitiſche Prieſter durfte deswegen die Brandopfer 
nicht zurück weiſen, ob fich gleich der Herr fehr firens 
ge geaͤuſert haste, daß fie ihm wicht geflelen: - 


Eine Heimliche Rache an den Weltkindern, deren | 
oft ermwiefene Ueberlegenheit an wahren Berdienften 
zuweilen einen frommen Neid erreget, duͤrfte wohl bey 


manchen die Maxime, die wir ige beſtreiten, veran⸗ 
laſſet Haben. Man koͤnnte es noch uͤberſchen, wenn 
dergleichen Leute dagegen auf Verſtand und Einſich⸗ 
ten, die ſie haſſen, Verzicht thaͤten. Allein es feheint, 


daß fie bey lem Manna, das ſie fih ausfchließunges . 


weife zueigneny doch zugleich nach Egyptens: Fleiſch⸗ 


toͤpfen luͤſtern ſeyn. Froͤmmigkeit fol auch. Wer⸗ 
ſtand geben, und zwar nicht bloß das Verkänbriß, 
welches zum̃ geiftlichen Leben, und zur Führung des 
Ehriftenchums noͤthig iſt, fondern auch die Kluge - 


heit, welche die mannigfaltige Borfälle in oͤffent⸗ 
| A3 .: lichen 


— 


6 135€%0. Mofers gefammelte moral, 


lichen und beſondern Angelegenheiten aiumgingih 
erfordern, - 

(&. 315.) „Der. Geifl Chriſti macht feine 
»Schuͤler nicht dumm; er heitert vielmehr ihre Bes 
„griffe über alle, auch zu ihrem aͤußerlichen Leben 
und Wandel gehoͤrige, Begriffe ſo auf, daß fie 
»alles mit weit klaͤrern, ſchaͤrfern und unpartheyi⸗ 
sfchern Augen ein und durchſehen als, die — in dem 
»ſchwachen Fichte ihrer eigenen Erleuchtung zu mans 


-»deln gedenken.» Gin Schwärmer hat vielleicht eins 


mal einen folden mwunderlihen Sag behaupterz 


Aber wir müffen: gefichen, bey einem Manne von den - - 


Einfichten.des Hrn. v. M. hätten wir nicht Gedanken 
gefucht, die man entweder für nichts als für einen 
frommen Schall halten muß, oder die den gröbften 
Vorurtheilen Thür und Thor öfnen. Solte man 
nicht denfen, das Gefchäfte des Geiftes, der die Nei⸗ 
gungen des Menfchen lenket, beftche wirflich darinn, 
daß er den Menfchen in allem, was zum Sehen gehört, 
unterrichte? Wenn diß wäre: müßte man nicht von 


demſelben zuerft den Unterrichtin den Grundfprachen 


der Bibel erwarten, und müßte alfo nicht vor. allen 
Dingen jeder Gläubiger im hebräffchen und griechie 
fehen fehr ftark fern? Niemand hat jemals behaus 
ptet, daß der Geift Chriſti dumm mache, fondern nur, 
daß fehr viele Herzlich dumm find, die den Geift Chris 


. ft zu haben glauben, und daß man i in weltlichen Din; 


- 


gen einfältig bleiben Fönne, went man.gleich ein red⸗ 


. licher und wahrer Ehrift iſt. Der Hr. v. M. ſelbſt 


fagt diß ausdruͤcklich in einer andern Stelle eben 


. Diefes Bandes," Und hier treibt er die Gefaͤlligkeit 


gegen einige Leute ſo weit, daß er folgendes hinfchreiber; 
| ©. 310.) 








und politiſche Schriften, ⸗ 
: "(&, 310.) »Ich habe fromme Leute geſehen, die 
“zur Verwunderung aller, aus ihrer Froͤmmigkeit 
otreffliche Einfihren in ihren Bernfsgefchäften be 
atommen, -ob man fie fonft gleich von ihnen niche er⸗ 
„wartet ?» als ob nicht dieſe Zunahme an Einfichten 
ben fehr mittelmaͤßigen Köpfen von der langen Ues 
bung in einem Gewerbe weit eher herruͤhrte, ale von 
der Wirkung des Geiſtes. 


aßt une einmal bie Begriffe unterfuchen, Es 
siehe wahre Fromme und anmaßliche Fromme. Die 
erftern finden fih in allen Religionen. Ihr Charak⸗ 
ter beficht in einer folchen durch. Hebung erlangten 
Nichtung des Herzens, der zu Solge die Ehre und 
der Dienft des von ihnen erkannten Gottes, der oberfle 
Befimmungsgrund aller ihrer Handlungen, die eing 
ſolche Aufmerkſamkeit verdiener, ift und bleibe, Da 
Die Klugheit in den Gefchäften cheils auf die richtige 
Unterordnungder Zwecke, theils auf die geſchickte Ver⸗ 
Pindung der Mittel mit den Abfichten , theils auf ei⸗ 
ne leichte Erfindung der nöshigen Werkzeuge an? 
koͤmmt: fo ift unbegreiflih, daß die Hebung einen 
gewiſſen .oberften Zweck fich zu .denfen auch einen 
. nothwendigen Einfluß aufdie letztbenannte drey Stuͤ⸗ 
te haben, und. diefelbe unvermeidlich nad) fich zie⸗ 
Hen ſollte. Mit andern Worten: Froͤmmigkeit wirft 
nicht. unausbleiblich die Geſchaͤftklugheit. — Aber 
vielleicht den Verftand der zu den Wiſſenſchaften 
gehoͤrt? Dieſer ift nichts. anders als eine für jes 
den Innbegrif vor Känntniffen ſchicklich abgemeffene 
Zuſammenſtimmung . der mancherley. Serlenfräfte, 
und diefe Zuſammenſtimmung ber Serlenfräfte wird 
f 44 ja 


$  1.3E:0.Mefers geſaunnelte moral. 
ja nicht durch die bloße. und fefte Worfießung des 


u xichtigſten Bewegungsgeundes unfertr. Handlungen 


gewirket. Es kann jemand. Gott vor. Augen haben, 
ahne deßwegen eine lebhafte Einbildungskraft, 
fertiges Gedaͤchtniß und Witz und Scharfſinn zu | * 
ſiten. Die Anwendung auf die Weommigkeit des 
Chyriſlen iſt leicht. 
Murn kommen aber zwo Cinwendungen num Ben 
. (dein: 3) »Der Fromme ift vor Leidenſchaften bes’ 
»maßet, und fein Berfland.heiter, ⸗ Sur! var ein. 
gen feid;ufchaften saber vor allen niemals Schwadr 
heiten und niemals Vorurtheile? Lleberdieß verſchaf⸗ 
fen einige gute Und. richtige Urtheile nach nicht die 


Oefnung des: Kopfes, weiche erſt durch cin gewohn⸗ 


tes Nachdenken über die verwickelteſie Verknaͤpfuu⸗ 
gen erworben wird. 2) »Eine uͤbernatuͤrliche Kraft, 
pdit den Frommen erleuchtet, kann viel hun.» Sa, 


aher zn ihrem Zwecke, und nichts, was dazu wicht ger. 
Bier. Nun if es allgemein zugeſtanden, daß tiefe 


Einſichten und Klugheit in Geſchaͤften gar nicht mer 
ſentlich zur Bildung den Chriſtenthums ſeyn: folge 
lich wird auch derjenige, der es in den Seelen ver 
mehpet, auf: die etſtere feine übernatũrliche Kraft gar 
nicht vperwenden. 
Der. nmaßlice Fromme Hat uch weniger 
Fu Aufıeuc) auf Berftand — bloß feiner Seömmigfeit 
wegen. Er beſchaͤftigt ſich, wie er ſagt, einzig und 
alltjin mit dem Gednnken an feinen Heiland, ihm betet, 


ihm ſingt er, von ihm faricht er mit andern auser⸗ 


wählten Seelen, ſeine Liebe für dieſen Heiland priſt 


er an ſich und andern, und jede Kaͤnntniß, jede Um 
| erenung „ die nie er biefen Heiland unmittelbar 


führer, 
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ßhret, haͤlt en für ſundlich oder doch fuͤr hoͤchſt un⸗ 
nuͤtze. ch ſage nichts vom Handeln, weil dis ſehr 
oft bey Singen, Beten, Seufzen und Reden wegue. 
fallen pflegt, und hoͤchſtens in Enthaltungen, ſelten 
in wahren Ausuͤbungen zum Beſten des Nachſten be⸗ 
ſtehet. Dies iſt eine wahre Veſchreibung von Leu⸗ 
fen, die boshaft genug find, um geſunde Vernunft 
für eine Feindſchaft gegen das Chriſtenthum autzuu 
geben; und einfälsig genug, :um ſich nicht anders bes 
lehren zu Taflen ; die einen gewiſſen Cant auswendig 
fernen, und ſich daran wie an. Handwerkswoͤrtern 
erkennen, jede andre Sprache aber für ungoͤttlich 
halten, und die zum Glück durch ifgee: Lehren zu ſeht 
verrathen, daß ihre Religion nicht von Gott fen, weil 
fie die wahre Beſtimmungen des Menfchen aufheben 
würde, wenn man fie befolgen müßte. Es mag eis 
nem veralteten gnädigen Fraͤulein leicht fallen, ihren 
Mäfiggang anf eine foldse Art zu verandaͤchteln: 


. aber wer in den verſchiedenen Ständen des Lebens 


der gottlichſten Veſtimmung nad) diesen maß, kann 
unmöglich Jefum · zunaͤchſt ohne Aufhören in Gr 
danken haben, . Armenrechnungen durchſehen und 
fie beſchleunigen, iſt beſſer ala auf die. Blähungen 
des Magens und Veraͤnderlichkeit der Laune Acht ge- 


ben, und eine Anſtalt fuͤr Nothleidende treffen, iſt 


Gott angenehmer, als einem Freuͤnde oder einer 


Freundinn, die noch zuweilen micherfommenden Ver⸗ | 
ſuchungen des Fleiſches mit frammer Bellemmung 


offenbaren. Und dergleichen Geſchwaͤtze unter Leu⸗ 
ten, die eine zugeſtandene Unwiſſenheit in Beurthei⸗ 


lung der natüslichen Veränderungen der Seele haben, 


beigleichen Seſchwate fe ie Sinihen vermeh⸗ 


ven? 


zo 1.5.0.6. Moſers geſammelte moral; 


ren? Ihr Verſtand, deſſen pflichtmaͤßlgen Anbau 
ſie vorſetzlich verabſaͤumen, ja wohl gar an ſich un⸗ 
moͤglich machen, ihr Verſtand ſollte durch die Bilder 
von Braut und Braͤutigam, die fie ſich machen, Flär 
rer werden? 

Es wird hoffentlich noch im Gedaͤchtniß ſeyn, va 
wir jeat von der zwoten Gattung der Frommen res 
‚ den, und nicht. von der Achten, —— Achte und ans 
maßliche Scomme folkten fie alfo au Staatsgefchäften 
- unbrauchbat ſeyn? Hindert die Froͤmmigkeit daran? 
unmöglich. Ich Bin: auch der Meynung. Die Froͤm⸗ 
tigkeit hindert nicht und foͤrdert nicht/, beſſer: fie foͤr⸗ 
dert vielmehr in Vermehrung der pflichtmaͤßigen 
Treue. Warum fließt man denn fo.oft.die From⸗ 
men davon aus? Die unächte Art mit Recht; die 
aͤchte, weil fie zufälliger Weiſe ihre Einfichten zu fehr 
befchränfen und durch die Verwirrung der-ihnen obz 
liegendan Sorgfalt für die zeitliche mit der Sorge 
Für die ewige Wohlfarth der Unterthanen, ale Zwecke, 
dir bey ‚der Vermwaltung'eines Staats find, :verrir 


+ Ken, wodurch offenbar alles in einander geworfen 


wird. Wenn aber.der Hr.v. M. fi) am Ende mit 
nichts weiter zus helfen'weiß, als damit, »daß ihm 
die Behler eines frommen Staatsminiſters lieber 
sienn als die Heldenchaten eines: gottlofen, » _ dürfen 
wir ihn micht bitten, die Hand auf die Bruft zu le⸗ 
gen, und zu bedenken, : ob. er di nicht bey. einem. 
andern für etwas mehr als Ehicane halten wuͤrde? 
Denn einmal if ja hier nicht die Ride von Privar 
fehlern, dern ſchlimme Folgen meiſt unmerflich 
ſeyn Fönnen, wenigftens für andre, fondern von 


Stantöfehlern, „die, gleich das Ungluͤck von vielen 
| taufenden 
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taufenden nach ſich ziehen; hernach iſt auch nicht 
bloß von Heldenthaten, ſondern von jeder erſprieß⸗ 
lichen That, von jeder nuͤtzlichen Verordnung, von 
jedem großen und heilfamen Unterfangen, die Rede. 
Und dergleihen“verdienftlihe Handlungen, wodurd 
taufende glücklich werden, die aber ein Unwiederge⸗ 
bohrner verrichtet, dieſe folten bloß deswegen nach⸗ 
> zufegen ſeyn, einem Verſehen, ſchwanger mit Elend 


für ein ganzes Sand, das aber das Verſehen einte 


Wiedergebohrnen ir 

Dur) ein Exempel, das wir erdichten wellen, 
täße ſich dieſe Sache. am beften erläutern. Ich ſtelle 
zween Miniſter nach einander an das Ruder des 
Staats, Der eine wolkäftig, vänfevell, ungläubig, 
aber feinem Heren’und Sande zugethan und mit den 
Vortheilen deſſelben befannt, ſchließt mit dem bes 
nachbarten Fuͤrſten, deſſen Chriſtenthum eben fo ver 
daͤchtig, ſeine Macht aber unſtreitig iſt, ein Buͤnd⸗ 
niß, und rettet dadurch bey ausbrechendem Kriege 
den Staat von dem gedrohten Verderben. Ihm 
folgt ein wahrhaftig frommer Miniſter, der aber mit 
dem irreligioͤſen Prinzen, aus Abſcheu gegen irgends eine 
Gemeinſchaft mit Gottloſen, das Buͤndniß nicht er⸗ 
neuren will. Der Nachbar raͤcht es; tauſend Fonts 
men ins Elend, und das Sand wird verheeret. Dies 
„fer Schler des Wedergebohrnen ſollte mir lieber feym 
—* die Klugheit des Suͤnders - 


Wir hoͤren auf zu widerlegen, weil der He v. 


Moſer nur ſich ref am Ende feine Sammlung 

leſen darf. N 

Es iſt ein Stuͤck in dieſer Sammlung, betitelt 

über das Podagra. "Bir merlen das einzige dar 
von 

⸗ 


N 
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von an, daß die poetiſche Beſchteibung, womit der 
Hr. v. M. anfaͤngt, für jede andre ſchwere Krank⸗ 


heit gelten koͤnne, daß ſie alſo gefehlt ſey. Ueber⸗ 
haupt ſind alle dergleichen Ausatbeitungen ſeinem Ge⸗ 
nie zuwider. Er muß ſich zwingen, ſich in einer 
unnatuͤrlichen Stellung exhalten, und ſo kann nie etwas 
Gutes herausfommen., 


Das wichtigfte und das neueſte in der Samm⸗ 


u kung iſt eine Reihe Briefe, darian der Hr. von M; 


die ſchoͤnen Wiffenfchaften und Künfte im Bun⸗ 


de und Glanze Der. Religion vorſtellen wil. Es 


ſind neun Briefe, die wir zweymal geleſen haben, ohne 


recht den Inhalt davon zu behalten. Das weſentli⸗ 


che mag etwan wohl dis ſeyn, daß man die ſchoͤnen 


muͤſſe, weil der jetzige Zuſtand der Gelehrſamkeit und 
der Welt auch Geiſtlichen diß nothwendig mache: 


gehe. Der Styl dieſer Briefe iſt gegen das Ende 


myſtiſch⸗pretioͤs, im Anfange fol cr noch wißig 


ſeyn, durchaus aber ift er außerordentlich in langen 
Perioden, überflüßigen Worten, und gezwungenen 
Wendungen fdyleppend. Einige Freunde des Hr, 


v. M. feinen: ihn durch Borwuͤrfe über ſeine ſchoͤ⸗ 
nen Schriften und über das Leſen witziger und welt⸗ 
licher Schriften in Verlegenheit geſetzt zu haben. 

An Statt die Achſeln darüber mitleidig zu zucken/ 


Wiſffenſchaften treiben koͤnne, und zum Theil treiben 


daß man fie nicht mißbrauchen dürfe; amd daß man 
fie weglegen ſole, ſohald eine ianre Stimme uns zn 
etwas anders ruft, weil. fonf der Freund voruͤher 


Bun 3 


oder folche Leute zu ermahnen, daß fie mit ihm Gote 


, für das Genie, dag er-ihm:verlichen, danken ſollten, 


ſucht er einiger maßen dieſe Leute mit den fehönen 
willen 
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Wihenſchaften auszuſohnen. Wir wollen aber wohl 
fagen, daß diefer Verſuch vergeblich ſey/ weil die na⸗ 
ehrliche Unverſohnlichkeit zwiſchen Dummheit und 
Witz nie wird gehoben werden. Er fuͤhrt die Ein⸗ 
wuͤrfe an, die man zu machen nflegs, daß man z. E. 
Das Herz mit etwas andern als mit Jeſu beſchaͤf⸗ 
tigen lerne, w de m. Wir wollen gleich hin⸗ 
zu ſetzen, was der Hr. v. M. ſelbſt gruͤndlich zeigt, 
daß wir nicht bier auf der Erde, ſeyn, um allein an 
ZJeſum Chriftum zu denfen, ‚und daß diß eben deu 
unmidsrlegliche Beweiß gegen eine .nidit von Gore 
herruͤhrende Religion oder Heiligkeit ſey, . wenn fie 
Sachen fordert, die der Befimmung des Menſchen 
wieibreben. 
Wie geſagt: ſolchen Leuten zu fieb, ‚die derglei 
Em Einwuͤrfe zu machen im Stande find; belohnt 
es ſich nicht den Muͤhe an eine Widerlegung zu den 
ten. Sie helfen ſich zwar durch den witzigen Ei . 
fall wie fie glauben; »entweder hier wor der Welt ein 
„Narr ‚oder dort vor Gott»: Allein fie bedenfen 
nicht, daß ſich noch zwey Fälle denken laffen, Der air “ 
ne, daß man weder hier vor der Welt noch dort vor 
. Gott für einen, Narren gelte; der andre, daß es 
an beyden Orten geſchehe, Wenn der eine Fall we⸗ 
niger gültig ſeyn ſollte: fo iſt es doch gewiß der andre; 
denn es folgt gar nicht, daß man in Gottes Augen 
| nothwendig klug ſey, weil man in den Augen der Welt 
ein Narr iſt. Der Dummkopf mag mit leiblichen 
oder mir geiſtlichen Augen’ beſchauet werden: er bleibt 
‚allemal was er iſt. Unterdeſſen weil es noch in 
Deutſchland Univerfitaͤten giebt, wo Magiſtri md. 
Doctores gegen. die ſchoͤne Wiſſenſchaften * 2. 


’ 


14 13.€,0,Mofers geſammelte moral, 


fo wollen wir nach ganz einfachen und planen Bors 
ftelungen einen Verſuch machen, die Frage über die 
Rechtmaͤßigkeit des Fleißes, der auf die ſchoͤne Wiſ⸗ 
ſenſchaften gewendet wird, zu beantworten. 

Wenn man gerade zu fragt, ob es erlaube fen, 
ſchoͤne Wiſſenſchaften zu treiben: ſo heißt diß ſo viel 
als fragen, ob es erlaubt ſey, eine. Imagination 
zu haben. Auf die Art, fie andern zu erkennen zu 
geben, Fümmt hier nichts weientlihes an. - Man 
fee den Fall, daß wir Menfchen nicht hörten, auch 

niicht Buchſtaben zum Schreiben hätten, daß alfo 
die Lehre von Chriſto, feiner Perfon und feinem Leiden 
unsmüßte vorgemahlt werden: dann müßte doch wohl 
jeder Pfarrer zeichnen fönnen. Es früge ſich alsdenn, 
86.08 beſſer wäre, Chriſtum ordentlich und auf cine 
für das Auge erquickende Art feiner cheuren Gemein⸗ 
de von Zuſchauern vorzumahlen, oder mit ungeuͤbter 
Hand die Form eines Geſi ichtes, das abſcheulich ip: 

de, hinzufehmieren? 

Wenn wir alſo eine Kraft haben ſinnlich zu den⸗ 

in t: fo. müffen wir wohl unftreitig diefe Kraft 

| . brauchen „dürfen. Und wenn wir fie brauchen 
* duͤrfen: -fo find wir doch wohl verbunden „fie 
auf die fhicflichfte Art zu brauchen: Da num! der 
ſchicklichſte Gebrand) der Kräfte zu finnlihen Bor: 
fleflungen eine Vollkommenheit gewährer, die mar 
‚wegen ber bloßen und fihnellen Klarheit, womit fie 

erkannt wird; Schönheit: nenner: fo find wir doc) 

wohl verbunden, die Objekte, welche wir ſinnlich dens 

ken muͤſſen, ſchoͤn zu denken, oder mit andern Wors 

ten, die ſchoͤne Wiſſenſchaften zu tkeiben. In 

| der Nhat, mas find. dieſe anders als die mannigfal⸗ 

tige 
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tige zu mancherken Objekten‘ gefchehene Anwendung’ 
der Kräfte: des fhönen Denkens, Soweit kann 
niemanden ein Zweifel übrig feyn, als foldyen, denen 
nicht. nur das ſchone Denken, ſendern faſt alles Den⸗ 
ken verſagt iſt. 

Unterdeſſen erſtreckt ſich dieſe Verbindlichkeit 


nicht auf jede moͤgliche Bezeichnung des ſchoͤnen Den⸗ 


kens. Nicht jeder iſt ſchuldig ein Mahler zu wer⸗ 
den, um das juͤngſte Gericht, wie Michael Angelo, 


zu mahlen, oder ein Tonkuͤnſtler, um wie Graun die 


Paßion zu ſetzen. Jeder nach ſeinen Gaben, und 
eben dergleichen: ausgezeichnete Gaben verſchaffen eis 
nen neuen Beweis, daß ihre Anwendung von uns ers 
wartet werde. 


Es giebt eine Art der Bezehbnung des ſchonen 
Denkens, deren wir uns alle bedienen, die in daſſelbe 
zum Theil mit hinein geflochten iſt, und die demſel⸗ 


ben, wenn fie unrecht gebraucht wird, ungemein hin⸗ 
berlich fallen Fann.- Diefe Bezeichnung geſchieht 
durch die Sprache, und aus den übtigen angeführten: 
Umſtaͤnden erhelletinun, daß es eine beſondere Oblie⸗ 
genheit gebe, für die moͤglichſte Erreichung des Voll⸗ 
fommenten bey dieſer Bezeichnung zu ſorgen. Mit 
andern Worten hieße das nun: fich beftreben muͤſ⸗ 
fen, wohlredend zu werden, 

Man har: nicht immer einerley: Gegenſtand an 
den man denkt, noch vielweniger einerley Gegenftand- 


über den man fi) auch vor andern auszubrüden Bes 
legenheit findet. Es fraͤgt ſich, ob es erlaubt ſey, 
über mehrere · Gegenſtaͤnde ſchoͤn zu denken ? Es waͤ⸗ 
re unendlich fie alle durchingehen. Unter den man⸗ 


Bibl. I, Bl SS, B Serie 
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cherley Gegenſtaͤnden, woruͤber man ſchoͤn denken 


kann, iſt auch Liebe, iſt auch Wein; ich wähle dieſe 


hier aus, weil ſie den ſchoͤnen Wiſſenſchefren die mei⸗ 
ſte Anfechtung zugezogen haben. Cs find ihre 


_ parties honteufes Mit Zittern fraͤgt man, ob es 
erlaubt fen, auch über diefe fchön zu denfen ? ob Noahs 


Nachkommen beffer gethan hätten vom Gewaͤchſe des 


Weinſtocks elend, als ſchoͤn zu reden? Beyde Fra⸗ 


gen ſetzen das voraus: ob es überhaupt noͤthig ſey, 
an mehrere Gegenſtaͤnde, und dann insbeſondere an 
die. benannte zu denken? denn wann, dis nicht waͤre: 
fo brauchte man fie fich weder haͤßlich noch ſchoͤn vorzu⸗ 
ſtellen. Das erſtere wird nun wohl fen Menſch 
läugnen. Es iſt nicht der. Natur des Menfchen ge 
mäß, feine Seele, ohne die Verruͤckung zu beforgen, 


das ganze Lehen hindurch. mit einerlen Gegenftand zu 


befchäftigen. Nicht einmal die Abſicht Gottes mit - 


der Schöpfung würde grreicht werden, wenn der 
Menſch fih bey der Betrachtung der Geſchoͤpfe und 


der mancherley daraus, entfpringenden Verhoͤltaiſſe 


gar nicht aufhalten, ſondern nur unmittelbar immer 
an den Schoͤpfer denken wollte. 
Alles dis rechtfertiget noch nicht den Gedanken 


an dietiebe, Ich bin-aber dreiſte genug zu behaupten, 
daß eben das Denken an die Liebe dem Unterſchied 
zwiſchen Menſchen und Thieren in dieſem Stuͤcke aus⸗ 
mache. Da feine Religion deu Trich zur Fortpflau⸗ 
zung aufheben kann; da auch die froͤmmeſten Men⸗ 


ſchen fich ‚entweder verehlichen dinfen, oder ſich vers 


 eflicner haben: ſo iſt offenbar , doß ihren Dialer Gen 


genſtand une — in Gedanken ſchwebe · * im 
en 
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bloßen Inſtinkt in der Seele zu haben, wuͤrde ſie zu 
Thieren erniedrigen. Sie werden ihn alſo wie 
geiſtige Weſen verfeinern, das heiße, Die Liebe mit 
allen feinern Empfindungen, oder ſchoͤn denken 
muͤſſen. Es giebt feinen Einwurf dagegen, wenn 
man nicht auf die zween Auswege verfällt, die frey⸗ 
Tidy alles abfchneiden ‚. entweder die Che und folglich 
alle Liebe als eine Unreinigkeit zus verwerfen (die Aus⸗ 
flucht der Gnoftifer und Mönche) der ihre Vollſtre⸗ 
fung zu einer goftesbienftlichen Handlung zu mas 
chen (mie die Herrnhuter und überhaupt alle Myſti⸗ 
ker). Auch unfre frömmfte und heiligfte Theologen 
haben am meiften gegen diefen Punfe der zinzendorfi- 
fchen Sefengebung gefehrien, ohne zu bedenken, daß 
vielleicht dis Das allerfeinfte.am ganzen Syſtem fen, 
wenigftens demfelben am: zuträglichften: da alle anz 


dre ſich eben dadurch in offenbare Widerſpruͤche ver⸗ 


wickeln. 


Aber wenn man nun auch an die Siehe denken 


zarf, muß man denn auch davon ſprechen ? Ich weiß 
nur dis: da die benden Geſchlechter ihre Neigung ein⸗ 
ander muͤſſen zu erkennen geben: da die Leidenſchaft 


ganz nothwendig die Sprache aus der Bruſt hervor⸗ 


treibt und. Entzuͤckungen am Ende in Worten aus⸗ 
ſtroͤmen: ſo wisd- ganz. gewiß eines dem andern in 
Worten den Antrag thun, und diefe Wörte können 
edel. ſeyn, die Gedanken koͤnnen feurig feyn ; die Ord⸗ 
nung derfelben kann bloß in_ Empfindungen gegrüns 
det ſeyn; kurz, der nothwendigſte und nnentbehrlich⸗ 
ſte Liebesantrag kann wohl gar eine Ode werden! 


und wahrhaftig, wenn er je geſchehen darf: ſo ſehe 
Da 2 bich 
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ach nicht, wo denn! das: Unglück herkoͤnmt, wenn. er 
ſchoͤn wird, wenn er sine Ddg wird: Gut; aber ſo 
vleibe er denn unter zweyen? Dis iſt num auch wahr. 
Man muͤßte denn / ſagen, daß man beffeiitäue,: gute 
Muſter andern vorzulegen, als jeden ſeinem eigenen 
Nachſinnen daben zu uͤberlaſſen; daß unter den Men⸗ 
ſchen allezeit von Liebe werde gedichte. werden, nnd 


daß es jungen Gemuͤthern heilfamer fen, ihnen, da fie 


doc, Bilder der Lebe ſuchen, mir Oratien und Liebes⸗ 


göttern, ‘die eine natkte Venus mit Blumen beftreuen, 


vorzumahlen, als fie der erſten befien unfiärereg aus⸗ 
zuſetzen. 

— — torquet ab obfeoenis — 
Laßt uns aufrichtig ſeyn, wenn einmal uͤnter einer 
Mation der Geſchmack lauter Liebes? und Traübenlie⸗ 
ber zu verfertigen, oder wenigſtens dieſe Gegenſtaͤnde 


am meiſten zu bearbeiten, uͤberhand genommen härter 


fo fönnte man mit Recht behaupten , daß: fie die 
Dichtkunſt mißbrauchte, umd die Gemuͤther mit Bil⸗ 
dern unaufhoͤrlich zerſtreuete, bie taufend andern mit 
Ehrfurcht weichen müffen. Wenn zweytens unter 
eben diefer Nation die jungen Leute Fat durchgehends 
ihre erften Verſuche in der Dichtkunſt in dergleichen 


Liedern machten;  diefelbe wie-eine Att von Debauche 


trieben, und an ſtatt das nöthige:zunkernen, ihre Zeit 
mit dern Leſen und Schreiben dergleichen Kleinigkei⸗ 
ten: vertändeltens; ſo waͤre jeder Nefcor im Gewiſſen 
verbunden, ſie dafür zu züchtigen,und:der Kanzler einer 
gewiſſen Univerfirät müßte dafür gelobt werden, daß 

er-feine Stipendiaten, die an ſtatt ihrer Theologie. 
nur analreontiſche Verſe machten/ und gar drucken 

N ” . ließen 


\ 
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fießen,mit Hunger oder Faſten geftrafet. Wenn driks 
tens ſchluͤpfrige Stüde, die an ſtatt der Siebe, Woluft 
athmen, erfchienen : fo würde zwar niemand.ihre Par⸗ 
they. nehmen; aber wohl ihre Verfaffer, wenn fie noch 
dazu verläumdet wären. 
Soo ſviel mag genug feyn über eine Materie, 
Die. übrige Einvoendungen gegen dig febönen Wiffens 
ſchaften find nichts anders als der in chriſtliche Auss 
druͤcke überfegte Schluß des Muſelmanns: „Was 
„nicht Alcoran ift, ‚verbrenne!» Was nicht Bibel 
*— lerne nicht; was nicht Ehriſtus iſt, denke 
nicht! 

Der Hr. von Moſer beruft ſich unter vielen gu⸗ 
ten Gedanken, die er uͤber die Brauchbarkeit des ſchoͤ⸗ 
nen Denkens anbringt, auch darauf, daß es laͤngſt 


von den gelehrteften Männern erwiefen fey,unfre heilige . 


Schriftfteller giengen allen-andern auch an Schön: 
beit: ihrer Schriften vor, (Es ift wohl, fo viel ih 
weiß, erwiefen, daB viele erhabene Stellen, die in 
der H. Schrift vorkommen, ihres gleichen nicht ſin⸗ 
den; aber daß dieſes durchaus von allen Verfafleen: - 
der heiligen Bücher und von ihrer. ganzen Schreibart 
wahr fen, wird wohl niemand für erwieſen ausgeben. 
Der Beſchluß dieſer Dre iſt off wie wir ſchon 
augefuhret. — | 
9: 
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| IL. J 
Cerardi L. B. van Svieten, Augufüff Imperator. | 
‘et Imperatric. a Confilüs, Archiat. Com. Bi- 
bliothecae Auguftae Praefedii, Inclyt..Facult. 
Medic. Vienn. Praefidis perpetui, nec non. 
Academiae Reg. fcient. et Chirurg. Paris. Aca- 
demiae fcient. Petropolit. Academ. Natur, Cu- 
riof. Inftitut. Borion. Collegüi Regii Medic. 
Edinburg. Societ. fcient. Harlem. Botanic. 
Florent. germanic. lenenf. Degli Agkıti deRo- 
veret, Membr.. Commentaria in Hermanni 
Boerhaave Aphorifinos de cognofcendis et cu- 
randis morbis. Tomus quartus,Lugduni Batavo- 
- rum apud Iohannem et Hermannum Verbeck, 
Bibliop. MDCCLAXIV. in quart. Alph. 4. 
plag. 12: 


ge man- über die vorteeflichen Boͤrhaavi⸗ 


— 


ſchen Schriften, uͤber den Werth der eben fo 
vortreflichen Svietenſchen und Hallerſchen Er⸗ 
laͤuterungen derſelben, und jber das Gluͤck und den 
Ruhm der aͤchten Boͤrhgaviſchen Schüler nach⸗ 
denkt: ſo muß man ſich nothwendig wundern, wie es 


komme, daß man die Boͤrhaaviſchen Lehrſaͤtze der 


Arzneykunſt bisdato noch nicht zu öffentlichen Vorle⸗ 


ſungen und zum täglichen Gebrauch beſtimmt ha⸗ 


be? Die Beantwortung wird vielen nicht ſo natuͤr⸗ 
lich als dieſe heimliche Frage vorkommen. Die all⸗ 
zugroße Deutlichkeit iſt dieſes unuͤberwindliche Hin⸗ 
derniß; man mag nun damit zufrieden ſeyn oder nicht, 
ſo liegt es doch bloß an dieſem Umſtande. Iſt es 
denn aber ſo ſchwer deutlich zu benfen, und einer deut⸗ 

| lichen 
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lichen Denfungsart zu folgen? Sagte es die Er⸗ 
fahrung nicht, fo würden wir felber das Segentheil 
behaupten. Und woran liegt cs denn all in 
jeder, der nicht deutlich denken kann, wird die Urſache 
leicht finden. Es iſt beſſer, daß wir dieſe gefaͤhrli⸗ 
che Unterſuchung abbrechen, und vielmehr auf das 
1db des Herrn v. Svieten eines vollkommenen 
Muſters ver Boͤrhaabiſchen Deutlichkeit denken. 
Erlaubten es unſere Kraͤfte und die Anzahl ber be: 
ſtimmten Blaͤtter, fo würde vielleicht ein vollkomme⸗ 
ner Auszug unſern Wunſch beftiedigen. Wir muͤſ⸗ 
ſen uns alſo an einem unvollftändigern und kleinern 
begnügen laſſen. Wo feller wir aber anfangen? 
Die Abhandlungen. von der tungenfucht, der Waſſer⸗ 
ht, vom Podagra, von ben Krankheiten der Kins 
ber Sungfern, ſchwangern, gebährenden and ent, 
—8 Weiber, find durchgaͤngig ſo nuͤtzlich, deut⸗ 
li and ausfuͤhrlich, daß uns die Wahl nsthmendlg 
ſchwer fallen maß. : Wir wollen. deu. nächiten Weg 
gehen, und-tinige von ben Burchgängig wichtigen An⸗ 
merkungen über die erſte Krankheit. mittheilen. 


Ein Eangengefihieite iſt beynahe zum voraus ber 
‚Kinmat, fagen die Svietenſchen Erfahrungen, wenn 
"der Blutauswurf aus einem zerfreſſenen Lugengefaͤſ⸗ 
fe entſtanden; fein Sig iſt allemal in dem zaſerichen 
Semwebe (ſubſtantia cellulofa) zu vermuthen, woraus 
das eingedrungene Blut keinen Ausgang finden kann, 
und daher ſtocken, ſcharf und faul werden mul: ' 
befindet fich noch überdiefes in dem Nahrungsfafte 
eine verborgene Schärfe, fo leiden die engen gedop⸗ 
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pelt, da die in ihrer ganzen innern Wand. aushuf- 
senden Gefäße fcharfe Theilchen ausfchwigen, und in 
ihren aͤußerſten Oefnungen-empfinplich gereist wer⸗ 
den. Der na dem Blutauswurf folgende Ei⸗ 
ser ift ein überflüßiger Beweis der erfien Erfahrung. 
Die Verzehrung der Lungen ift bald ſichtbarer, bald 
Anfichebarer. Im erften Fall zeigt ſich ein häufiger 
‚und übel befchaffener Eiter. Im andern find die 
‚sungen voll Eleiner Erhöhungen, die entweder aus 


großer Anzahl ihre Verrichtungen hindern, oder uns 


fer dem enthaltenen gybſichten Weſen einen verbor⸗ 
- genen Eiter gebähren,' der anfängluh von den nahen 
Iheilen zehrt, nach und nad) aber feinen Sig verläßt 
und ſich auf Linfaften der Lungen naͤhrt. 

Unter die Anzeichen einer wahren Schwindſucht 
zähle. man: verfchiedne. unangenehme Empfindungen 


gegen die Verdauungszeit, als Sicher, Huften, Keu⸗ 


chen und. die: mit einer Geſchwulſt der: Blutgefäße 
des Geſichts ausbrechende Hitze. Die Unterfuchung 
der wahren Urfachen hiervon iſt natuͤrlich. Und dies 
ſen Stempel der Natur haben alle Svietenſche Um 
terſuchungen. Es entſteht aber das Fieber von der 
Schärfe des Nahrungsſaftes, und von der Schwaͤ⸗ 
che der, waͤhrend der. Vermiſchung des Nahrungs⸗ 
ſafts mit dem Blute unterliegenden Lungen: der Hu⸗ 
ſtten zeigt: von eben dieſer Schärfe, und die vermehrte 
Hitze des Geſichts das Aufſchwellen der Blutgefäße 
und das Keuchen verrathen den gehemmten Durch⸗ 
gang des Blutes durch die Lungen. In dem feinern 
Bau der Theile des Körpers liegt oft der Grund von 
vielen nicht. erkannten Ueſachen. Eine Maine 
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für: die Svietenſchen Unterſuchungen. Die Lobi 
ser. tungen, beſtehen aus Eleinern, und. diefe aus noch 
FHeinern; ſo wohl die großen: als auch die Fleinern 
haben kefondere Gefäße, ſo daß fie. durch diefelben 
feine. Gemeinfchaft unter einander unterhalten, Hierr 
aus wird erflärt, warum der Auswurf des. Eiterg 
ohne Blut ift,. und warum ben der Aufzehrung eines 
- Lobi der benachbarte oft nichts befuͤrchtet. 

Der Eiter wird außer ben Gefäßen erzeugt, es 
fragen biefe nur in fo weit etwas dazu bey, als ihre 
Gänge die dünnern Theile des Blutes zur Nahrung 
des Eiters zuführen. Der Beweiß davon liegt hier: 
inn. Eine noch blutende Wunde ift feines Eiters 
fähig, nachdem ſich aber die Gefäße zufammen gezos 
gen, wird die Wunde feucht; umd bey Entfernung 
Der Luft mit Eiter, angefülle., "dergleichen zwiſchen 
Anßerlichen und innerlichen Zufaͤllen angebrachte Ver⸗ 
gleichungen geben, qußer daß ſie Genie anzeigen, den 
Spietenfchen Erklaͤrungen ein helles Licht. Wir 
wogpben noch einige andere anfuͤhren. Unwiſſende 
verſprechen nicht-felten. in kurzer Zeit, tief und lang 
fortgehende Geſchwuͤre der. $ungen gu heilen. Wir - 
vitten dieſe, ſich einmal zu überwinden, und der anges 
fiellten Bergleichung äußerlicher Geſchwuͤre mit die⸗ 
ſen verborgenen nachzudenken. Aeußerliche Ge⸗ 
ſchwuͤre, die guten und häufigen Eiter geben, machen 
Hoffnung zu ihrer Heilung, von innerlichen dieſer Art 
gilt das nehmliche. Wenn. aber aͤußerliche Geſchwuͤ⸗ 
re tief verborgen: liegen, ſich in fiſtuldſen Gängen’ 
verlieren und den Eiter zuruͤck halten, ſo verſchwin⸗ 
det die Hoffaung vollig, man müßte denn alle diefe 
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Gänge langſt ihres Laufes oͤffnen tennen, and auch ba 
wuͤrde es noch zweifelhaft feyn;- geht man Kam zu einem 
ähnlichen Zuſtande in den ˖Lungen uͤber, wo WERE 
ungewiſſe Mittel wegfaͤllt, und durch fein anderes et⸗ 
fegt werden kann, ſo iſt es unmöglich einen Samen 
| ber Hoffnung zu finden 
och eine andere und eben fü wichtige Anmer⸗ 
kung fuͤr Unwiſſende aus der naͤmlichen Quelle, Oh⸗ 
ſtreitig wird der Tod des Schwindſuͤchtigen durch den 
Zuruͤckfluß des Eiters aus dem Geſchwuͤr in das Blut 
beſchleunigt. Ein Mittel dafuͤr iſt die Unterhaltung 
des eitrichten Auswurfs durch den Mund. Weit 
gefehlt, daß man ihn wie alle andere Auswürfe ik 
gewiffen Grenzen halten ſollte, ſucht man ihn wielmeht 
aufs ftärkfte zu befördern. Man gehe nochmals zu 
Ben Außerlichen Zufälfen zuruͤck, und ferne vergleichen 
und Natur dur) Natur erkennen. Wenn man bas 
Außerliche Geſchwuͤr unaufhoͤrlich feines Eiters ber 
raubt, fo hindert man die Trennung des verdorbnen 
vom guten, und die Erfckung des. verlohren gegang⸗ 
nen, die Heilung kann nicht erfolgen, es ift alfo na⸗ 
tuͤrlich und noͤthig, dem. Geſchwuͤr und dem Eiter 
Ruhe und Zeit zu laffen, damit. beydes gefchehen koͤn⸗ 
ne Die Anwendung auf Lungengeſchwuͤre ift nicht 
gezwungen, fie fließt aus den Weſen der- Sachen, 
durch Nahe muß das döfe von gefunden gefonderk, 
umd die zur Hellung noͤthige Wiederherftelung ber 
aufgezehtten Theile hervorgebracht werden, da nun 
bie Außerliche Ruhe wegen der anhaltenden Bewegung 
der Sungen und des fortdauernden Huftens nicht hin⸗ 
Hansi it, fo fol man die Aute durch ſchmerzſtil⸗ 


lende 








Comm. nA. Boerhasve Aphorifinos etc. 25 


lende Mittel vermehren. De gluͤcklichſte Erfolg 
befärige den Werth dieſes Rathes. 


Wenn wir uns an dieſen Ruͤckfluß des Eiters 
in das Blut (reſorptio) erinnern, faͤllt uns eine wich⸗ 
tige Anmerkung bey. Wenn der Eiter nad) einem 
gerißnen verſchloßnen großen Geſchwuͤre (vomica) 
häufig, ausgeworfen. wird, fo iſt dieſer Uebergang deß 
Eiters in das Blut nicht ſo leicht zu befuͤrchten, als 
wenn die Lunge voll kleiner Geſchwuͤre iſt. Denmn 
das aus dem Herzen indie Lungen geſpritzte Blut trifft 
die "Höhlen: der Gefchwüre, das Blut reißt etwas vom 
Eiter los, und geht durch die Blutadern (venas) der . 
$ungen, die fi am gefhwindeften vom Blute entle 
digen, zum Herzen zuräd, und durch die große Puls⸗ 
ader (aorta) zum ganzen Körper, 


Ein Geſchwuͤr foll in. eine friſche Wunde ver⸗ 
wandelt werden: hierzu ſind gewiſſe Mittel geſchickt, 


‚wodurch das Widernatuͤrliche in einen guten Eiter 


verwandelt und zum Ausfluß zubereiter wird; im 


‚den £ungen wird diefe Abficht durch den Dampf von 


warmen Waffer , und wenn die Lungen daran de 
wohnt, von Weyrauch und Agrftein zu erhalten gez 
ſucht. Außer der Bewegung wird beſonders das 
Landleben empfohlen, und zwar wegen der Ausduf⸗ 


tung der Erde, die man freyer geñnießen kann. Man 


hat nämlich angemerkt, daß die Erde, ſo oft man ſie 


mit Waſſer befeuchtet, angenehm ausduftet, und ſo oft 


fie trocken wird, keinen Geruch giebt. Diefe erqui⸗ 
ckende Ausdünftung nach dem Reyen ſoll Schwin⸗ 
ſuͤchtigen beſonders zutraͤglich ſeyn. Ein aͤhnliche 
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Beſchaffenheit hat es mit dem Erdbade, welches 
Franciſcus Solanus de Lucque wider die Lun⸗ 
genſucht gebraucht und auf folgende Art bereitet 
wird. Man ſteckt den Kranken in ein tiefes in der 
Erde gegrabenes Loch bis an den Hals, woraus er 
nicht eher gezogen wird, als bis er uͤber den ganzen 
Koͤrper zu zittern anfaͤngt: hierauf huͤllt man ihn in 
ein mit Roſenwaſſer benetztes Tuch, und ſalbt ſeinen 
„Körper nach zwey Stunden mit dem unguento re- 
‚ furntivo Cacuti, zulegt umwickelt man den Kranken 
mit von diefer Salbe beftrichenen Binden, Ehe wir 
noch anderer Mittel gedenken, muͤſſen wir zwey Ne: 
‚ benbeobachtungen anführen. Der Eiter, der früh 
morgens im Waffer unterfinkt, ſchwimmt zu ciner ans 
dern Zeit. Diefer Umftand hänge von dem, durch 

- Huften losgeriffenen Schleim ab; wodurch der Eiter 
Amwickelt und leichter. gemacht wich, man fol deswe⸗ 
gen dieſen Verſuch fruͤh morgens anſtellen, wo der 
Eiter ohne Schleim fortgeht. Alle, auf Entzuͤndun⸗ 
gen der Lungen entſtandene verſchloſſene Geſchwuͤre, 
find groͤſſer und am Eiter reicher und koͤnnen leichter 
geheilt werden, . diejenigen aber, die Folgen eines 
Blutauswurfs find, haben weniger Eiter, und find 
Fleiner und ſchwerer zu heilen. Unter den Mitteln, 
wider die Faͤulniß, und die daher entftandne Auflös 
fung des Bluts wird die peruvianiſche Fieberrinden 
Myrrhe, und ein leichter verbünnender Tranf anges 
srathen. Der Herr van Spieten ſchlaͤgt einen für, 
Man ſoll die in einem naffen Tuche Feimende Gerfte 
bey einer flarfen Wärme ausdorren, und nachher 
mit Waſſer auskochen; die Eigenſchaften dieſes 
Trankes 
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Zrankes Taffen vieles hoffen. Leichto zu verdauende 
und in weniger Anzahl genoſſene Spelſen find‘ dem 


Schwindſuͤchtigen am zutraͤglichften, der Ueberfluß 
und die Mengeſchadet, weil dadurch der Nahrungs? 


ſaft sehäuft und bie &ungen geſchwaͤcht werden. 


+ 
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Briefe über die: heuefke. theologiſche giteratur, 
Bon Sebaftian Friedrich Treſcho, Diakos 
nus zu Mohrungen in Preuffen-, zweyter 
.Sheil, Berlin bey gr. Wilh. Bunſtiel 1764 
14 Bogen-in 8. 


here Treſcho erſcheint geſchwind wieder auf dem 
Schauplatz. Seine Rolle muß ihm gefallen 
haben. Doch made er vorn an -der Bühne, wir 
mennen in feiner’ Borrede, dem D. Semler eine ges 
fünftelte Are von Ehrenerklaͤrung daruͤber, daß er ihn 
einen Socinianer geſcholten hat. Auf das Geſchwaͤtz, 
womit er ſeine Vorrede beſchließt, wollen wir ihm 
zweyerley antworten: Wer über Gefahr der Lehre 
ſchreyt, wo keine Gefahr ift, der mache blinden Laͤr⸗ 
men; richtet unnörhige Unruhe und Verwirrung an, 
und. thut beffer heimzugehn, weil er kein Geſchick zum‘ 
Wächterin Iſrael hat. — Zweytens, wer zur Ber 
theidigung der Ehre Gottes bey andern aus Schwach: 


heit zu viel char, der thut es nicht Gott zu viel, fonts: 
dern feinem Mächftenz an dieſem verfündiger er ſich. 
Sollte Hr. Treſcho dieſe Suͤnde nicht. einſehen ver: 


einſehen 


| 
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einſehen wollen, fo wuͤnſchen wir ihm ju feinem Beſten, 
daß er bald den unmittelbaren Befehl, den cr zu erwar⸗ 
gen feheint, befommen möge: Stecke Dein Schwerd 
in Die Scheide! Er hauet eben ſo unhedachſam und 
ohne Nutzen hinein, als Petrus. Wer es mit dem 

Chriſtenthum xedlich meynt, kann es ſehr nachdruͤck⸗ 
ich vertheidigen, ohne Menſchen anzufallen. Das 
fruchtet nie, und ſhadet immer. ht verbeut es die 
theologiſche Klugheit beſonders. Aber es iſt man⸗ 
cher Leute ihre Art, daß Re ſtets die Ehre Gottes vor: 
wenden , wenn fe ihre eigene ao chten ausführen 
wollen. 

Wenn wir nicht mehr Fatta von dem Leben ei⸗ 
nen Mannes gewußt hätten, ald der Verf. feinem ei: 
genen Geſtaͤndniß nach) von dem sehen des D. Schulz 
in Königsberg weiß, fo würden wir es nicht für 
Hug aehalten haben, feinen. Charakter zu entwerfen. 
Woraus follen denn die Züge dazu geſammlet wers 


. den? Wenn auch alles wahr iſt, was er zum Lobe 


dieſes Mannes ſagt, ſo klingt es doch in den Ohren 
der Welt nur als ein: unzuverlaͤßiger Panegyr, weil 
as durch keine hiſtoriſche Beweiſe beſtaͤtiget iſt. Die 
lappiſche und doch mangelhaft erzaͤhlte Dinge, die ex 
©; 20. bis 2 3. anfuͤhrt, haͤtte er zu ſeiner und feines 


Helden Ehre verſchweigen ſollen. Noch laͤcherlicher 


wird es, daß der Verf. das Pereatrufen der Studen⸗ 
ten, und die poͤbelhafte Bosheit eines Profeſſors ge⸗ 
gen Schulzen, als Leiden (warum nicht gar als Lei⸗ 
den um J. C. willen?) vorſtellt, die er durch die 
Kraft der Gnade geduldig getragen babe, Das vers 
dene Mitliden!- - . 
Ä W | — Mie 
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Wit Rcht glaubt Hr. Treſcho im zwanzioſten 
Briefe, daß es fuͤr ihn eine Berwegenheit ſeyn wuͤr⸗ 
de, einen Mann, mie Klopſiock, zu richten, Aber 


vo iſt fein Selbſtgefuͤhl geblieben, daß er. in eben dem 


Augenblif , und mit großer Unbeſcheidenheit ſagt, 
Klopſtocks Salgmp fönne wohl nur in fo fern ein 
Trauerſpiel heißen, als die Gedichte van den irrenden 
und verliebten Rittern Heldengedichte heißen, Sol⸗ 
che unbewieſene Richterſpruͤche kleiden gerade einen 
Mann von foupzuneslößigem Urtheil und fo unſicherm 


Geſchmack ſehr woehl, als der V. iſt. Doch er bes 


ſinnt ſich gleich wieder, nachdem er ſeinen kritiſchen 
Fluch ausgeſtoßen bar, und will das Stuͤck nur 
theolegiſch beurthellzg. - Nun wir wollen ſehn. — 
Klopſtock dichtet den Salomo weit boͤſer, als ihn 
die Schrift voeſtellt. Er macht in zu einem wirk⸗ 
lichen Gotteslaͤugner. Hr. Trefcho. if denn das : 
wahr? Kann henp ber, der einen allmaͤchtigen Gott 
glaubt, aber ihm für zu groß halt, ſich ſelbſt um die 
Angelegenheiten. der Welt zu befimmern, fondern 
diefe Sorge Untergättern anvertraut zu ſeyn glaubt, 


für einen Goftesläugner gehalten werden? Und war 


dieſe Denlungsart nicht: nach dem. Zeugniß der Ger 
ſchichte dem aͤlteſten Zeiten der Abgoͤrterey, Davon fi 
and) deutliche Spuren in. der Dips! finden, gemäß. 
Und kann das mit. dem Ausfpruche der Schrift, Koͤn. 
2%, 2 4. nicht beſtehen? —. Klopſtock laͤßt ihn an 
der Unfterblichkeis der Seele zweifeln. Ohne Grund? 
Aeußert denn der Merft des Predigerbuchs nicht Kapı 


38:48, fe daß en ſalche Zweiſel gehegt habe? We⸗ 


vo fordert der erſte natuͤrlicht Sinn, es ſa zu 
| verſte⸗ 
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einſchen wollen, fo wuͤnſchen wir ihm zu feinem Beften, 
daß er bald den unmittelbaren Befehl, den er zu erwar⸗ 
en ſcheint, befommen möge: Stecke dein Schwerd 
in Die Scheide! Er hauet eben ſo unbedachſam und 
opne Mugen hinein, als Petrus. . Weres mit dem 
Ehriſtenthum redlich meynt, kann es ſehr nachdruͤck⸗ 
lich vertheidigen, ohne Menſchen anzufallen. Das 
feuchter mie, und Wadet immer. Iht verbeut es die 
theologiſche Klugheit beſonders. Aber es iſt man⸗ 
cher Leute ihre Art, daß ſie ſtets die Ehre Gottes vor⸗ 
wenden, wenn fie ihre eigene Abſichten ausführen 
wollen. 

Wenn wir nicht mehe Falta von dem Leben eis 
no Manneg gewuht hätten, ald dei Verf. feinem ei⸗ 
genen Geſtaͤndniß nad) von dem eben des D. Schulz 
ie Königsberg weiß, fo würden wir es nicht für 
Bug gehalten haben, feinen. Charakter zu’ entwerfen. 
Woraus ſollen denn die Züge dazu gefammler wer 
den? Wenn auch alles wahr iſt, was er zum Lobe 
dieſes Mannes ſagt, ſo klingt es doch in den Ohren 
der Welt nur als ein unzuverlaͤßiger Panegyr, weil 
es durch keine hiſtoriſche Beweiſe beſtaͤtiget iſt. Die 
laͤppiſche und doch mangelhaft erzaͤhlte Dinge, die er 
©. 20. bis 2 3. anfuͤhrt, haͤtte er zu feiner und feine: 
Helden Ehre verſchweigen ſollen. Noch lächerlich, 
wird «6, daß der Verf. das Pereatrufen der Stud. 
ten \ 
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die 


\ 
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als wahrfcheinfich, daß Salomo nicht ganz indiffe- 
rent geblieben, ſondern an der Abgoͤtterey Theil ge⸗ 
nommen. Und war das: ſo mußte ſich ein fo weiſer 
Mann auch ein ſcheinbares Syſtem zu feinem Ver⸗ 
halten machen; das aber, was ihm Klopſtock bey⸗ 
legt, ſtreitet nicht wider die Wahrſcheinlichkeit. Wir 
ſehen alle Tage Menſchen, die durch ihr Herz verfuͤhrt 
werden, und hernach ihren Verſtand foltern, fi) ein 
Syſtem zu erkleiſtern, dabey fie ſich beruhigen koͤn⸗ 


nen. Es giebt auch itzt ſolche Salomos. — Wer 


in dieſem Trauerſpiel gar keine Fehler finden wollte, 
der muͤßte von Partheylichkeit geblendet ſeyn; wer 
aber die großen Schoͤnheiten deſſelben uͤberſieht, und 
nur an ben Fehlern hängen bleibt, und fievergrößert, 
bey dem thut gewiß die Seidenfhaft,nicht die freye Ber 
urtheilung, den Ausfpruch, Vieleicht gehört Klop⸗ 
ſtock nad Treſchos Meynung zu den pelagianiſchen 
Dichtern, die er laut des erſten Theils ſeiner Briefe 
nicht leiden kann. 

Ueber die Preißfrage der pateiotifihen Geſell⸗ 
ſchaft zu Bern: welches das beſte Verhalten 


chriſtlicher Fuͤrſten gegen die in ihrem Lande am | 


geſeſſene Suden fey? werden fo viel feltfam durch 


‘ einander gemifchte, haͤmiſche und zur Sache niit ge - 


hoͤrige Anmerfungen im 21 Briefe gemacht, daß 
man nicht weis, was man von dem B. denken foll. 


S.. 45. thut der V. ein fonderbar Geftändniß, daß 


in der ganzen Gegend von dreyzehn Meilen kein ge⸗ 
lehrter Mann zu ſehen ſey. Wie weit mag denn 


uwvohl Koͤnigsberg von Mohrungen ſeyn? Alle 


Ef, die er im folgenden in Abficht der juͤdiſchen 
Mation 
\ 
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Mation äußert, verrathen ein gewiſſes intolerantes 
und gehaͤßiges Gemuͤth gegen ſie. Und wenn er ſich 
S, sr. 52. auf den gegen fie von Gott ausgeſpro⸗ 
chenen Fluch fo viel zu gute thut fo muß er entwe⸗ 
ber glauben, daß Gate in einem Augenblic und durch 
ein Wunderwerk 'diefe Mation befehren werde; oder 
geſtehen, daß fich die göttliche Vorſehung, fo wie in 
andern Fällen, gewiſſer Einrichtungen chtiſtlicher Fuͤr⸗ 
ſten in Abſicht dieſer Nation, und überhaupt eines 
durch Vernunft und Religion beſtimmten Verhal⸗ 
tens ber Chriſten, als entfernter Vorbereitungsmittel 
zur Bekehrung dieſes Volks bedienen koͤnne. Und 
wenn die Preißfrage zu Bern dieſes veranlaßte, ſo 
ſchafte ſie gewiß allgemeinere Sucht, als das s Inſti⸗ 
tut zu Halle. 


Es gefällt uns chen fo wenig, als Ihm S. 55; 
die Worte Jeſu am Kreuz: Mein Gott, mein Bott, 
warum haft du mich verlaffen! als eine. bloße Cita⸗ 
tion des 22ften Pfalms zu verftehen; ob wir gleich 
den, der fie fo nimmt, deswegen für feinen Socinia⸗ 
ner halten, wie der V. thut, Aber die Gründe des 
V. daß der Berföhner von Gott habe verlaffen.feyn, 
an det ewigen Höllenftrafen Ancheil empfinden, und 
in dem Gefühl diefes Zuftandes rufen müffen : ‚mein 


Gott; mein Gott „u. ſ. w. find uns lange noch nicht 


einleuchtend, In des Verf. Syſtem mag das viel⸗ 
leicht alles ganz klar ſeyn. Aber uns vergehen Sins 
ne und. Gedanken, wenn wir in diefe Dunfelgekt, und 
in Die Schwierigkeiten, die ſich darin zeigen, hinein 
hide, — Uns koͤmmt es immer vor, daß man bie 
SE Er: | ſen 
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ſen Ausruf zu buchſtaͤblich auslegt, und zu vorwitzig 
in dem Rath Gottes zur Seligkeit der Menſchen 
Gründe dazu auffuchen will; da J. C. überhaupt 
nur feinen traurigen und häfflofen Zuftand, der im’ 
22ſten Pſalm geweißagt worden, auszudrucken 
ſcheint. — Am Ende dieſes 22ſten Briefes ſieht 
man wieder, wie es der V. mit den Haaren herbey⸗ 
zieht, von Socinianiſchem Gifte in der Lutheriſchen 
Kirche zu reden. Man leſe nur S. 66. bis 70. 


Wir ſtimmen in das ein, was der V. im 23 
Briefe ©. 81. 82. von der Rechtfertigung des 
Suͤnders vor Gott ſagt. Gott macht den Menſchen 
gerecht, oder ſpricht ihn los von ſeinen Suͤnden aus 
freyer Gnade um des Todes Jeſu willen, wenn der 
Menſch glaubt, daß er, ohne fein Verdienft, allein 
‚der Gnade Gottes. und der Liebe Jeſu, der fich für 
ihn zur Beſtrafung hingegeben, feine Vergebung zu 
danken habe. Aber aufrichtige Neue und ernftliche 
Vorſaͤtze zur Beſſerung muͤſſen ben ihm vorhergehen, 
wenn er das wahrhaftig glauben, Freude: aus der 
Berföhnung Jeſu fühlen, fi) damit tröften, und feine 
Hofnungen darauf gründen ſoll. Hat er diefen Glau⸗ 


ben an Chriſtum, ſo muß nothwendig herzliche Liebe 


amd Dankbarkeit gegen; feinen Erloͤſer und gegen ſei⸗ 
nen gnädigen Gott damit verbunden ſeyn; und dar⸗ 
aus muß Eifer zu allen Tugenden. erfolgen, die Gott 
und Jeſu gefällig find. Erfolge diefer Eifer nicht, 
fo ift auch. der Glaube nicht aͤcht; laͤßt er nach, fo 
feider man auch am Glauben Schifbruch; kehrt man 
wieder zu feinen vorigen Sinden zuruͤck, fo iſt es 
| Thor⸗ 
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Thorheit und Gottloſigkeit, ſich feines Glaubens an 
Chriſtum ruͤhmen zu: wollen, ‚oder ſich einzubilden, 
daß man Vergebung. der Sünden habe, uud vor 
Saott gerechtfertiget ſey. So fpricht, duͤnkt uns, die 
Schrift. — Wenn man dick tehren und ihre Fol⸗ 
gen mit Sanftmuth darthut; eben ſo beſtimmt, ala 
die Schrift, danon fprichts fich- auf Feine Beweisſtel⸗ 
ken flünt, die. es. nicht find, ſoandern bey den deutlichen, 
oo der flare Buchſtabe nicht geläugnet werden kann, 
 fehen bleibt; und in vorwitziger Erklärung der Mer 
tgode Gottes dabey und ihrer. Gründe, nicht Aber die 
Schrift Hinaus philoſophiren will: fo wird mean 
manche Veranlaſſungen zu andrer Abweichung yo 
der richtigen $chre vermeiden, und die Verirrten, dar⸗ 
unter es viele mir chrlichem Herzen, und felbft duch 
das Verſchulden unverſtaͤndiger Rechtglaͤubigen find, 
wieder nach und nach gewinnen, daß fie dem hellem 
Lichte der Wahrheit Raum geben, Das iſt ſchon ein ger 
wonnener Schrift, daß ſich viele gezwungen fuͤhlen, 
‚wie der V. S. 92f. anfuͤhrt, mit den Warten der 
Schrift ſelbſt von dem Tode Jeſu, als der Quelle der 
Vergebung ber Suͤnden, zu ſprechen, und ein rahiger 
und mit Maͤßigung gefuͤhrter Erweis von dem wah⸗ 
xen Sinn diefer Schriftſtellen wird fie noch näher 
bringen, Aber: .folche Konßequenzmachereh, die ſo 
bitter und ungerecht iſt, als ©, 76. fe vorkoͤmnc, 


und noch dazu gegen Maͤnner, denen, man gute Em⸗ 


pfindungen nicht abſprechen kanu macht nur no 
mehr abwendig; bringt auf, und macht aus ehrlich⸗ 
irrenden oft. unverſduliche Feinde, Wenn werden 
a bie Segecaueucaza eine Mer “ Amtspfich⸗ 
sen, . 


t , 
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ten, die cheologiſche Klugheit, beſſer beobachten ler 
nen. Der V.der Gebete der chriſtlichen Mech 
ſchaffenheit iſt doch kein Dippel und kein Edelmann. 
Ein paar Stellen im 24 Briefe verdienen eine 
Erinnerung. S. 99. wird die Stelle Math. 16. - 
v. 16. du biſt Ehrifius, des lebendigen Gottes Sohn; 
angeführt, und ſolche Schluͤſſe daraus gegögen, ale 
lautete ſie: du biſt Chriſtus, der lebendige Sohn 
Gottes. S. 100, finder er in’ Herrn Michaelis 
Erklärung des Briefes an Die Hebraͤer nur Cap. 
Y: v. 3. einige dunkle Spuren, daß er bie Lehre von 
der Gottheit Chriſti glaube, Warum ſchlaͤgt er denn 
nicht andre Schriften diefes Mannes nach, wenn er 
dzeutlichere ſehen will. "Aber das will er nicht; es iſt 
| ihm nur am den haͤßlichen Anſtrich zu thun. Die 
angezogene Spur iſt auch ſo dunkel nicht, als er wot | 
‚giebt. Ebendafelbft wird es eine inerträgliche Be 
ſcheidenheit an Hrn. Erneſti genannt, daß er gegen 
D. Heilmanns Meynung in feinem bekannten 
Oſterprogramma nur das eine eingewand habt, 
"»daß der Name Menſchenſohn, den — fühst, 


auch ein Amtsname feyn müfle, und Chriſtus alſo 


kein wahrer Menſch geweſen wäre,,, Welche unet⸗ 
traͤgliche Unbeſcheidenheit von Hrn, Treſcho! Ent 
raͤftet denn dieſe Inſianz nicht alle Heilnianniſche 
-Beände, daß der Name Gottes Sohn nur ein Amts⸗ 
name Jeſu geweſen fen? — Darüber werden Er⸗ 
Neſti und Manner von feiner Einſicht, lachen muͤſ⸗ 
ſen, daß die Hauptſache nah Hrn. Srefihos Meynung 
"&; 101. »darauf ankemme, ob von Chriſti Gottheit 
“ein felgen Wort a werde, welches nach dem 
6Gebrtauch 
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Sehtaucht der Peafenen.v. eine weſentliche Son: 
„heit anzeige.» Wenn Hr. Treſcho richtigere Einfichten 
befommen wird, fo wird er fehen, daß der Sprachge⸗ 
brauch der Profanferibenten hier gar nichts, und 
überhaupt in Auslegung des N. T. ‚wenig entfcheide; 
‚und wo haben fie denn überdem wohl einen fo bes 
ftimmten Begriff von der weſentlichen Gottheit, als 
wir von Chriſto glauben, ausdruͤcken wollen ? 
Was der Berf. im 25flen Briefe ©. 114. an 
dem Rambadjifchen Katechiſmus auszuſetzen fin⸗ 
det, moͤchte wohl die meiſten in Schulen eingefuͤhrte 
Katechiſmen treffen. Sind denn wohl in den chriſt⸗ 
lichen Heilsordnungen, die durch das neue preußi⸗ 
ſche Schulreglement eingefuͤhrt werden, dieſe Fehler 
verbeſſert? Das erwartete man bon ‚einer allgemei⸗ 
nen Schulvyrbeſſerung in unſern hellern Zeiten, — 
Bir finden in. den fünf Hauptſtuͤcken Lutheri die 
viele dunkele, übelperfräpfte, alegorifche und für un: 
fere Zeiten-fehr unverftändliche Ausdruͤcke nicht, die 


der V. ihnen S. 115. Schuld giebt. Wenige Stel⸗ 


len ausgenommen, fehen wir es noch immer als das 
finpelfte Buch an, das zum Unterricht der Kinder da 


iſt. Es muß nur wohl erfläte, und Fein eigen 
Syſtem eingeflickt werden. — Dem Einfalle von 


‚mem den Catechiſmen angehängten Realwoͤrterbuch 
der allegorifchen Ausdruͤcke der Bibel, die die Heils⸗ 
ordnung betreffen, und durch ſimple und eigentliche 
Nedensarten der Schrift erklärt werden ſollten, ge 
. ben wir unſern Beyfall. Ohne ſolches Huͤlfsmittel 


werden die Chriſten nie verſtaͤndige Bibelleſer wer⸗ 


den. Aber der erſte ern ‚Mann , der es 


. 


machte, 


I 
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j | verſtehen, daß er Han: ſich ſelbſt heriche. Und ein 


Dichter hatte immer Grund genung, es in dieſem 
Sinn zu nehmen, Wenn man’auf die Situation 
Act hat, darinn Salomo im Predigerbuche, fie) be⸗ 
fünden zu haben, bezeugt; fo wird man finden, daß 
e8 grade die iſt, darinn ihn der- Dichter vorgeftellt 
hat. — Er läßt ihn eine unzaͤhlbare Menge Kinder 
öpfeen,, ſagt Treſchs. Won einer unzaͤhlbaren 
Menge finden wir nichts im Trauerfpiel; wir woll⸗ 
ten vielmehr dle Zahl derfelben aus dem Stück -Her- 
Ausfinden, Lind überdem’ift er nach des’ Dichters 
. Schilderung erft durch ‚feinen melancholifchen Zwei⸗ 
felmuth ganz zuletzt zum Menſchenopfer verleitet wor⸗ 
den: S. 32. meynt unſer tiefſinnige theologifche: 
Beurcheiler, es konne nicht erwieſen werden, daß zu 
Salomos Zeiten dem Moloch fon Knaben des 
- öpfert worden. Er muß alfo nicht wiſſen, daß es 
3 B. Moſ. 20. v. — 4. und 5 Moſ. 18.0. 10, 
unter harten Strafen von Gott bereits verboten wor⸗ 
den, Man ſchließe hieraus auf die Zuverlaͤßigkeit 
ſeiner Urtheile — Salomos Freunde beantworten 
nach S. 29. ſeine Einwuͤrfe ſo ſchwach, als wenn 
ſie ſelbſt nicht recht feſt in der Dogmatick waͤren, und 
ihr Mitleiden hilft ſo wenig, als die Thraͤnen gemie⸗ 
theter Klageweiber, oder die Wuͤnſche bezahlter Poe⸗ 
ten. Hr. Treſcho fühle es nicht, wie ſehr er die 
Schwäche feiner Beurtheilungskraft hier bloß gebe. 
"Er muß von der fehr dellfaten Situation, darinn Sa⸗ 
lomo geſchildert wird, und von ber. Delikateſſe, wo⸗ 
mit ihm ſeine Freunde ‚begegnen, feinen Begrif Has . 
ben, Vehngt ihm Chalcoln und der ſenende denn 

auch 
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auch nur Mitieiden? Aber freylich war ihre Dogmas 
tik nicht aus einem Kollegio hergenommen, wie Tres 
ſchos feine. So laͤcherlich Eonnte Klopftod nice 
dichten. Ihre Gruͤnde ‚waren aus der Geſchichte 
ihres Volks, aus Gottes Wundern u. fe wi herges 
nommen; ‚und dem Umfange ihrer Erkenntniß anges 
meſſen. Ihre Difpüten mit Salomo waren übers 
dem ſchon vor dem Stuͤck vorhergegangen. Ist. mar 
er unruhig, sunentfchloffen, ſchwebend, Gründe und 
‚Gegengründe arbeiteten an feiner Seele. Dies ift 
die wahre Situation des Stuͤcks; wer es nicht aug 
diefem Gefichtspunfte betrachter,, wird es immer uns 
richtig beursheilen. In diefem Blick wird man auch 
‚die Belehrung nicht (nel, nicht unerwartet finden; 
ob wir gleich an der Art der Entwicklung aud) was 
auszulegen haben. Das ift aber herzlich Tächerlich, 
daß Treſcho fordere, Klopſtock harte Salomos 
Buße erfahrungsmäßiger, das fol vermuthlich heifs 
fen, nad) ber Heilsordnung, wie fie ſich fein Beur⸗ 
theiler yorſtellt, ſchildern folen. Die Ueberzeugung 
von Gottes Barmherzigkeit und der Entfchluß die Ab- 
götteren zu verfilgen, war der Theil der Buße, wos 
mit fi) das Städ endigen mußte. Zeichen der. Reue 
‚hat er genung-gegeben. Sein Kampf dauert durch 
dag ganze. Stuͤck. Sollte er etwa noch von feinen 
reuigen Empfindungen ein langes Geſchwaͤtz machen? 
Doc genung. Eins wollen wir nur noch anmer⸗ 
fen, Der Eindruc, den abgoͤttiſche Weiber, die er 
liebte, auf ſein Herz machen. mußten, und die Liſt 
der Prieſter, die. ſich ihrer, zu Salomos mehrerer _ 
Beſtrickung bedient haben werden, macen es mehr 
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‘als wahrfcheinfich, daß Salomo nicht ganz indiffe⸗ 
rent geblieben, fondern an der Abgoͤtterey Theil ge: 
nommen. - Und war das: fomußte ſich ein fo weifer 
Mann au) ein fcheinbares Syftem zu feinem Ber . 
. halten machen; das aber, was ihm Klopſtock bey⸗ 
legt, flreitet nicht wider die Wahrfcheinlichfeit. Wir 
fehen alle Tage Menſchen, die durch ihr Herz verführt 
. werden, und Hhernach ihren Verftand- foltern, ſich ein 
Syſtem zu erfleiftern, dabey fie fih beruhigen Eön- 
nen, Es giebt auch ige folche Salomos. — Wer . 
in diefem Trauerfpiel gar keine Sehler finden wollte, 
der müßte.von Partheylichkeit geblender feyn; wer 
aber die großen Schönheiten deſſelben überficht, und 
nur an den Fehlern hängen bleibt, und fievergrößert, 
beſhy dem thnt gewiß die Leidenſchaft, nicht die freye Be 
uurtheilung, den Ausſpruch. Vielleicht gehöre Klop⸗ 
ſtock nach Treſchos Meynung zu den pelagianiſchen 
Dichtern, ‚die er laut des erſten Theils ſeiner Briefe 
nicht leiden kann. 

Ueber die Preißfrage der patriotiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Bern: welches das beſte Verhalten 
chriſtlicher Fuͤrſten gegen die in ihrem Lande am 
gefeffene Juden ſey? werden fo viel feltfam durch 
‚einander gemifchte, hämifche und zur Sache nicht ge . 

hoͤrige Anmerkungen im 21 Briefe gemacht, daß 
. man nicht weis, was man von dem SB. denken ſoll. 
S. 45. thut der V. ein ſonderbar Geſtaͤndniß, daß 
in der ganzen Gegend von dreyzehn Meilen Fein ges 
lehrter Mann zu fehen ſey. "Wie weit mag denn 


wævohl Königsberg von Mohtungen feyn? Alle 


Eafok, die er im folgenden I in Abſicht der jüdifcyen 
== Nation 
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Nation äußert, verrathen ein gewiffes intolerantes 


und gehäfiges Gemuͤth gegen fie. Und wenn er fi) 
©, st. 52. auf den gegen fie von Gott ausgefpros 


chenen Fluch fo viel zu gute thut fo muß er entwe⸗ 
der glauben, daß Gate in einem Augenblid und durch 


ein Wunderwerk dieſe Nation befchren werde; oder 
gefichen, daß ſich die göttliche Worſehung, fo wie in 
anpven Fällen, getoifler Einriptüigen chriftlicher Fuͤr⸗ 


ften in Abfiche dieſer Nation, und überhaupt eines 


duch Vernunft und Religion beſtimmten Verhal⸗ 


tens ber Chriften, als entfernter Vorbereitungsrkictel 


zur Bekehrung diefes Volks bedienen koͤnne. Unb 
wenn die Preißfrage zu Bern dieſes veranlaßte, ſo 


ſchafte ſie gewiß allgemeinere Sruct, als das s Inſti⸗ | 


tut zu Halle. 


Es gefällt uns eben fo wenig / als Ihm 6 55. 
bie Worte Jefu am Kreuz: Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaflen! als eine. bloße Cita⸗ 


tion des 22ften Pfalms zu verfüchen; ob wir gleich 
ben, der fie fo nimmt, deswegen für feinen Socinia⸗ 


ner halfen, wie der V. hut, Aber die Gründe des 
V. daß. der Berföhner von Gott habe verlaffen. feyn, 
an den ewigen Höllenflrafen Ancheil empfinden, und 
in dem Gefühl diefes Zuftandes rufen müffen : mein 


Gott, mein Bott, u. ſ. w. find uns lange noch nicht. 
einleuchtend. In des Verf. Syftem mag das viele 


leicht alles ganz Mar ſeyn. Aber uns vergehen Sins 
we und Gedanken, wenn wir in diefe Dunfelget, und 
in die Schwierigkeiten, die fid darin zeigen, hinein 
hliden, — Uns koͤmmt es immer wor, daß man bies 
oo: u Eı: fen 
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fen. Ausruf zu buchſtaͤblich auslegt, und zu vorwitzig 
in dem Rath Gottes zur Seligkeit der Menſchen 
Gründe dazu aufſuchen will; da J. C. überhaupt: 
nur feinen traurigen und häfflofen Zuftand, der im 
22ſten Pfalm - geweißagt worden , auszudrucen 
ſcheint. — Am Ende diefes 22ſten Briefes ficht 
man wieder, wie es der V. mit den Haaren herbey⸗ 
zieht, von Socinianifhem Gifte in der Lutheriſchen 
Kirche zu reden. Men leſe nur S. 66. bis 70. 


Wäir ſtimmen in das ein, was der V. im 23 
Briefe S. 8ı. 82. von der Rechtfertigung des 
Sünders vor Sort ſagt. Gore macht den Menſchen 
gerecht, oder ſpricht ihn los von feinen Sünden aus 


freyer Gnade um des Todes Jeſu willen, wenn. der 


Menſch glaubt, daß er, ohne fein Verdienft, allein 
‚ber Gnade Gottes. und der Liebe Jeſu, der fich für 
ihn zur Beſtrafung hingegeben, feine Vergebung zu 
danfen habe, Aber aufrichtige Neue und ernftliche 
Vorſaͤtze zur Beſſerung muͤſſen bey ihm vorhergehen, 
wenn er das wahrhaftig glauben, Freude. aus der 
‚Berföhnung Jeſu fühlen, ſich damit tröften, und feine 
Hofnungen darauf gründen fol. Hat er diefen Glau⸗ 
ben an Ehriftum, fo muß nothwendig herzliche Liebe 
und Danfbarfeit gegen; feinen Erlöfer und gegen ſei⸗ 
nen gnädigen Gott damit verbunden feyn; und dar⸗ 
aus muß Eifer zu allen Tugenden:erfolgen, die Gott 
und Jeſu gefällig find, - Erfolge diefer Eifer nicht, 
fo ift auch der Glaube niche Acht; laͤßt er nach, ſo 
leidet man auch am Glauben Schifbruch; kehrt man 
wieder zu ſeinen vorigen Sünden zuruͤck, fo iſt es 
Thor⸗ 


* 





uͤber De acete tech Et ‚35 


gorheit und. Gottloſigkeit, ſich ſeines Glaubens an 

Ehriftum rühmen zu wollen, oder ſich einzubilden, 
daß man Vergebung. der Sünden habe, und vor 

Gaott gerechtfertiget fen, So fpriche, duͤnkt ung, die 
Schrift. —— Wenn man dick tehren und ihre Fol⸗ 
gen mit Sanfmu darthut; eben ſo beſtinmt, als 
die Schrift, davon ſpricht; ſich anf Feine Beweisſtel⸗ 
Ken fügt, die es nicht find, fonpern bey den deutlichen, 
wo der klare Buchſtabe nicht gelaͤugnet werden kann, 


ſtehen bleibt; und. in vorwitiger Erflärung der Mer 


thode Gottes dabey umd ihrer. Srünpe, nicht. über die 
Schrift — philoſophiren will: fo wird men 
manche Veranlaſſungen zu andrer Abweihung yow 
der richtigen Lehre vermeiden, und die Verirrten, dar⸗ 
unter es viele mie ehrlichem Herzen, und ſelbſt durch 
das Verſchulden unverſtaͤndiger Rechtglaͤubigen find, 
wieder nach und nach gewinnen, daß ſie dem bellem 
Lichte der Wahrheit Raum geben. Das iſt ſchon ein ges 
wonnener Schritt, daß fi viele gezwungen fuͤhlen, 
‚wie der V. S. 92f. anfuͤhrt, mit den Warten der 
Schrift ſelbſt von dem Tode Jeſu, als der Quelle der 
Vergebung der Siünven, zu fprechen, und ein ruhiger 
und mit Maßigung gefuͤhrter Erweis von dem wah⸗ 
ren Sinn dieſer Schriftſtellen wird fie noch naͤher 
Bringen, Aber: ſolche Konfequenzmocheren, die ſo 
bitter und ungerecht iſt, als S. 76. fe vorkoͤmnc, 


uud noch dazu gegen Maͤnner, denen man gute Em- 


pfindungen nicht abſprechen kann, macht nur noch 
mehr abwendig; bringt auf, und macht aus ehrlich⸗ 
irvenden oft vnverſouliche Feinde, Wenn werden 
— bie Sotucaacietin eine ie: erſten Anitspflich⸗ 
C3 ten, 
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ten/.die cheologiſche Klugheit, beſſer beobachten ler 
nen. Der V.der Gebete der chriſtlichen Recht⸗ 
ſchaffenheit iſt doch kein Dippel und Fein Edelmann, 
‘Ein paar Stellar- im 24 Briefe verdienen eine 
Erinnerung. S. 99. wird die Steht Matth. 16. - 
v. 16, dw biſt Ehrifius, des lebendigen Gottes Son, 
angefuͤhrt, und ſolche Schlüffe- daraus gezögen, als 
lautete fie: du bift Chriftus, der lebendige Sohn 
Gottes. S. 100, finder er in’ Herrn "Michaelis 
Geklaͤrung des Briefes an Die Hebraͤer nur Eap. 
Y v. 3, einige dunfle Spuren, daß er Die Lehre von 
det Gottheit Chriſti glaube. Warum ſchlaͤgt er denn 
nicht andre Schriften dieſes Mannes nach, wenn er 
weutlichere ſehen will. "Aber das will er nicht; es iſt 

| ihm nur um den haͤßlichen Anſtrich zu thun. Die 
angezogene Spur iſt auch ſo dunkel nicht, als er vor. 
‚giebt. Ebendafeläft wird es eine‘ unerträgliche Be⸗ 
ſcheidenheit an Hrn. Erneſti genannt, daß er gegen 
D. Heilmanns Meynung in: "feinem bekannton 
Oſterprogramma nur das eine eingewand habt, 
daß der Name Menfchenfohn;, dert: tus führt, 


B- Sauch ein Amtsname feyn muͤſſe, und Chriſtus aͤlſo 


stein wahrer Menſch geweſen waͤre., Welche unet⸗ 
traͤgliche Unbeſcheidenheit von Hrn. Treſcho! Ent 
xraͤftet denn dieſe Inſtanz nicht alle Heilmanniſche 
Graunde, daß der Name Gottes Sohn nur ein Amts⸗ 
name Jeſu geweſen ſey? — Darüber werden Er⸗ 
Meſti und Manner von ſeiner Einſicht, lachen muͤſ⸗ 
ſen, daß die Hauptſache nach Hrn. Treſchos Meymiitg 
"&; 101. »darauf ankemme, ob von Ehrifti Gottheit 
ar foleo@ßire gbraucht werde, welches nach dein 
»Gebrauch 
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ebrauch der Profanſcribenten eine weſentliche Gott⸗ 
„heit anzeigt.» Wenn Hr. Treſcho richtigere Einſichten 
bekommen wird, ſo wird er ſehen, daß der Sprachge⸗ 
brauch der Profanſcribenten hier gar nichts, und 
überhaupt in Auslegung. des N. T. ‚wenig entfcheide; 
‚und wo haben fie denn überdem wohl einen fo be 
ſtimmten Begriff von der wefentlichen Gottheit, als 
wir von Ehrifte glauben, ausdruͤcken wollen ? 

Was der Verf, im z5flen Briefe ©. 114, an 
dem Rambachiſchen Katechiſmus auszufeen fin- 
det, möchte wohl die meiften in Schulen eingeführte 
Katechiſmen treffen. Sind denn wohl in den chriſt⸗ 
lichen Heilsordnungen, die durch das neue preußi⸗ 
ſche Schulreglement eingeführt werden, dieſe Fehler 
verbeſſert? Das erwartete man von einer allgemei⸗ 
nen Schulogrhefferung ‚in unfern hellern Zeiten. — 

Wir ſinden in den fuͤnf Hauptſtuͤcken Lutheri die 
‚viele dunkele, uͤbelperknuͤpfte, allegoriſche und fuͤr un⸗ 
ſere Zeiten ſehr unverſtaͤndliche Ausdruͤcke nicht, die 
der V. ihnen S. 115. Schuld giebt. Wenige Stel⸗ 
len ausgenommen, ſehen wir es noch immer als das 
ſimpelſte Buch an, das zum Unterricht der Kinder da 
iſt. Es muß nur wohl erklaͤrt, und kein eigen 
Syſtem eingeflickt werden. — Dem Einfalle von 
‚mem den Catechiſmen angehängten Realmärterbudh 
der allegoriſchen Ausdruͤcke der Bibel, die die. Hals 
orönung betreffen, und durch fimple und eigentliche 
Redensarten der Schrift. exflärt werben. ſollten, ge⸗ 

ben wir unſern Veyfall. Ohne ſolches Huͤlfsmittel 
werden die Chriſten nie verſtaͤndige Bibelleſer wex⸗ 
den. Aber der; eh einfichtsvolle „Mann, ber es 

u; / 84 machte, u 
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. machte, würde gewiß verketzert. Wie mancher anderer 
möchte es unternehmen, ber Finſterniß ftatt des lich⸗ 
tes verbreiten wuͤrde. 
Daß wir über: die Recenſion des SB. von Safe 
Doms methodiſchen Unterricht nichts fügen, wird 
niemanden Wunder nehmen,ba wir überhaupt zu reden, 
dem Urtheil beytreten koͤnnen, was in dieſer Biblios 
thek von eben dem Werke gefället worden ift. Wer Luſt 
| hat, kann beyde Recenfiones mit. einander vergleichen. 
ECrugbott iſt ein füßer Schwaͤrmer, deſſen feu⸗ 
rige Phantaſie und feine Empfindlichkeit die unter den 
Chriſten meiſt vergeſſene Menſchenliebe wieder auf 
den Thron hat ſetzen wollen, und aus allzugroßer 
Neigung zu ihr zu hoch geſetzt hat. Sein Glaubens⸗ 
und Tugendſyſtem fließen wohl nicht aus einer Quel⸗ 
Je; wie der V. Im 27 ſten Briefe meynt. Jenes hat 
er offenbar arrianiſch⸗geſinnten zu danken; dieſes iſt 
aus Hutcheſons ſchmeichelnder Quelle geſchoͤpft, 
durch ſeine Phantaſie ausgeſchmuͤckt worden, und hat 
dDurch einen vielleicht ganz untadelichen Trieb feines 
Herzens, den Menſchen die fo ſchatzbare Tugend der 
Naͤchſtenliebe mehr anzupreiſen, die ihm eigene Wen⸗ 
dung erhalten. Da es bey vielen chriſtlichen Lehrern 
ze Mode geworden war, dieſe wichtige Chriſtenpflicht 
nad) ihrem Umfange und ihrer thaͤtigen Wirffamfeit, 
nicht Hinlänglich und beſtimmt genung ans Herz zu 
legen; ſo hat er dieſen Fehler verbeſſern wollen, und 
if, wie es nur allzugewoͤhnlich iſt, auf das entge⸗ 
gengeſetzte Erteemum verfallen, daß er fie naͤmlich 
als die einzige Tugend, und als den Zweck aller Re⸗ 
ugen be betrachtet hat. ‚Uns beyden Syſtemen hat er 
ein 


— 
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ein / einziges Gebäude zu machen gefucht, und nachdem 
es bereits errichtet war, die Schrift zur Unterſtuͤtzung 
deſſelben brauchen wollen. Hierbey hat die richtige 


Auslegung derſelben natuͤrlicher Weiſe leiden muͤſſen; 


und vielleicht hat ſich ſein lebhafter Geiſt zum anhal⸗ 
tenden Forſchen des wahren Sinnes der Schrift nicht 


‚bequemen konnen. Das vom Spftem- fhon einge . 


nommene Herz hat die Sache noch ſchwerer gemacht. 
© ftellen wir unpartheyiſch den Urſprung der ihm 
ganz eigenen Religion vor. — ein Glaubensſyſtem 
ift aus der Schrift leicht zu widerlegen, wenn man 
bey ihren klaren Ausfprüchen ſtehen bleibt, und niche 
ein eigen gemachtes Syſtem gegen das feinige auffick 
Ienwil, Sein Augendfpftem ift , ſo wie das Huf 


cheſonſche, ein gefaͤlliger Traum, der etwas wahreg 


jum? Grunde · hat, das aber nicht durch eine lebhafte 


Einbildungokraft, ſondern durch .reife und geſetzte 


Prüfung der Natur des Menfchen beſtimmt werden 
muß... Es wirdiauf cine für. den Menfchen hoͤchſt⸗ 


ſchmeicheltzafte Weiſe über feine Matur hinausphilo⸗ 


ſophirt, und weil es gefällt und fuͤr uns wohllautet, 


iſt matt auch geneigt, es fuͤr wahr zu halten. Wie 
wenig es der menſchlichen Natur angemeſſen ſey, zeigt 
ver Verf. S. 144 — 146. durch einige ſehr richtige 
Anmerkungen. Der Beweiß aber, den erS. 138. 
gegen ihn fuͤhrt, daß wir auch Pflichten gegen Bots, 
ohne Ruͤckſicht auf den Naͤchſten haben, iſt uns nice 


tar und beſtimmt genung.: Mandes kann auch 


geade weg geläugner werden. Es fehle. uns hierbey 
noch aneinens chriſtlichen Weleweiſen/ der nach Schrift 
mb. Be die unmittelbaren Pflichten gegen 
| & 5 Sott, 

| 
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Bort, von denen, welche eine gutgemeynte Froͤmmig⸗ 
keit dazu gemacht hat, unterſcheide; und deutlich auß 
Bortes Abſicht wit dem Menſchen nach dem Sinne 
des Evangelü, entwickele: in wie fern fie bloß auf 
Gott ihre Beziehung haben, ader uns nur um unſe⸗ 
ser felbft, und unfers Mächften willen, von Gott ge⸗ 


. boten ſind. — Iſt unſere Geſchichte von dem Cru⸗ 
gotſchen Syſtem veahrſcheinlich; ſo wird man ihm 


— 


nicht, ſo ohne Weraniaßung, und ohne Menſchenlie⸗ 
be, gehäßige und (handliche Abſichten in Echauung 
»effelben beymeſſen, als es der. Verf. S. 147. und 
150.in bittern, und gemiß mehr. Schaden als Mutzen 
ſtiſtenden Deklamationen gerhan hat. — Einige An⸗ 
merkungen des Werf. ©. 151. f..find zus naͤhern Bes 


Ninunung ber Wahrkeit, def Chriſtus das Muſter 
unſerer Tugend fen, gut: und brauchbar. ——- So viel 


son Hrn; Crugot. 


. Bey. der. weitlääftigen uUnterſuchung im 28. us = 
u aofen Briefe über den Umftand, warum der Stamm 


at Off. Joh. 7. v. 3 — 8. nicht verfiegelt worden 
ſey, wollen wir uns nicht aufhalten. Das Reelle 
und Wahre daraus, das aber ſchon andere vor ihm 


bewieſen haben, iſt dies: daß durch die Verſiegelung, 


oder vielmehr Beſiegelung, Feine Erwaͤhlung zur Sr 


Ugkeit, fondern: eine Bewahrung vor den zeitlichen 


Zeübfalen, welche nach V. 2. die Erde treffen ſollcen, 
zu verſtehen ſey. 

Hr. Michaelis in Göttinger fäßt ſich ict mehr 
dis ſonſt durch dag neuo und ſeltent einer Meynung 
zu ihrem Vortheil einnehmen, das iſt wahr. Ob aber 


en in der. Erklärung Des Brießs an die Hebraͤar 
ev | gzaußerte 


uoͤber die neueſte theol. Literatur. ar 
gaußerte Zweif über Henoche Hienmelfarth wine 
ſo geſchwaͤtzige und nie ſtechenden Anmerkungen vers 
ſehene Widerlegung verdienen, als hier in den zween 
legten Briefen gegeben wird? Das ift eine Frage, 
deren Aufloͤſung Eigen Leuten’ fehe Teiche iſt. Und 
doch wird' noch dazu wenig und ſeicht mit eregerifihen 
Gründen geſtrieten. E viel geſtehen wir von ung, 
daß die natürliche Bedeutung der Worte Pauli, und 
Der Zweck, warum er Dies Exempel anführe, für 
Henochs Hinimelfarth ſprechen; deren Auslegung 
erkuͤnſtelt ausfallen waͤrde, wenn man Hr. Michoe 
his Meynung annehmen wollte, 

Noch ein Zeugniß für Ben; Sreſcho: ‚und wie 
foeßen.; In vieſem Theil if er viel moderaten ‚al 
am' erſten. Vieleicht‘ wird er es noch mehr; wenn et 
Fülle, daß die Lauge, womit er andere hat waſchen 
wollen, beizend if 

—UV B. 


mW. 


| Thomas Abbt, Peoſ. u Rinteln vom Ver⸗ 
dornt Berlin und Stettin, bey Friedrich 
Nicelar 1765. .1. Alph. 4. Bog. in 8. 
s geht dem Verdienſte wie der Schönheit. Jeder 
ſpricht davon; jeder ſchreibt es nach Belieben 
—* zu, ‚ber ihm gefaͤllt; jeder meynt, daß er 
am richtigſten bayon urteilen-Törine, Wenn man 
"über Die große enge derer, die ſich ju Richtern 
darüber aufwerfen, ‚befragen föllee, was iſt das Bet⸗ 
‚ven?‘ ſewniai fe eben fo werig mit der — 
* zure 
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zurechte kommen, als wenn fie die feine and ſa leicht( 
entwiſchende Idee der Schönheit darſtellen ſollten 
Wie ſehr muß: es alſo die artige ſowohl, als gelehrte 
Welt dem Verf. Dank. wiſſen, daß er ihnen mit feir 
nem Scharffinn gu Huͤlfe koͤmmt, und fiemic den 
wahren und unverfälfchten Zuͤgen. des Verdienſtes bes 
Fannt machen will ? Und ferbefcheiden ‚ach ‚der V. 
felbft von dem Dienfte, den er ihnen leiſtet, denken 
mag, ſo muß dedagewiß jeder , der vom Verdienſt 
richtig urtheilen avill, die Grundgeichnung nicht aus 
den Augen laſen die der Bar. davon entwerfen 
bat. ı 
x Die Unterfußpung if. wiche leicht: ſelraſe⸗ 
Sermeuiffe ‚reihen dazu nicht Hinz man muß in. die 
Stiefen- der menſchlichen Seele eindringen ; man muß 
die Welt kennen, und die Quellen und Gründe ſehen, 
‚daraus die Handlungen der Menſchen: zu eutſpringen 


pflegen; man muß von dem Glanz, den hetrfchende , 


. Borurtheile auf manche ‚Arten von Thaten werfen, 
ungeblender bleiben; man muß den Kleifter, wodurch 
der Menſch ſich das Anſehen eines Verdienſtes giebt, 
Was er nicht Bat, abzuziehen wiſſen; man‘ muß das 
wuhmfüchtige Nachäffen des Verdienſtes vont wire 
Uichen Verdienſte, das immer fittfam und fimpel ift, 
Vnterſcheiden koͤnnen. Der philoſophiſche Scherf: 
. .finn; mit welchem der. V. die Beſtandtheile des Ver⸗ 
dieuſtes urnterſucht; ber Reichthum von alten und 
neuen Benfpielen, welche unter dem Schreiben vor 
ſeinem Geiſte dugch die Muſterung gegangen ſind; 
die Freymuͤthigkeit, womit er fie beurtheilt; der Ep 
eff, der. ihn für das vr; und aälig Ver⸗ 
| lenſt— 


— 


— 
. 
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dienſt, wo er es nur finder; begeiſtert; beivelfen’cs 
genugſam, daß er der Mann war, der das Verdienſt, 


als ein Philoſoph, zu fehägen ein Recht hatte, Ori⸗ 
ginal verdient er in ieder Abſicht zu heiſſen. Nicht 


allein; deswegen, - weil er ſich zuerft an die Unterſu⸗ 


bung einer fo feinen Materie gemacht hatz (dent 
der franzoͤſiſche Schwaͤtzer, Claville, der nichts abe 
den Titel mit ihm gemein Bat, verdient nicht erwähnt 
zu werden) ſondern auch, weil er-fie mit einem’ &eifte 
behandelt har, der unter deutſchen Schriftſtellern 
nicht eben gemein ift; und vieleicht haben ‚nicht wer 
nige gezweifell; ob auch ein deutſcher in ſolchem Tom 
ſchreiben koͤnne. Der V. ift methodiſch, ohne ſich 
aͤngſtlich in die monotoniſche acadennfche Schulſorm 
zu zwingen; tieffinnig, ohne das Anſchauen der Sa⸗ 
che dabey zu verlieren; ſo voll von ſeinem Gegenſtan⸗ 


de, daß er immer noch meht davon denkt als fagtz 
‚and nicht. allein mit dem Verſtande, ſondern auch mit 


dem Herzen · fuͤr das, was des Mamens des Berdiens 


ſtes werth iſt; intereßirt, fe daß er nicht ſelten in 
Seine philoſophiſche Begeiſterungen geraͤch, wohin er 


den Leſer mit ſich hineinzieht. ‚Auch die. Schreibake 
hat das eigenthuͤmliche Geptaͤge ſeines Geiſtes. Der 
Reichthum ſeiner Gedanken druckt ſich in bilderreichen 
Werten und haͤufigen Anfpielungen aus. Weiler 
viel auf einmal’ deufe, und auch viel anf einmal ſagen 
will, bedient er ſich weniger aber ftarker Züge zu ſei⸗ 
nen Geniälden; feine Anfpielungen zeigen die Sache 


gleihfam nur verſtohlner Weiſe, und werden ſogleich 


wieder von andern Bildern verdrungen. Der $efer 


muß aufmerkſam ſeyn, ſelbſt Witz und Kenmniß de 
nr — — Belt 


oc 
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Welt und der Geſchichte haben, wenn er den Winf 
verſtehen, und die bezielte Sache treffen will. Der 
Big ift fo durchaus herrfchend darinne, daß er auch 
den gemeinften Uebergaͤngen ımd Anmerfungen eine 
neue ımd gefallende Wendung gegchen hat. Wir 
* hernach noch mehr hievon fagen, forum 


wir erſt von dem JIuhalte nähere Machricht gege⸗ 


ben haben. 

Die Geſchichte, das eigene Nachdenken und die 
Belehrung der Zeitgenoſſen koͤnnen uns nad) S. 9, 

allein in den Stand fetzen, uͤber Verdienſte richtig zu 
urtheilen. Und aus dieſen dreyen Quellen hat der W 
ſelbſt geſchoͤpft, uud. ſich einen Reichthum von Ma⸗ 
terialien gefanumlet, ‚aus deren Wergleichung er den 
Begrif, vom VWerdienſte und. von deſſen wahren Be⸗ 
ſtandtheilen gezogen hat. Was iſt aber das Ber 
dienſt? Warign, beſteht das Verdienſt eines Map 
ſchen? Dieſe Brage beantwortet Hr, A. im erſten 
und zwenten Hauptſtuͤck. Das. Verdienit eines 
vMenſchen, ſagt er S. 15. beſteht in der. Thaͤtigkeit, 
die er aus eigener Entſchließung und aus Wohlwob⸗ 
shen, andern zum erheblichen Mutzen, duch feine See⸗ 
ꝓbenkraͤfte beweiſet. Es gehort alſo zu der Thaͤtig⸗ 
keit, welche das Berdienft ausmatht, eine Neigung 
dern nützlich zu ſeyn, und ein Vermoͤgen des Ger⸗ 
ſtes, es auch ſeyn zu koöͤnnen. Daher rechnet Hr. A. 


ſolgende drey Stoͤcke zu den Beſtandtheilen des Ver⸗ 


dienſtes: Groͤßedes Geiſtes; ‚Stände der Secles 
| en das Wehlwollen. 
Wer kann die Größe bes Geiſtes unterfnchen, 


pw anſchaueh mn au Aura neden, ahne warm,/ 


ohne 


' 
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oͤhne begeiſtert zu werden? Der B. fieht die Thore an 
dem „Tempel des Nachruhms ploͤtzlich auffpringen; 


und die Genies aller Nationen hervortreten: er fühlt 


ihre Gegenwart. Mur die philofophifche Furcht; 
durch) ihren ehrwuͤrdigen Anblick und durch den füR 
ken Klang ihres Nachruhms zu partheyifcy in feinen 
Urtheil zu werden, ruft ihn aus feiner Entzuͤckung zu⸗ 
ruͤck. — Der Geiſt iſt groß, fagt ce ©. 24. det 
große Dinge, die eine befondere Anſtrengung der 


Kräfte, erfordern, überdenken fannz ımd wenn man - 


©. 25. bie großen Sachen nach ihren verfihicdenen 
Klaffen, und ihren Unterſchied von.dem, was nur 


ſchwer ift, Fennete; und die Art und Weife verflünde,. 
nad) welcher fich ein Geiſt Damit befchäftiger ‚wel | 


ches letzte gerade das ſchwerſte iſt) ſo wuͤrde man die 
Natur des großen Geiſtes aufgedeckt vor ſich haben. 
ir nennen aber diejenigen Sachen groß, wo. wit 
verfehlungene Anftalten, verflochtene Mittel, ausge 
dehnte Zwecke und eine Teiche trennbare Verbindung 
unter beyden wahrnehmen; und der Geiſt, der fich mie 
Gedanken von ſolchen Dingen befchäftigen, und: fie zu 
rechter Jeit und am rechten Ort zuſammenfuͤgen, und 
ein: Ganzes daraus machen kann, iR groß, es mag 
nun in der Sperulation oder in der Ausübung ſeyn. 
Aber das Denken großer Gegenflände macht nicht 
allein den großen Geift aus. Denn was iſt größer 
als Gott?‘ Und von wen wird-wohl am. häufigftew 
niedrig gedache? S. 34. Die’ Größe: des Geiſtes 
muß ſich alſo auch durch die Art zu Tage Fügen, wie 
er dieſe Gegenſtaͤnde behandelt, 8,36, Die Natur 
wacht hier einen Unterſchied umter den Genies, ‚der 
ſchwer 
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fehwer zu beflimmen iſt. Man muß es daher dem 
V. der diefe Schwierigkeit fühlt, nicht verdenken, 
wenn cr fid) nicht deutlich und vollſtaͤndig darüber zu 
erffären weiß. In magnis voluifle fat ef. Hier find 
die Hauptzuͤge, die er davon angiebt. Ein großer Geift, 
ſagt er S. 44 breitet ſich mehr aus, der andere 
ſtrenget ſich mehr an. Jener ſieht mehr Gegen⸗ 
ſtaͤnde auf einmal neben einander, er ſieht ihre Be⸗ 
ziehung auf einander klar und Icbhaft, und ergreift 
‚ ben glüdlichen Augenblick, der das meifte Licht über 

diefelben verbreiter : und fo zeigte fich ein Cromwell. 
Der V. fucht den Gang, den der große. Geiſt in der 
‚Speculation fo wohl als Ausübung bear diefer feiner 
Arbeit nimmt, zu zeichnen; er erräch ihn aber mehr, 
‚als daßer ihn finder. Man muß auch in der That. niche 
allein ſelbſt ein großer Geift feyn, fondern auch auf 
die mannigfaltige Wendungen feiner, eigenen Thaͤtig⸗ 
‚ Teit genau merken; die Kraft, des Eindrucks jeder Ge⸗ 
legenheit fühlen; die Triebfedern die dadurch in ſchnel⸗ 
le Wirkſamkeit gefegt werden, fehen; ..und die ploͤtz⸗ 
lichen, oft unerflärbaren Ausbruͤche ‚des erſindenden 
Genies, die den ganzen Umfang ſeiner Thaͤtigkeit in 
Bewegung ſetzen, und die Gehurten hervorbringen, 
die Bewunderung und Erſtaunen auspreſſen, man 
muiuß ſie gleichſam auf der That erwiſchen, wenn man 
dem Wege, den der große Geiſt geht, nachfpüren will, 
So viel ift gewiß,. daß er niemals ohne eine äußere 
Gelegenheit in ſolche Arbeit geräth; bey ſolchen Ges 
legenheiten muͤſſen wir ihn alfo beobachten, und auf 
. die Entwicelungen lauren, wozu fie ihn. veranlaflen, 
Oder uoch beffer, der von Se MB uns re: 


y 





mb a 


afelihranllinen; dar wche Akeptukckund eine. 


I Ya 


Quer Gehuhl feinen Bröfe gelangk Wi... 200 
Wir fommen anfidꝛe. Staͤrke der Seele. Große 
 Seiften, ſagt den Bin, 5 5. ſchrinen dauglicher ss 


Mathſchlagen, ſtaeke Becken zum Pollfuͤhren Wer 


u Muth hatnein.knteenehmen. an denken, mofürge 
meint Seelen sehlbreifen,amd (0: wie Mannihal, Kong 

in. Italien ze hekeiegennz ¶S. Sctage-@p mit heiterv⸗ 
And runer ſchrockenem· Beifte ausfuͤhr G. 700 und 
ben allan Wendungen;/ die «5 heloavtruhigbleihte 
S.7 Bi: ter bie Pisig keit: ren Wiſlana: behält, tra 
ade Dinderife und echwierigkuiten pan feinem Un 
teruchmen nicht; abeulaßer, bis es auegefuͤhrt ift, O 
8 weche vcigentlich in; dar Winkang der Seele auf 
üb halbſt beſteht eſſch gegen ihren,signgu. Wantel⸗ 
amuth, eigenes Zogen und eigeng Emnfindungen, zu 
„baue. u wafnen⸗g ©. 94, wer dia Gedult hat 


Ds zus Ziehoanguiemun: S. 93. Mad beruft gg ' 


> 


nung iſt, iuherlich Siefapnen, die Dapen aufflohen.emg 


ghen an gehen, und innerlich ſeine aigne Meynungen 
VBeorufthetle unde Meigungen - zu beſagen; S. 93 
der baſiuzt Staͤrherder Eeele. Der M. ſucht Seu34 
den Puntt. auf, darin alle dieſe Eigenſchaften gemein 
ſwaftlich zufenanen laufen, amd finder ihn darin, daß 
ca gewiſſe Anzahl Warftehungen; über sinen eyheb⸗ 
xlichen Varwurf, vorzüglich nor: allen andern den 


MBillen beheruſchen muöflen.e.- - Ge (spe daher die, 


Staͤrle ber. Seele »in.ipeer Leichtigfeit, dieſe uum Vom 
ihail michtigen: em nmoͤthige Herrſchaft über dem 
WBillen zu erhalten Woher eneſteht nun aher diet 


fe lecheiglei? ¶ Ar. We hält ſie wehr lur erweß 


ELBE D ange⸗ 


I 
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ung 5. als erwotbenes; Si 1335. aud in: bi 
mieiſten Faͤllen iſt es auch fo. Er glaubt daher/ daß 
oben einigen Seelen die Bereinigung zwiſchen Ver⸗ 
wer und: Willen flärker fer: als bey audern; und 
"wbaß die eine Seele ihre Vorſtellungen cher ats.sie 

vandere zu einer Eutſchließung ccheben:tönne,» Die . 
Fe Anmerkung ſcheint iin die Sache eben fo-Mar zu 
machen; als ſie es durch die Erllatung der fo genanns . 
. Yen lebendigen Erkenntniß werden kann. Wir: wols . 
sen ihm darin beyſtimmen, wenn er uns. nur einen 
Wink gegeben hatte, worin wir die Beſtimmungskraft 


der Entſchlieſſungen nad ſeiner Meynung eigene 


Sich ſuchen follen? Bieher hat man ſte in der Kraft 
nnd Art det Vorſtellungen zu finden Hermine. .& 

nimmt diefe:wog,dic doch viel Wahr heit vor ſich hat, 
und ſetzt keine andere an Deren Stelle. — Daß das 
Temperameut viel Einfiub auf die Stärke der See 
abe, wird wohl nicht geläugner werden, Auch dis 
Üftene Erfahung, Schwierigkeiten, Hinderniſſe und 
Sefahren überwunden zu. haben, macht es zur Ge⸗ 
wohnheit, ähnliche Thaten mit einer gewiſſen Zuver⸗ 
fücht zu aͤbernehmen/ fie mit Muhe und Gleichmuͤchiz⸗ 
keit zu verſolgen, and. bis zu ikeer Vollendung ſtand⸗ 
haft auszudauern. Doc davon iſt hier eigentlich 
die Rede nicht. Dun, waram ſollten wir denn nicht 


glauben, daß die Natur in Abſicht des Willens chen 


den Unterſchied under den Seelen mache, den wir ige 


n Abſicht des Werſtandes zuſchreiben? Sie hat, wie 


wir nicht ohne Grund dafuͤr halten, einem mehr, dem 

andern weniger Faͤhigkeit gegeben, zum Begreifen, @fs 

au “in weit, me lagtgeu der Worfiglung als der 
eAtdere 





"som Verdienſte. 49 
andere u. ſ. w. Warum follte fie. niche auch einem 
Menſchen mehr. Seichtigfeit des Gefühle gegeben has 
ben, als dem andern? Und ans diefer Leichtigkeit 
entficht eine hurtigere Beweglichkeit zur — 
ſung, und eine Dauer und Feſtigkeit derſelben, die 


dem Grade der herrſchendbleibenden Lebhaftigkeit jes 

nes Gefuͤhls proportioniet iſt. Wenigfens denken. 
wir ſehr unrichtig, wenn. wir den Willen gleichſam 
als eine todte Maſſe betrachten, der erſt von der Dow 


ſtellungskraft beicht wies. Er muß immer von der 
Natur harmoniſch mis dieſer geflimms-feyn. Hat 
fie dieſer ein ſchnelleres, wirkſamers und leichter thaͤti⸗ 
ges Leben ertheilt, fo nu auch jener eine feinere Ems 
pfindlichleit, fertigere Triebe und eine ſchuellere Bes 
wegung yon ihr erhalten haben. a der Wille aͤuſ⸗ 
ſert fein Leben eher als der Verſtand. Wenn wir an 


Rindern das Genie noch micht- wahrnehmen, Eiunen 


wir ſchon aus ber. Thaͤtigkeit ihres Willens auf jenes 


und führer; zum gewiffen Beweiſe, 
daß die Matur beyde zugleich dosiet, und den Willen 


ſchon angebauet het, «he ex noch vom Berftande hat 
bearbeitet werden koͤnnen. e leet 


| deſer Thei der Seelenlchre ad! 


Doch von Bra rt Om Auefuhtung des Veef. muͤſ⸗ 
ſen wir ns einige Proben geben. Was iſt die Hei⸗ 
terkeit und Unerſchrockenheit Des Geiſtes, welche 
der Werf. zur zweyten Eigenſchaft der Säle der See⸗ 
ie mache? Ex beſchreibt ſie S. 71. felgender maſ⸗ 
fen: Ein vorgeſetzter Degeiff, eine Denkungsart, 


I welehe Die Serle etwa agenemmeor hat, exhaͤlt ſich 


so IV. omas Abbt 


sin der. seen Klarheit, wenn. auch ſchon ihre Anfr 
‚ „merffamkeit durch neue unerwartete Vorſtellungen 
s⸗nicht bloß weggezogen, ſondern auch der erſtern ent, 
»gegen gerichtet wird. Dies iſt, faͤhrt erfort, der 
„Ritterfchlug, den die Natur nur wenigen :extheilt; 
pder Titel des feſten Mannes, den fie Ihnen mit auf 
die Weln giebt, und gegen den fich das Beſtreben 
„der Weiſen um Horazens Nichtsbewundern eben 
fo verhaͤlt, wie der neue Adel zum alten.» Die etwas 
dunkle Beſchreibung wird hier zwar durch eine witzi⸗ 
ge Vergleichung aufgeſtutzt und ana Licht gezogen; 


ie Sache felbfk aber wird den meiſten Sefgen cin fanate 


bendes Etwas bleiben N darnach fie. haſchen werden, 
vhnẽ es zu ergreifen. Warnm wurde nicht lieber 
ſchlechtweg geſagt? Die Matur giebt manchen Men⸗ 

ſchen eine: ſolche Faſſung, daß ſie durch feine: entge⸗ 
gengeſetzce Vorſtellung · gehindert werden, eine Idee, 
die fie nmal ins Auge gefaßt haben, mit unvroruͤck⸗ 
ter Aufmerkſamkeit und In’ gleicher Klarheit. dating 
zw behafteh, Denn in dieſer unverruͤckbaren Auf 
iherffamkeit beftcht das, was: man Heiterfeig und Un⸗ 
erſchrockenheit des Geiſtes nennen kann. Darauf 
paßt auch das bekannte Erempel vom Tarenne, das 


u der Verf. gleich darauf aus den Nachrichten des Cars 


dinals von Nez anfuͤher, Und das vom Sockates 
©. 7 Dieſe Faffung des Gemuͤths iſt ein · Gef 


—— ſchenk der Matar. ⸗Zwar firebt der Weiſe 75. 


„dur dinen langen Kampf nach dieſem Nche⸗ent⸗ 
vſechen. Voꝛſchriften Regeln, wiederholte Beeracht . 
vtungen ſollen ihn das Gleichmuͤchige, Unwankende 


- | vverſchaffen⸗ dae aleine ae, Au auch 


gluͤcklich 


a 








/ 
, 


vom Vardiente 5 


—*X echalten teun. Unſtreitig gelangt er end⸗ 
lichtzu dieſer Gerruͤthsfafſung, zwar leyder oft erſt, 
„wenn ſie bald unnuͤtze wird: jedoch gelingt: es ihm 
„in ſo weit, daß er nicht mehr umfoͤllt, Beh aufrecht 
„erhalten kann, und hoͤchſtens nur mit einer Hand 
„noch:fkanmen darf. Aber die erſte Anwandlung 

„des Schreckens vermeidet er felten, die erſte Beſtuͤr⸗ 
zung, die Abwefenbeit-des Seiſtes auf einen Augen⸗ 
„blit, die einer Verfinfterung und Verdunkelung 
„aller Ideen fo nahe iſt. — Sind denn alſo die 
„Bemuhungen des Weiſen um die Ruhe, um die Ge⸗ 
ꝓ„laſſenheit, welche or ſucht, ganz uͤberfluͤßig? Mein. | 
„Die Abſicht feiner Bemühungen gebt weiter. Sie 

„wollen der Seele nicht nur das. dauerhafte gegem 
„das Meiben neuer von außenher kommender Ideen 
„verſchaffen, ſondern fie alıh. in Abſicht ihrer eigenen 
ꝓWaͤnſche und Worſtellimgen im Gleichgewichte er⸗ 

„halten. Eben der Turenne, den von außenher 

„nichts aus feiner Faſſurg bringen konnte, liste iu 

„ch ſelbſt die ſtaͤrkſten Umwaͤlzungen, da er ſich 
„balb zu dieſer, bald · zu jener Parthey ſchlug, und fo 
„gar von Weibern geleitet wurde: — Und an der 

„Mühe des Gemuͤths ©. 78. welche von der. Weis⸗ 
Rn gewirkt wird, und daß Werk der Vernunft, 

Meberlegung und Erfahrung iſt, erkennt man: auch 

"ba ihren Urſprung; denn fie führt etw as gleich⸗ 
„foͤrmiges, etwas gleichgeſpanntes durch daͤs ganze 
„Leben des Menſchen hindurch, das ich: von jeder 
„Seite, und. unter allen Umſtaͤnden dariun autreffen 
„lſſet. ⸗Dies if ein Hauptzug zum Vortheil der 
Wachen,t den wir von dem rt PR nie bloß 

D 3 beräßet, “ 


* 


x 


2. TR Zimt. 


berhre ſondern reihe ins Siäpe gefene ji (an. g. 
wuͤnſcht hätten. : Den natürlich unerfchrodene it 
nur int einer befondern Klaffe son Gelegenheiten ,. in 
gewiſſen Gefahren, und in allen ander Faͤllen fe. 
ſchwach als cin anderer Menſch. Der Weife hinge 
‚gen iſt, wenn die feine Anwandlung von Berwirrung. 
vorüber iſt, in allın Orhegenheiten zu Hauſe; er ficht 
mit eben der Heiterkeit das was itzm obliegt, und was 
ihm im Wege ſteht, und ergreift mit Gleichmuͤthigkeit 
die Mittel, die zu ſeinem Zwecke führen, und bleibt ns 
erſchuͤttert von den abſchreckenden Ideen, die ſeine See⸗ 
le beſtuͤrmen, und feine Entſchließungen wankend ma⸗ 
‚chen wollen, — Doch wir werden zu weit fortgeriſ⸗ 
fen : wollen wir: den Verf. bie zum. Ense begleiten, 
ſo mäffen wir es an Diefer inen Probe bewenden 
Haffen. | 
Die glanzenden Eigenſchaften des Geiſtes werden 
bewundert,. aber sie Guͤte des Herzens giebt allein den, 
Thaten das Örpräge des Werdienſtes, und hat Öxgen- 
. liebe zum Lohne. Jene große Eigenfchaften fptechen,. 
daß wir Geiſter ſind; das gute Herz beweißt, daß wir 
WMenſchen find. Wo das gute Herz iſt, da falls. es 
nicht ſchwer, das Wohlwollen einzufioͤßen. Aber 
zur ſelten lerner wir Menſchen kennen, bey welchen 
beydes mit einander vereiniget iſt. Meiſtens trifft man 
entweder das gute Herz, oder das Wohlwollen allein: 
an, und das erſtere oͤfter als das letztere. — Mit 


bieſen Betrochtungen führe der: Verf. S. 149: bie 


2.54. ſeinen Leſer zur Unterfuchung des dritten Be⸗ 
ſttandtheils des ——— der One! bes berzens 
m dea Wohwollens. Fan 








"Sm Pr ——E — —— 
wen , henterke er den Unterſchied, den bie: Franzoſen 
wilden Senfation un. sSentiment. 
druckt er n deutſch durch Empfindung, diefes durch 





ß aus. ge Ina nach 





Empfiadni 

156: eine Sache lekhaft auf uns 
Simxe, das Emppunig Kingegen — — ber 
Einbildung. Ju erſtern Balle. beſchaſtiget ung 
—* wie gegenwärtig; - im andern: Falle thut 
es mehr ihr Bild. Aus den Empfidungen eutjprins 
gen die Empfindniſſe. Je bebhafter die Fantaſie if, 


deſto reicheriſt men auch an Empfindniſſen; S. 199. 
dech werden aus: den durch. die Fantaſie vorgeſtellten 
Bildeen nicht cher. Empſindriſſe, als bis man ſich ihde 


Weriehꝛmg / auf ſich ſelbſt hinzudenke; S. 164. 169 
man denke ſich aber die ſe Beziehungen, wenn man die 


vorgeht Sachen nach· ©..1 66. als Beytraͤge zu 


ſeinem Ich anfehen lerrit; mb hierzu gelaugt man 
&.1683.f menu man durch ben Gebrauch mehreret 
Sinnt fein Sch zwar: von Borftellungen anderer Dies 
ge wtsrfipeibet, aber ihre Achalichteit und Werwand⸗ 


(haft. mit wos zugleich wahrnimmt. Die Otpani⸗ 


ation des Koͤrpres traͤgt alſo auch zum Empfind niffe 


ee. viel bey, und iſt zu ihrer natuͤrlichen Anlage nach 


der Einbilduugekraft das zweyte Stuck. Die Gra⸗ 
* —— machen den Gruud des blnterſchiedes 


dniſſen der Menſchen. S. 173+ Ei⸗ 
* von den Dingen, vie wir in Bezahnng auf un⸗ 


fer Ich denken, find uns aus einem Deize,; deſſen Ur⸗ 


ſach uns verbergen iſt, ſagt der Verf. S. 173. (und 
wir wollten lieber ara, wei uf au ginn 


x n > 
1 . ” j ’ 


\ . x . 
x - 


machen. Jenes 


Pe IV: Set Mo 


une ‚fie find 
uns foaggenchre;, daß wir die Worftollung von ent 
BWezichungimiche: allein wiedetzalon; ſo oft wir nung 
donnen,ſonxenn fir uch zu unſerni rebaen⸗ an⸗ 
ſie auf nein vioß ale Aehnlichdeit, Tonderrt:aid 
xin Eigenthum sbezighen;, And Dan wird — 
pſtadniß zuradeidenſchuft.. Eein 77. Und Stade 
giebt der Werfi®.179. den Schlufß: ¶daß nite frchv 
Kbare Fantaſthhen, iwente Be bey fehlen Organtſativ 
wnen,. ohne herrſchende Leidenſchaft bleiben, daß:nur 
fie, (om Empfinduiſſen für anhere einen Ueberfluß 
vhaben.⸗ Andonijn Eirmmmbier un Erflärung deb 
guten Herzxent @., go. welches er vin der · Leicheig⸗ 
vßeit der: Cmpfindniſſe fetzt; die aus einter blahende⸗l 
vFantqſey und fahrer Orgnäifatien enefpringt, AB 
sur) . feine. tyvauniſche Leidenſchuft aberwunden 
: weh. —— Mir haben: geglaubt, daß es mnſtyn 
kefern eben, fa angenehm ale ans ſelbſt ſeyn würde, 
dieſem fcharfſinnigen Manne in. feinen feinen Zed⸗ 
gliederungen zu felgen. Wenn man ihm auch nicht 
in llem beyſtimmen ſollte, woraufrwir uns hier win 
einlaſſen koͤnnen;ſo iſt es doch ·ſehr reizend, einenn foh 
‚den Vongoͤager bis. in die Tiefen.der Seele machzufz 
gehen, und dd auch nur einigen amterſcheidenden 
Schimmer zu erblicken, wo man blos. eimftonnge u 
Dunfeigie waht nepehmen glachee, Zee 
" im. Semi 
u Dagunngeboßene gute Hy. wurde alſs nach 
S. a da atzutreffen feyn; “id entweder einigt 
beidenſchaften gar nicht ſtatt finden, oder dochi nicht 
I »inrgeänen Birke he Dieſes gute‘ m 


— 
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Sat zwey eh, ctie ſehr weit von einander abſtrhem 
Es ſ weich, CE. 200, das heißt, es wird durch den 
Zuſtand anderer leicht geführt; aber es iſt auch bey 
dielen Menſchen nichts - weiter als weich. Dielen 
blos weichen Senden, die immer ungefchäftig bleibeir; 
empfehlen wir as/ ſich in denn Spiegel zu befchauen; 


den ihnen der B. S. 196, f. verhäft. "Unendlich - 


weit Davon iſt das gute Syerz verſchieden, das auch 
geſchaͤftig wird zum Helfen, und den Zuftand ander 
rer, wodurch 28 geruͤhret worden, zu verbeſſern. &ı 


199. Zu dieſer Thaͤtigkeit wird das gute. Herz vor⸗ 


nemlich durch das Wohlwollen erhoben, und feine 
Seſchaͤftigkeit beſtandig gemacht und geabelt. S⸗ 
209, »Dieſes berichtigt bie Beziehungen, hebt Die 
aunnðchigen auf; verſtaͤrkt die wahren-und vortreftie 
arben, ſieht · anſtatt zu fühlen, gehe anf das Entfern⸗ 
„te, wie auf das Nahe, erſtreckt ſich anf die Zukunft; 
xwie auf die Segenwart, wird nicht blos durch dem 
"Schinevs gerößtt,fondern auch durch das Ungluͤch 
Bad, um allen mit einem malezu fägen, wirkt in 
uns alseine Ruchahmung Der Sottheit, und nicht 
oloe als änogelge der Renſchheit. | ; 

© Zu pie: Hi Bringt er bie Deuttihkeitder ue 
Bevlegumg; cund sodaie fie. muß ſich oft der Verſtand 


des Heften: Herjens fihämen: :&. 210, Sell dasge 
vr: Sery in Wohlwollen verwandelt werden, ©2124 


muß man ſich aus dem Kleinen Eirfel, darin mas 


Ubt, hiraaſchwiugen, »deit.gahjeh Erdkreis überfes 


Wen, und dentlich erkennen, wir gehoͤren alle einem 
Dann ne a * als — 
| anen 


— 


En 


6 V. Thomas Abt: 
sthanen. erſchaffen; durch tauſend nude verein⸗ 
mget; durch iedes ſtaͤrker angezogene Band gluͤcklicherz 
durch iede Wohlthat vollklommener; gegen alle Din⸗ 
‚ge auſſer uns zur Dankbarkeit verpflichtet, — Aus 
vder Bereinigung aller: biefer Gedanken entficht bes 
Vorſatz dieſer Erkenntniß gemäß zu wollen; eim 
⸗Richtung des Willens zum friedlich ſeyn, zum Huͤlfe 
wleiften, zum Wohlthun; eine Spannung aller Kräfte: 
⸗mit einer befländigen Ruͤckſicht auf den Vortheil aus 
oderer Dinge außer uns; eine Freude über den Beye 
trag, den man ihnen abliefert; ein Eifer, ihn richtig 
»abjutragen; eine Klugheit, ihn gehoͤrig und verhaͤlt⸗ 
nismäßig auszucheilen: kurz, das Wohlwollen.« 
Es koſtet uns Mühe, dieſer Schilderung nicht weiter 
zu folgen. — Die Groͤße des Wohlwollens hänge 
von der Menge der Menſchen ab, welche eu umfaſſetz; 
von den Guͤtern, die es ihnen zu verſchaffen ſucht; 
von der Neigung, womit dies geſchiehet. Bon Der 


Wenge der Menfihen. Hier verfpötter ber B.& | 


‚217. mit Recht dieienigen, welche mit Grundſagen 
Der allgemeinen Menſchenliebe pralen, und ſich One 
durch von der thaͤtigen Ausuͤbung des Geſetzes: Liche 
Deinen Naͤchſten: Hilf dem, der nahe bey dir deiner 
Huaͤlfe bedatf, loszuluͤgen Hoffen, Die Menfihenlie 
be ift allgemein in den Grundfägen und in. derſelben 
Ausbreitung; aber jederzeit thaͤtig in einzelnen Faͤllen, 
wo die Gelegenheit iſt, nach dieſen Grundſaͤtzen zu 
handeln. Große, ausgebreitete Gelegenheiten zut 
‚allgemeinen Wohlthaͤtigkeit hat beynafe nur der Bag 
£er des Vaterlandes durch den Einfluß: feiner Anorb⸗ 
nungen; der Farſt durch fein Epempil;. ver ee | 
——— ED 
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Bump fen tiaterride. — Ven den Guͤtem, die 
es verſchafft. — Sie folgen ſich in dieſer Ordnung. 
Leben. und Sicherheit i in tedem Umfange; woben 
der V. S. 23 1. das rührende Beyſpiel des Kayfers 


Otho, der ſich das Schen nahm, umferneres Blutver ⸗ 


gieſfen unter feinen. Mitbuͤrgern zu verhuͤten, ans 
den Tacitus emzähle: Dig Freyheit, oder Die Ers 
haltung einer guten Regierungsform; Das Ber 
mögen einer Nation; der Ruhm and die Ehre dene 


felben; und eudlich Die Bequemlichleitenumd Ver⸗ 
gnuͤgungen derſelben: und wer kann dem Unter⸗ 
richt eines Volks feinen gehoͤrigen Grad beſtim⸗ 


men, — Bon der Neigung, womit es geſchie⸗ 


het. — Der H. V. ſet es ©. 247. in dem er⸗ 


ieuchteten und ſtandhaften derſelben. Jenes he 
weiſet ſich darin daß die Wohlchaten nach dem Maaße 
der Beduͤrfniſſe mis Weisheit abgemeſſen find; dieſes, 
daß es weder durch Undank noch Hinderniſſe vers 
ſwaft wird. Der V. beſchließt mit der Anmerkung 


S. 251. daß das Chriſtenthum ung die. Menſchen 
noch anter einer neuen Beziehung gegen uns darfich 


le, nemlich ale Exlöfete: Diefe Bezichung legt eine 
Ahrend⸗ Aehnlichleit zum Grunde, und verſtaͤrkt mg 


fer allgemeines Wohlwollen gegen. die Menſcen auf 
die newwdruclabſie Weiſe. u: 


Robeen der H. V. die Vehandeheile bes Wen 
Nenſtes darlegt, aus deren Miſchung das Verdienſt⸗ 


— 


solle. menſchlicher Handlungen beficht; fo unter 


nimmt er⸗es nan im Dritten Hauptſtck, das Verdienſt zu 


un a — essen Bi ne 
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Au beſtimmen. Einen genauen Maaßſtab giebt er zwar 
dafuͤr nicht an, und wer Tann das auch? ſondern cp 
teilen fie nur nach dem Sprachgebrauch in vier. Rlafr 
fen,‘ undin diefen macht er wieder verfähledene Rang⸗ 
otdnungen. Hohe Berdienfte, große Verdien⸗ 
ſte, ſchoͤne Verdienſte und Verdienſte ſchlechthin, 
machen dieſe vier Klaſſen aus. Uns duͤnke, daß fie 
nach dem Umfange der. Gegenflände, denen ie nüße 
. Eich find; nachdem Gewicht und der Größe des Mus 
tzens felbft, den fie ſtiften; und nach der Reinigkeit 
des Wotzlwollens, fo weit'ſie wahrſcheinlicher Weiſe 
von uns erkannt werden kann, noch genaner geordnet 
werden konnten. Doch es ſey drum; im Grimde 
Bat der Werf. feibſt diefe Are des Maeßſtabes vor Au⸗ 
gen. Die eifrige und thaͤtige Beförderung der zeit⸗ 
lichen und ewigen Wöhlfarch fehr vieler Menſchen. 
Die Ausbreitung ſolcher Erfindungen, welche. ze 
Entwickelung des menfchlichen Geiftes, und zu feiner 
. Bervollfommung in der bürgerlichen Geſellſchaft das 
meiſte bentragens der Eifer, vielen Menſchen unter 
Moͤhe und Gefahr feſte Wohnfitze zir verſchaffen und. 
Anzurichten; feinen Mitbuͤrgern zu einer buͤrgerlichen 
Freyheit zu verhelfen/ oder fie darinn zu erhalten, und 
In beſondern Möshen dem gemeinen Weſen mit Rath 
und That aus herzlichem Wohlwollen⸗behzuſpringen: 
dies find die Thaten, die der Verf. S. 260. f. zu den 
hohen Verdienſten rechner: Aus dieſer Probe wird 
man ohngefaͤhr feine Are, Verdienſte zu meſſen, be 
urtheilen koͤnnen. Wir: wollen‘ nun nocheinige n 
wuͤrdige· Zuͤge ſeiner · Meßkunſt beybriagen. 
Arbeiten des Genion —— Air 
‚15 . . fie, 
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fit, weiche in Welt bluͤhend mathen, ein erheblicher 
Beytrag gefihicht, fommen S. 267. in die Klaſſe 
der großen Berdienfte zu ſtehen. In die legte Klaft 
fe gehört. nad) ©. 277. der große Haufen brauchba⸗ 
ver Lente, welche ihre geroöhnliche Gaben zum Dien⸗ 
fe ihrer Mitburger treu: anwenden. Aber hieyon 
muß mar S. 284. Dienfte wohl unterſcheiden, 
die nad) dem eingeführten Sry. felhe Muͤhwaltun⸗ 
gen ſind, für-die man bezahle wird. — »Und an einiz 
gen Orten heißen die Redensarten: eimen Dienſt 
„ſuchen, einen Dienft erhalten, fo viel, als mig 
VWorwiſſen und unter Beguͤnſtigung der hohen Obrig⸗ 
weit, zu ſeiner Leibesnahrung und Pflege das gemei⸗ 
ame Weſen beſtehlen wollen und beſtehlen duͤrfen. 
sSoldye Dienſte wollen ſich in keine Klaffe des Ver⸗ 
vdientes bringen Taffen: » 

Nun fucht der Verf. noch:bie Anwendimg ſeiner 
allgemeinen Meßkunſt auf beſondere Faͤlle durch 
Exempel zu zeigen. Er redet deshalb in vier folgen⸗ 
den Arzifeln von dem Verdienſt des Eroberers, des 
Soldaten, des. Heiligen ; bee. großen Mannes, deg 
Schriftſtellers, des Kuͤnſtlers, des Predigers, und 
von dem Verdienſte im: Privasichen. Wir Haben 
ſchon unfre Graͤuzen uͤberſchritten, und koͤnnen es uns 
body nicht verwehren, den Verf. auch hier kenntlich zu 
machen. Er zeigt hierdie Stärke und Wahrheit: feie 
nes Pinfels, und die Freymuͤthigleit des Geiſſes, wo⸗ 
mit er ihn fuͤhrt. Die ſinſtere aber leider nu allxu⸗ 
wahre Farben, mit welchenꝛer den Eroberer ſchildert 
der. nichts weiter als das iſt, Taffenahrin wenig von bem 
Hans, des Merdienſtee worum ihhn Vorurtheil, 

ea u 
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Schmeicheley und Betäubung der Bernunft zu erbli⸗ 
cken glauben. Hat er nichts weiter ala habfaͤchtige 
Waͤnſche, fo gehört er ins Diebsgeſchlecht; entwirft 
er ſelbſt die Mittel, dieſe Wuͤnſche zu befriedigen, fo 
kann er ein großer Geiſt, eine ſtarke Seele ſeyn; aber 
das ganze Verdienſt wird von dein Ungluͤck, das bie Er⸗ 
oberung nach fi zieht,. weit uͤberwogen. Stellt er 
ſich ſelbſt an die Spitze ſeines Heers, ſo iſt er zwar Held, 
aber der nur Held zum verderben iſt. — ‘Der bloße 
Soldat, fo wie ee S. 304. befchrieben wird, erhält 
doch allezeit ein erhebliches Verdienſt durch feinen 
Stand felbfi, weiler bey aller Art des Krieges, er mag 
gerecht. oder ungerecht gefuͤhrt werben, doch der Si⸗ 
cherheit des Staats immer gewidmet iſt. Much in 
Ben Gefahren, und Gedukt in den Beſchwerlichkeiten 


"Hat. er mit andern Ständen’ gemein. S. 3.16. 317% 


(Wir würden ihm aber doc) in beyden einen gewiſſen 
Vorjug zuerfennen). „Wenn aber diefem Eriegeris 
ꝓſchen Erdenkloſe ein icdendiger Odem eingeblaſen 
* „wird, wenn er Einſichten fuͤr den Verſtand, und redli⸗ 
„hen Dienſteifer für das Herz kriegt, wenn er wie An⸗ 
„führer denkt, und wie ein rechtſchaffener Bürger em⸗ 
„pfindet, wenn er Wunden und Tod nicht ſcheuet um 
. „der Brüder willen,. und fein Leben nicht: theuer ach⸗ 
Ä "tet um des Vaterlandes wißen, das ihn ſendet; wenn 
‚ihm feine Tage wirklich abgefordert werden, und 
„sc fie freudig dahin giebt. — Ja, da liegrer auf 
„dem Bette der Ehren, des. bleibenden Nachruhms, 
„der Berdienfte! Tretet näher, Juͤnglinge: Ihr habt 
“„niche immer; einen. fplchen Aublick! prägt euch die 
Bildung des wadern Mannes tif ein. — 
en „wicht 


> 
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Fichte der. Käkrung,die ihr in dieſem Augendlick habte 

„werdet nicht neidifch. — es iſt ſchwer, ein ſolches 

„Bervienf zu uͤbertreffen; denn feine Mitbuͤrger bis 
zum Tode lichen, und für fie hinten, dieß iſt dad 
„größte -Wohlwmohen! „ Ber verkenner hier wohl 
den Verf. vom Tode für das Vaterland? — Bon 
dem Verdienſt des Heiligen ſpricht er eben ſo bege⸗ 
ſtert: — Mod) wir muͤſſen uus loorethen. | 


Mer Größe des Geiſtes und Stärke der Sek 
init einander vereiniget, und wichtige Veraͤnderungen 


in dem Kreiſe, darin er wirft, zu Stande bringt, der 


iſt ein großer Mann. S. 329. der große Mann 
wird auch ein guter. Mann, wenn er diefe Veraͤnde⸗ 
tungen aus Wopkwollen wirket. Er iſt das nach 
Gottes Vorſehung in der Geiſterwelt, ‚was Sturm . 
winde, Gewitter, Erdbeben‘. u. ſ. w. in der Körpers 
welt find. S. 330. Wenige haben die Gelegenheit, 
Beränderungen zu bewirken, bie auf alle Welttheile 
Einfluß haben; S. 333. andern fälle das Looß zu, 
Anter Blut, Tod und Graus ganze Reiche und Na⸗ 
tionen umzuwaͤlzen und ihnen eine neue Geſtalt zu 
geben; S. 334. andere thun es durch ſanftere Mit⸗ 
iel; ©. 335. noch andre find zur Entwickelung der 
Slelentrꝛft⸗ einer Nation geſchaͤftig. S. 338. Die 
Größe ihrer Entwuͤrfe und die Stärke, womit ſie aus⸗ 
gefuͤhrt werden, verdient Bewunderung; ; das Wohl⸗ | 
wollen, das fit leitet, unfern Dank. u | 


: Die Nangordnung anter den Särtfefiellern wine 
mange Leſer ‚befremben: aber der Mann hat Recht. 
— an fein ©. 344. die Da 

jedo 


ni. 
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jedoch erklaͤrt ſich der V. von welchet Art Sei ſenn 
muͤſſen; und es wird niemand gereuen, ‚bie ausgee 
breitete Nutzbarkeit derſelben aus ſeinen pathetiſchen 
Becſchreibungen kennen zu lernen. Darauf folgen die 
Montes quieus, welche Könige und Herrſcher unter; 
vichten. ©. 354. Gleich hinter ihnen geht ein Tiſ⸗ 
fot, und die ihm aͤhnlich find, welche Voructtheile une 
Irthuͤmer, die von allgemeiner Schaͤdlichkeit ſind, zu 
vertreiben bemuͤht find. ©. 355. f. Endlich er 
— die Schriftfteller fin die feinere Welt, unter 
denen die Genies den Vorgang haben, welche durch 


Sitten diefes engen Husfchuffes der Welt bilden, 


‚und dadurch unvermerkt auf ganze Nationen Einfluß 


Naben. ©. 360, Der Nutzen, den fie fliften, Tie; 
nücht immer grade vor. Augen, und’ kann nicht genau 
‚ Überfeplagen und in Rechnung gehracht werden. ©, 


364. „Wenn Gleim es hätte dahin bringen Eönnen, 


yaß die Kriegslieder des preußiſchen Grenadiers 


„in des gemeinen Soldaten Hände gefömimen waͤren⸗ 


„(5 müßte er, in den preußiſchen Stagren unter den 
Dichtern den erſten ang nach den erbaulichen ethol⸗ 
„ten. — Aber Für ‚ganz Deutjihländ if es ohnE 
Xiderſpruch Gellert, deſſen Fabel wirklich dtin 


WGſſchmatke der ganzen Nation sine meue Huůlſe geg 


ag —— 
voͤn de Vetdienſt des. Predigerftandg: jagt, ‚nith, 
unfern igigen Mobephilofophen, die diefeh Stand um. 
feiner tranıtgen. Kleidung willen nicht. bKiden kanen, 


gar nicht. anſtehen. »Hier xadatire aeg Mamteloun - 


Gachte, meine Herren, huben Sic ha: exſt die Een 
N u | das 


Veri. 


ihre Schrüften den Geſchniack, den Berfland.unddie _ 


q 
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548 in dem Staate zu bewirken, was der Verf. den 


Geiſtlichen nicht ohne: Grund anrechnet. Dann wird. 
es erſt Zeit ſeyn, ihre Werdienſte gegen die Verdienſte 
dieſes Standes zu meſſen. 

Nur noch ein Wort vom Erwerb des Verdien⸗ 
ſtes, womit der Verf, fein Buch beſchlleßt. Hands 


lungen, (oder nochlicher wollten wir fagen, Gelegen⸗ 


Beiten zuhandeln,) daraus hohe und große Verdienſte 
entfpringen, find in Donarchien gemeiniglich nur 
dem Monarchen und feinem erften Adel vorbehalten, - 
S. 412. fo wie in Ariffocratien den Optimaten: 


. ©, 414. der Freyſtaat iſt allein der Baden, darauf 


es von allen und jeden geerndtet werden kann, fo wie 
der Defporismus alle Sicherheit zu folder Erndte 
benimme; Dies gilt von dem Verdienſt, das durch 
Geſchaͤfte erworben wird, Die Möglichkeit durch. 
Denken, Reden und Schreiben Verdienſte zu erlans 
gen, ſetzt der Verf. S. 416. in allen Staaten beyna⸗ 
he gleich; darinn wir anderer Meynung ſind: doch 
eignet er der Demokratie ausſchließungsweiſe die 
Beredſamkeit zu. — Die Seelenkraͤfte zu Erwer⸗ 


bung der Verdienſte rheile die Natur wohl in allen 


& 


Staaten mit gleich muͤtterlicher Vorforge aus; aber 
fünnen fie audy unter allen Regierungsformen gleich ' 
gut angebauer, und gleich freymuͤthig gebraucht wer⸗ 
den? Der V. beantwortet dieſe Frage von S. 419. 
bis zu Ende, und geſteht, daß ſich bey dem vielfachen 


Ginfluſſe mannigfaltiger und ſelbſt widerwaͤrtiger is 


ſachen nichts beſrimmtes Im allgemeinen datuͤher ſa⸗ 
gen laſſez daß aber doch das Bild der Freyheit den 
Stelen nothwendig einen. befondern Schwung zu 

Bibl. 1.8.1.8. Een, 
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großen Entſchließungen gehen und fie auch ˖ indem 
Muth und in der Feſtigkeit erhalten. muͤſſe, ‚der Du Aue⸗ 


' führung derfelben erforderlich if. 


. Unfer langes Verweilen ben dieſer Schrift ift Zu⸗ 


ge von dem Vergnuͤgen, das wir bey Leſung derſelben 
empfunden haben. Der Verf. hat uns in der That 
unter dem Leſen ſo gefeſſelt, daß wir ihn nicht eher 
haben verlaſſen koͤnnen, bis er ſelbſt Abſchied von 
uns genommen hat. Und auch diefer Abfchied wurde 
uns ſchwer. Er iſt immer mitten in der Materie drinz 
‚nen, davon er redet; und reißt feinen Leſer mit ſich 
hinein. Sein Styl ift Ichhaft, reich an Bildern, in den 
Figuren neu und original, und der Eörnichte und viel- 


fogende Ausdruck mahlt den Reichthum der Gedanken 


und Renntniffe, die feinen Geift unter dem Schreiben 
befrucheet haben. Die Mengeder witzigen Wens 
dungen and die häufigen. Anfpielungen , die von der- 
Schärfe und dem $eben feines Witzes zeugen, wuͤrden 
vielleicht an jedem andern als geſucht und erzwungen 
qusſehen, den Verf. aber kleiden ſie, und ſcheinen dem 
Originalcharakter ſeines Geiſtes gemaͤß zu ſeyn. Aber 
um des Himmels willen feine Nachahmer. Zumal 

Deutfchland, wo der Wik fo ſelten zu Haufe iſt. 
Das würden wir für feltfame Seneccheng befommen, 
die ſich nad) dem Mufter Nies beutſchen Seneca 
bilden wollten! 


Indeſſen, ſo ſehr er uns durcht das wſelan⸗ ſel⸗ 


nes —** uͤberraſcht hat, ſo wuͤnſchten wir doch, daß 
ex kuͤnftig die große Schriftſtellerverlaͤugnung aus⸗ 
| vo und dem Wike weniger a“ herrſchen gebieten 


möchte, 
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möchte. Wit iſt gar zu verfuͤhreriſch, wenn von 
tieffinnigen Unterfuchungen die Rede iſt. Der Verf. 


kann, wenn er will, auf mehr Ehre in der Philofon 


phie Anſpruch machen, als auf die Ehre ein Seneca zu 
ſeyn. Die franzöfifchen Philofophen und. ihr Styl 


find zu Eleine Mufter für ihn, Und nachihnen ſcheint 


er fi) doch, vielleicht ohne es felbft zu wiffen, gebildet 
zu haben, Freylich hat er die Ordnung, die Gründe 
lichkeit und das tiefe Nachforſchen eines Deutſchen 
vor ihnen voraus; aber die weiten Anfpielungen und 
der fiechende Scharffinn, folten die- nicht von ihnen 


hängen geblieben feyn? Selbft $efern, die nicht 


ohne Kenntniß find, wird er zuweilen dadurch duns 
fel und änigmatifch, weil ihnen das Bild, davon er 


nur einen Fleinen Zug entlehnt, oder die Geſcichte, | 


worauf er hinzielt, nicht vorſchwebt. Und $efern 
ohne gelehrte Kenntniß, ohne ausgebreitete Einfiche 
in die Geſchichte, ohne wiffenfchaftlihe Denkungsare 
wird er oft gar unverftändlich, oder doc) fehr mühe 
far, weil ihnen die aus den Wiffenfchaften entlehnte 
Metaphern, die neugeprägte Figuren, die verſteckte 
Anfpielungen auf Anekdoten, völlige Raͤtzel find, 


Wir ſprechen aus Erfahrung. Und doch wünfch- - 


-ten wir, daß dies Buch nicht allein um feines In⸗ 
halts, fondern auch um deswillen,, weil diefer In⸗ 


Halt mit ſolchem Geiſte des Scharffinnes, der Welt⸗ 


kenntniß und der Freymuͤthigkeit behandelt iſt, von 
der ganen feneen Welt gelefen und verdauet werben 
mochee. = | . 


Wir find erſucht worden folgende Dendfehler au an⸗ 


zumerten; Seite $ Zeile 17 sielmeht, lies vielmals. 
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666 V . Georg Chriſtoph Silberſchlass 
4: 76 apenniſchen, L apeftuinifchen, S. 91 33 8 lingt, l.liegt. 
114 5.15 vergeht, l vorgeht. 137 5.6 bůcfen L duͤrften. 
156 3. 16 diß, l. das. 158 4. 10 ihr. Ich, L. ihr Ich 
190 5.2 Reube,l. Reyhe. =» 55. deß, Über. 2343: 2 
son unten ſcherzhaft, l herzhaft. 245 zgmäürrifche,i.mär- - 
tiſch. 256 3.18 ander,l.andrer. 259 3.9 Monti, I. 
Mont, 267 3. 2 um den Verdienft, lied um das Ver⸗ 
dienſt. 298 3. 6u.7-Hear-tis, .f. Heart is. 328 3. 2 un⸗ 
ten des grands, l. de grands. ° 355 3. 14 von Königen, 
LvorKönigen. 380 3. 16 von unten du Guelelin, 1. Gues- 
lin. 397 5.15 Mäurer, L’Männer, wenn du nicht wile 
Jaß 28: fichen, «8 verberbt nichts. 419 2 16 Siebenden, 
I. Erften. , 422 3. 3 von unten alg, I. alfo.. .430 laß Glau⸗ 
ben und fies nicht Aberglauben. 430 5. ıı nah Mon 
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Irene Theorie der Erde,. ober ausführliche Uns 
terſuchung der urfprünglichen Bildung der 
Erde, nad) den Berichten der H. Schrift, und 
deſn Grundſaͤtzen der Naturlehre und Mathe⸗ 
matik, verfertiget von Georg Chriſtoph 
Silberſchlag, Paſtor an der St, Petrikir⸗ 
che in Stendal, Berlin im Verl. der Real⸗ 
ſchule 1764. 4. 1 Alph. 6 Bog. 2 halbe Bo⸗ 
gen Kupffer. 
Herr ©. fängt im erſten C. mit Betrachtung der 
moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte an. Die erſten 
Worte derſelben legt er wen einer Hervorbringung 

aAus Nichts aus, und. verſteht unter Himmel, die gane 
ſchtbare Koͤrperwelt außer der Erde. Dieſe benden 
Werke der Schöpfung findet er. Bier inihrem erften Ur 
ſtaff, oder in der rohen und unter einander gemengten 
— nn - Materie 
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Materie vorgeſtellt dis! der fie hernach geblldet wor: 
den, doc) fo, daß iedes Weltkoͤrpers Materie von des 
andern feiner voͤllig abgefondert geweſen. &o war 
bie Erde wuͤſt und leer, d: i. eine große Maffe, a 
der man noch nichts von der Geſtalt wahrnahm, die 
der Abſicht ihtes Daſeyns gemäß war, ein allgemeines 
bodenloſes Meer, deſſen Vefe bis an den Mittelpunct 


reichte, wohin Hr. S. 2 Peer, 3,5 zieht, und keine 


gehoͤrige Erleuchtung hat, Det Geiſt Gottes ſchweb⸗ 
‚ te auf dem Waſfer, d. i. die Kraft Bes Hochſten be) 
ſWwaͤfftigte ſich mit dieſem großen: Waſſtrbali⸗, and 
machte die noͤthigen Veranſtaltungen/ die Kinderniffe 
feiner erforderliche Seſtalt wegzuäiinten, ' Dieſes 
vom Winden anszulegen, hat in der Schrift keinen 
Grund, und der zu Winden noͤthige Lufterey war 
andy noch nicht vorhanden. Diefer Ausdruck zeige 
auch, daß, die Bildung der. Ende fein bloßes Werk 
der Naturfräfte geweſen, obwohl MeferRitwitfung 
nicht ausgeſchloſſen wird, da die Almacht ſelbſt Gier 
nicht mehr nad) nungebundenen Wirkungen verfah⸗ 
ten, ſondern ſich an eine Zeitfolge gebunden. Dieſe 
Kraͤfte waren alfe zuwor ſchon der: Erdmaſſe beyge⸗ 
legt worden. Die Laͤnge der Schoͤpfungstage haͤlt 
ee für imbekannt. Die Feſte zwiſchen den Waſſern 
mauß da gewefen ſeyn, wo die Waſſer waren, und dieſe 

muͤſſen bey der Erde ſeyn, weil hier noch von nichts 
als von der Erde geredet wird; alſo war die Feſte der 
küftereys, durch den Regen, Schre u; ſ. w. herab⸗ 
koͤmmt; In der Gegend, wo ſolches herlͤmmt, muß 
alſo ein großer Vortath von Waſſer ſeyn, der Trieb 
befitzt, mic den untern Gewaͤſſern zuſcimmen zu flieſ⸗ 
E 3 ſen, 
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fen, md von der Schwere und ausdehnenden Kraft 
der Luft ſo gehalten wird, daß zugleich ein Kreyslauf 
zwiſchen beyden ſtatt ſindet. So geht H. ©. di 
moſaiſche Beſchreibung bis ‚auf die Scheidung, des 
Waſſers vom Trocknen durch, das übrige gehört 
nicht zu feines. Apfücht, die ſich nur auf die Bildung 
der Erdkugel und hefonders ihrer Oberfläche ein: 
ſchraͤnkt. ( Das. Angeführee ift in der Abſicht bey: 
gebracht worden, um einigermaßen zu zeigen, wie H. 
©. «ine Erzählung auslegt, über die man fo unzaͤh⸗ 
liche Auslegungen hat, und beſonders wie er ſich dar⸗ 
in von Burnet und Whiſton unterſcheidet. Das: 
2 C. handelt von dem Zuſtande der Erdmaſſe nor 
Aber. Bildung, Er ſieht fie als ein Chaos an, wels 
ches dan Stoff znallen in ſich faßte,was nachgehende 
durch Aufraͤumungen, Abſonderungen u. ſ. w. ohne 
mue Schöpfung. ben ihr zum Worſchein kam. Ihr 
äuferes Anfehen war: Waſſer, und auſerhalb der Ober⸗ 
fläche deſſelben nur Finſterniß, (H. ©. hätte ſeine 
Gedanken deutlicher ausgedruͤckt: tiefer als die Dbers 
fläche ) die man ohne Grund und wider die mofaifche 
"Erzählung in Dünfte, Wolfen u. a, verwandelte. 
würde, Weil die. gegenwärtige Figur der Erde duch 
ähre Umdrehung um ihre Are entftanden ift, und ſich 
auch auf die feften Theile erſtreckt, fo muͤſſen die fer 
fien Theile damals dergeftale mit Waſſer ſeyn vers 
miengt gewefen, daß ihr Zufammenhang ift gehindert 
worden. Diefes erläutert H. ©, durch den bekaun⸗ 
ten Beweis, wie ſich die Figur einer flüßigen Kugel 
durch die Mmdrehung um eine Are ändern muß, 
Cune deucht, man kann nur ſo ſolleſen: Wenn dig 
| rde 
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Erde anfangs flaͤßig ober wenigſtens weich geweſen 
iſt, fo hat fie durch die Umdrehung um die Are eine 
gewiſſe Geftalt erhalten; aber ob ihre itzige Geſtalt 
fo fey, wie eine flüßige-Kugel durch Wälzen erhält, - 
iſt wenigftens in Kleinigfeiten noch nicht völlig aus⸗ 
gemacht, da die wirklichen Ausmeſſungen unter ſich 
und mit Newtons Zeilen in voͤlliger Schaͤrfe nicht 
Abereinſtimmen, und für Die Beſtimmung der ei⸗ 
gentlichen Geſtalt der Erde noch fernere Unterſuchun⸗ 
gen erfodern; auch iſt Hrn. S. Vorausfetzung zuwi⸗ 
der bekannt, daß die Schwere einen ruhenden fluͤßigen 
Klumpen nicht nothwendig kugelrund macht. Die fe⸗ 
ſten Theile machten damals, wie noch itzt, das meiſte der 
Erdmaſſe aus. Die in der Erdmaſſe zu veranſtaltenden 
Veraͤnderungen, wurden durch eine Erwaͤrmung der⸗ 
ſelben bewerkſtelliget, welches Hr. &: durch bekann⸗ 
te Erfahrungen von der Gaͤhrung, von der Luft in 
allerley Materien, und dem was die Waͤrme bey ihr 
thut, erlaͤutert, und dabey erinnert, daß Boylens 
muͤhſame Verſuche von der Menge in allerley Koͤrpern 
enthaltener Luft in der zweyten Fortſetzung feiner exp. 
phyf, mech. nicht zulaͤnglich gebraucht werden. Das 
3 C. handelt von der Scheidung des Lichts. Ex 
glaubt die Anhaͤufung der Feuertheilchen in der Obers - 
flaͤche der Erde bey vorerwähnter Erwärmung, koͤnne 
dazu beförberlidy gewefen fenn, und findet daher. bes 
Hrn. von Leibnitz Gedanken, daß die Erde einft in 
Brande geftanden, nicht fo gar ungegründer, ob er 
ihm gleich darinn, daß die Erde ein Fipftern geweſen 
fen, bes moſaiſchen Berichts wegen nicht beyſtimmen 


wil, indem uns alles verſichert, ſie ſey von ihrem 
E 4 erſten 


70 V. Georg Chriſtoph Säberfhlage . - 
euften Entſtehten an dazu eingerichtet geweſen, einen 
Planeten abzugeben. (So gar deutlich muß dieſe 
Werſicherung nicht ſeyn, weilfie einige Tauſende yon 
Jahren die Schriftausleger nicht gehindert hat, eine 
anbewegliche Erde, um welche die Planeten giengen, 
in der Schrift zufinden) da fich die Luft aus dem In⸗ 
nern ber Erde durch die Erwärmung heraus begeben, 
und beym Hervorbrechen durch die Oberflaͤche doch 
uͤberall Schwierigkeiten gefunden hat, fo wird ſie durch 
ihre Ausdehnung im Innern der Erde große Höhluns 
. gen gemacht haben, die auch durch andere Umfiänden 
glaublich werden, z. E. weil ſich das Waffer der Suͤnd⸗ 
Buch nur in fie kann verlaufen. haben, weil die Erde 
nicht fo dicht iſt als der Mond, weil ſich die haͤufigen 
Erdbeben nicht ohne mir Luft augefuͤllte Gewoͤlber er⸗ 
klaͤren laſſen, (bey der neuen Erklaͤrung der Erdbeben 
aus der Elektrieitaͤt braucht man ‚fie eben nicht, oder 
. allenfalls niit Waſſer, nicht mie Luft gefühl). Hatte 
ſich die Erde bisher noch niche um ähre Axe gedecht, fa 


fing foldhes gewiß an, da fie aufhoͤrte durchgehends 


| flüßig sufenn, denn hernach Hätte ige die Umdrehung 
die Geſtalt nicht geben Fännen, die fie wirklich har, 
Dieſe Geſtalt würde aus den befannten Vewegungtzge⸗ 

ſetzen leichter zu beſtimmen ſehn, wenn auf die vorer⸗ 
wähnte Art, das Innere der Erden fo unregelmäßig 
dichte geworden wäre, Weil aber diefe Veraͤnderun⸗ 
gen in und auf der Oberfläche der Erde ſtaͤrker geweſen 
ſeyn werden, als tiefer in dem Innern, fo möchte auch 

wohl die Mannigfaltigkit der Körper in dem Innern 
der Erde ſogreß nicht Veen ‚ als näher be der. Ober⸗ 
flaͤche. 
J Diefer 
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Dieſer Auszug würde fuͤr ein fo kleines Woerk viel 

zu weitlaͤuftig werden, wenn er ſo fortgehen ſollte, wie 
ex nothwendig anfangen mußte, um einen Begriff zu 
geben, auf was fuͤr Art Hr. S. ſeinen Gegenſtand 
betrachtet hat. Um alſo das folgende kuͤrzer zu faſ⸗ 
ſen, ſo unterſucht das 4te Cap. die Bildung des Luft⸗ 
kreiſes, wo das Weſentliche auf die Schwere und 
Federkraft der Luft ankoͤmmt, die ordentlich zu wir⸗ 
ken angefangen haben, als die vorerwaͤhnte Erhitzung 
und andere Hinderniſſe aufhoͤrten. Im 5. Cap. wirb 
⸗ von ber Bildung der Oberflaͤche der Erde geredet. 
Wahrend des erſten und zweyten Schoͤpfungstages 
hatte die dichte Materie der Erde Zeit, ſich nach den Ge⸗ 
ſetzen der Schwere um den Mittelpunkt zu ſenken und 
einen feſten Koͤrper zu bilden, wohin Ht. S. des. 104 
Pf. 5 V. zieht, Dieſe feſte Maffe.fonnte alſo num 


die gewaltſamen Bewegungen, ohne davon etwa wie 


Schlamm fortgeriſſen zu werden, aushalten, mit denen 
ſich am dritten Tage das Waſſer vom Trocknen ſcheide⸗ 
te. Eine zuverlaßige Nachricht, wie dieſes zugegan⸗ 
gen, findet Hr. S. im 29 Pf. 3 V. denn obgleich 
noch allemal bey ſtarken Wettern auf der See bie 
Stimme des Heren. auf dem Waſſer geht, fo ſchtaͤnkt 
ihm doch der Zuſatz auf großen Waſſern, den eigehtlis 
chen Sinn dieſer Worte auf etwas ungewoͤhnliches 
ein, und außer der Suͤndfluth, die Ar: ©. ſchon aus: 
geſchloſſen hat, Kat es wohl nie fb.große Waſſer als 
diefen Tag gegeben. Dahin sicht. erauch LE Pſ. 14 V. 
Derjenige, ſoll David da fagen, der Iſrael errettet, iſt 
eben der;, der. durch ſein Schelten — die Gewaͤſſer 
* der Erde am dritten Schöpfungstage weggejagt hat 
rt . Es Das 


72 V. Georg Chriſtoph Silberſchlags 

Das 6 Cap. unterſucht den Zuſtand der Erde nach 
ihrer urſpruͤnglichen Bildung und deſſelben Erhaltung 
durch die Richtung ihrer Are gegen die Fläche der 
Ekliptick. Hr. ©. zeigt erſt umſtaͤndlich, was es für 
Folgen haben würde, wenn dieſe Are ſenkrecht ſtuͤn⸗ 
de, und macht begreiflich, daß wenn ſich dieſes kuͤnftig 
einmal ereignen ſollte, ale die Begebenheiten erfolgen 
wuͤrden, bie in’der Schrift für Zeichen des jüngflen 
Tages angenommen werden, Und Anfängern'in der 
Afttonomie ift bekannt, daßman viel Grund hat, zu 
glauben, die Schiefe der Ekliptick nehme nad) und 
nach) ab. Das 7 Cap, von der Figur der Erde, ent 
hält die bekannten Unterſuchungen davon, Hr. S. 
hat in dieſer Schrift eine gruͤndliche und weitlaͤuftige 


Kenntniß der Naturlehre gezeigt, und ob er gleich ſei⸗ 


ne Leſet mit. Berechnungen, wie viel hier vorkommende 
Unterſuchungen erfodern, nicht erſchrecken duͤrfen, 
doch auch vieles mathematiſche deutlich und leicht vor⸗ 
zutragen gewußt. Wie weit ſeine Auslegungen der 
Schrift Beyfall verdienen, wagt ſich der Recenſent 
nicht zu beurtheilen, ob er gleich bekennt, daß er die 
mofaifche Erzählung. weniger zu verftehen glaubt, ale 
tine Erklärung darüber zu wagen, diein jedem Jahr⸗ 
hunderte anders wird, nachdem. eine andere Phyſik 
Mode ift, wie er denn auch bey den angeführten Stel» 
len der Palmen nicht an die Schöpfung wuͤrde ges 
dacht haben. Doch wird Hrn. S. Erklärung, in der 
man wenigftens feine Ungereimtheiten finder , der 


. Schrift den Nachtheil nicht bringen, den ihr die Er« 


klaͤrungen anderer unrichtiger denfenden Philoſophen 
beingen; und fo gegrändere phyfi ſhe Gedanken, wie 
Hr 


x —* + 


hy 
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Hr. ©. mis feiner Beſcheidenheit angebracht, rechefer⸗ 
tigen allemal die Schrift gegen dan Vorwurf, daß flo 
natarlichen Keuntriſen widerſpreche. —X 


% 
M. 


Grandliche Erläuterung der ſchweren Stellen | 


der heiligen Bücher N. Zeftaments, erfter 
hei ‚ welcher in fich faffet die Erläuterung 
der ſchweren Stellen, die fich finden in der 
evangelifchen Geſchichte Matthaͤi, Marci, Lu⸗ 
caͤ, Johannis und in der Apoftelgefchichte, 
entworfen von Joh. Heine. Daniel Mols 


denhauer, Königl. Preuß. Kirchenrath, der | 


Gottesgelahrheit Doktor, und oͤffentl. Lehrer 
und Prediger der ſackheimiſchen Gemeine in 
Koͤnigsberg. Leipzig und Koͤnigsberg bey Jo⸗ 
Hann Jacob Kanter 1763. 4. 2 Alph. 14 B. 
Avenier Theil, welcher in fich faffet eine hin⸗ 


laͤngliche und gründliche Erflärung der Briefe: | 


Pauli an die Römer, Eorinthier,Galater und 
Epheſer — ebendaſelbſt 1763. 4, 2 Alph, 
15 Bogen 


| Sy fdeideneie in Beurtheilung und Verwerfung 


fremder Auslegungen, Unpartheylichkeit in Er⸗ 


forſchung des eigentlichen Sinnes der Rede, anſtaͤndige 


Herzhaftigkeit in Verdraͤngung gewiſſer herrſchender 


unrichtiger Erklaͤrungen, Leichtigkeit imSelbſterklaͤren, 
ein durhochende. deutlicher: und ungekuͤnſtelter Auer 


druck 


/ 


a 


+5 VI. Moldenhauers gründl. Erlänterung 

druck find die Hauptzůge an dem guten Character eines 
Schriftaus legers, und man wird fie nur ſelten an dem 
SD Moldenhauer vermiffen. Ein großee: Theil ſei⸗ 
ner Erläuterungen ift uns deswegen ſchaͤzbar, ‚und 
er ſelbſt auch da ehrwuͤrdig geweſen, two wir noch mehr 


erwartet haͤtten. Der Plan,nach welchem diefe &r 


läuterungen ausgearbeitet worden, iſt nach und nad) 
von dem: V. erweitert worden. - ar erſten Theile 
foerden nur die Stellen erläutert, die von Seiten des 
Ausdrucks oder der Sachen dunkel ſind: im zweyten 
wird durchs ganze eine kurze Zergliederung des Briefs 
vorausgeſchickt, von dem zweyten Briefe an die Co⸗ 


rinther an, der ganze Text nebſt einer eingeſtreuten 


kurzen Paraphraſe dargeſtellt, und endlich mit dem 
Briefe an die Epheſer der Anfang gemacht, eine Ue⸗ 
herſetzung nach dem Grundtext zu liefern. In An⸗ 
* der Zergliederung und Darſtellung des ganzen 

mmenhangs iſt H. M. in der Vorrede zum er⸗ 


ften Theile nicht mit den Auslegern zufrieden, die in 


bden Briefen der Apoſtel ihn nicht glauben, und aher 
auch nicht aͤngſtlich ſuchen wollen. Aber wenn: man 
hun, wie es dieſe verſtehen, die Kunftlogick den Apo⸗ 
fteln nicht aufbringen will ; wenn man den nad) Regeln 
muͤhſamen gedrehten Vortrag, das fteife firenge und 
. ‚gebundene im Eintheilen,. Beweifen, Exflären u. ſ. w. 
von ihnen ablehnt, - fpricht man ihnen deswegen bie 


| Ordnung i im Denken ab? Wenn ich mich nicht ſcka⸗ 


viſch an die Geſetze binde, die mich die Verbindung 
meiner Ideen im Vortrag lehren, fo nehme ich die 
Sachen in der Ordnung an, in der ſie ſich in dieſem 
Angenblite mir zeigen; ich laſſe fie nur in ſo weit die 

Muſte⸗ 








| 
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Moeſterung paßiren, in, fo weit ich gern gewiß ſeyn 
möchte, daß ſich alle geſtellt haben, die.ich zur Bolk 
ſtaͤndigkeit des Vortrags brauche, und danu ſchreibe 
ich recht ordentlich ſchoͤn, wie es die mir zu jeder 
Zeit natuͤrliche Denfungsart: verlangt. . Allein als⸗ 
dann: muß es auch einem jeden fremden unmöglich 
ſeyn, mic nachzugehen, auf meine Spur zu fommen, 
und was er von Meiner Ordnung ſagt, wird allegeit 
die Seinige ſeyn. Ja es wird auch die ganze Müs 
de unnoͤthig ſeyn. Da ich ſelbſt nicht fo ſebr dafuͤt 
beſorgt bin, daß ich ſie nicht eben fo leicht zu einer je⸗ 
den andern Zeit bey veränderten Situationen würde - 
verändert haben. ft es auch wehl dem H. M. 
möglich. gewefen,. z. E. bey Epheſ. IV, 25:31 in 
dem Auffage von Tugenden einen foftemiarifcpen zw : 
fommenhang zu zeigen? Wie recht gründlich läßt 
ex es nicht dabey bewenden, fie in der voraus gefegten 


Abtheilung der Rede mit Zahlen zu fpecificiven! 
Und was wird er bey dem erften Briefe Johannis 


thun? Kurz, wir glauben,. daß der gelehrte Dann 
von den: Auslegern, die er meynt, nur den Worten 
nach, abgeht. Sie verbitten eine Burkiſche Pſal⸗ 
mendiſpoſition und dieſe H. M. gewis auch. Weil 
wir einmal in der Vorrede find, fo wollen wir ſogleich 
Cohne. deswegen fec. antecedens & confequens ju re- 
cenfiren) den, Beweiß mitnehmen, dender V. von feis 
ner. Wiepreufungsgröße giebt. Er hatte nämlich 
£uc. XXIV 34. den Simon für den Simon. von Ca⸗ 
na ausgegeben; allein die Stelle. ı Cor. XV; 5. has 
ihn bewogen, feine Meynung zu ändern, und bey Ge⸗ 

legenheit def ſich für den Simon Petrus zu erfläs 
| ren. 
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vn. Hr. M. laſſe ſich nur auch in Zukunft in diefer 
großmuͤthigen Verlaͤugnung nicht irre machen, ba es 
nach der Zeit, in welcher er dies gefchricben, Mode 
geworden ift, es großen Seelen zum Verbrechen zu 
machen, wenn fie veränderte Einfichten frey geftchen, 
und diefe wahre Befcheideriheit ihnen fuͤr Stolz und 
affektirte Größe anzurechnen. Wie Fränfend für 
den ehrlichen Mann! wie-verführerifh'für die Ju⸗ 
gend! Doc wir müffen auch zeigen, daß wir mehe 
als die Vorreden gelefen haben. Bier find einige 
Erklärungen ſchwerer, oder doch flreitiger Stellen, 
_ denen wir gern beytreten. Matth. VI, 11. wird exiou- 
oi0s von dem Unterhalt verftanden, den der Menfch 
von Tage zu Tage durch feine ganze Lebenszeit 
zur Erhaltung nöthig hat (nur ein Wort würden 
wir bey der Erflärung diefes ganzen Gebets noch den’ 
gelehrten Betern ins Ohr gefage haben, die auch Hier 
Ihren Togifchen Zufammenhang anbringen und gründe 
lich demonſtriren, warum die fünfte Bitte nicht 
die zweyte, und diefe nicht die fünfte in der Ord⸗ 


. nung iſt); Matth. XXI, 39. ift die Paraphraſe: 


Eure Stadt und Land wird — in den elende⸗ 
ſten Zuſtand geſetzt werden — und ihr werdet 
von mir feine Huͤlfe zu erwarten haben, bis ihr 
mich als euren Heiland annehmen werdet; wo⸗ 
ben wir nur noch erinnern, daß die übrigen ange⸗ 
fäͤhrten Erflärungen größtentheils viel zu gekuͤnſtelt 
find. Luc. XVI, 9 wird überfegt der falſche, un⸗ 
beftändige, betrügliche Reichthum und die Bedeu⸗ 
tung aus dem griechiſchen und ebräifchen Sprachge⸗ 
"Brauch bewiefen: Apoſtelg. VII, 14, wird frey ge> 

” | | 0 ftanden, 








der ſchweren Stehen ber Bücher N. Zeh, . 


‚Banden, daß die Zahl 75 von dent Lucas aus dee 
sriechifchen Ueberſetzung beybehalten worden, obs 
gleich) die Nechnung ‚wie fie in der ebräifehen Urkunde 
vortommt, richtiger ſey, und wird wegen dergleichen 


. Anführungen unricheiger Ueberſetzungen, oder Lesar⸗ 


ten ans. der griechiſchen Verſion, bey Luc. IN, 23 
(wo auch der neben eingefchlichene Cainan mit cris 


tiſcher Schärfe verwieſen wird )eine drenfache gleich⸗ 


gute Vertheidigung der Apoſtel gefuͤhrt: Apoſtelg. 
XV, 2 wird das wie auch fie, auf die gläubigen 
Heyden gezogen — und derienige nicht gefürchtet, 
der. vor vierzehn oder funfzehn Jahren, den feel, D. 
Teller über diefe Erklärung zum Socinizante mach⸗ 
te, und den Diann im Grabe befeidigte, derim schen 
niemand beleidiger hatte — Noͤm. VII, 24, ff. 
wird ſehr gut von dem natürlichen Zuſtande des fich 
felbft gelaffenen. Menſchen erfläre und unter andern 
Beweiſen die jedem. eigene Erfahrung angeführes 
VI], 19-23. nimmt Hr. M. das Wort xrıcıs von 
allen lebloſen und unvernünftigen Gefhöpfen, nur 


Können wir Ihn in der Erklaͤrung des Ganzen fowohl,  . 


als auch einzefner Ausdruͤcke nicht beypflichten. Roͤm. 


AL iſt die Erklaͤrung überhaupt betrachtet , dem - 


Sprachgebrauch , der Abſicht der Dede, dem Zufams 
menhang fehr angemeffen, 05 wir ‘gleich v. 32. yon 
der angegebenen Bedeutung des Worts befchließen 
ini Grundtexte mehr Beweis aus der Sprache, weni⸗ 
ger Unterſcheidung der Ausdruͤcke Gerichte und We⸗ 
ge v. 33. (da nach dem Ebraͤiſchen) None und 94 
fo oft gleichgültig. von Gott gebraucht werden) und 
endlich bey den weifen Stillſtand den Paulus am En 
de 


N 


78 VI Moldenhauers gruͤndl. Erläuterung 
de feiner Gedanken über diefen Punft anfündiget,nue  - 
ein Furzes difce fapere für gewife Auslegeer — alſo 
diefes dreyes gern gefehen hätten, XII, 14. werden 
die. legten Worte dem Original gemaͤßer uͤberſetzt, 
- machet. Feind Werpflegung des Sleifches zu feinen 
Lüften, oder thut das nicht, fo dem fündlichen 
Fleiſch geluͤſtet. 1 Cor. J. 17. iſt die Ucberfetung 
nicht allein gefandt — ſondern auch und iſt die 
angegebene Urſache, worauf ſich Paulus in dieſem 
Context alſo ausgedruͤckt, wahrſcheinlich: H, 9. wird 
mit Recht behauptet, daß hier keine Beſchreibung der 
Seligkeit, ſondern der Oekonomien des M. T. zu 
finden ſey — Doch wir werden auf dieſem betrete⸗ 
nen Wege zu weitlänftig — Wir wollen alſo die ins 
nern Schoͤnheiten dieſer Erlaͤuterungen kurz auzei⸗ 


gen, und fie in gewiſſe Klaſſen eintheilen. Hr. M. 


uͤberfetzt nach den Grundtert ohne doch undeutſch zu 
werden, wie Eph. IE, 19. und zu erbennen, Die 
ale Erkenntniß weit uͤberſteigende Liebe Chriſti 
und f. 16. daß er euch nach feiner uͤbergroßen 
Herrlichkeit, gebe u. f. Er paraphraſirt durchge⸗ 
hends im Terre, durch einen kurzen Zuſatz eines oder 
miehrerer Worte, die den Sinn vervollſtaͤndigen, auch 
.#ft unter dem Terte ,; durch eine erweiterte Darſtel⸗ 
kung der Gedanken, ohne doch eben feine Meynungen 
dem Schriftfiellee aufzubringen, .. Er erläutert. den 
Graͤcismus des N. T. wo es noͤthig iſt entweder ans: 
dem guten griechiſchen Sprachgebrauch, oder aus der 
ebräifehen Mundart, und beydes ganz kurz, ale 
t Cor. IE, 4. vr wuıdas ſteht für. rudewos,; wie auch 
Eamerarius ſchon winner base Er bemerket, 
| | | und 








der ſchweren Spellen der Bacher N.T. 79 
urh dies eben ſo kurz die Eliypfen einzelner oder meh⸗ 
terer Warte, als Inch XVIL 13. wird nach dem 
Wort ugarıes, das ayxocus in der Miete fupplirt. Er 
erlaͤutert und rechtfertiget die etwas hartſcheinenden 
Eonfirutionen ans dem Sprachgebrauch (Luc. X, 
38. Int — us ug au — iſt eine Conſtru⸗ 
etion — die auch bey Profamfcribenten angetroffen 
wird). Er verändert Die gewoͤhnlicht Abtheilung 
ver Werke und. Durchfchniittegeicdhen der Mebe, wo 
er es zu verantwyrten glaubt. Er beurtheilet Die 


Eesarten der Sandfcheifeen und die Confectuven der 
Gelehrten, und ſo wird einmal (die Stelle ſelbſt koͤn⸗ 


nen wis niche gleich wieder finden) Hr. Roͤder mis 
Hecht getadelt,, Der für wunga, ag cs wollte gele⸗ 
fen wiffen, auch Rim. XU, 11. bie tesart zuge der 
ubern zuge vargejogen. Er enthält ſich endlich 
after weitlauftigen and außer: ber Gebiete deu Ausle⸗ 
gers liegenden dogmatiſchen Anmerkungen, ohne doch 
für efel zu ſeyn, /eine und’ die andere zu weilen als im 
Borbeugehen zu machen. Indeß verficht es fich, 
daß mir dies alles anzeigen, zum Beweiſe, daß Hr. M. 
le Pflichten eines Auslegers auf ſich genommen hat, 
ohne deswegen zu bejahen, daß er fie Duschgängig 


genau beobachcet. —-Wer wollte and) dies fodern? 
So ſehen wir nicht wie Eph. l, 1. die Paraphraſe 


ſeyzn kann, ich Bade mein Apoſtelamt — ſondern 
ganz allein — unſerm Erloͤſer Jeſu Chriſo und 
Dem dreyeinigen Sort zu danken; da Paulus aus⸗ 
deäcklich nur Gott den Water und Jeſum Chri⸗ 
ſtum nenner, wo iſt der exegetiſche Grund, in Den Text 
2 Idee des Drepeinigen : Gastes einzuſchieben? 

PL n. B. I.St. 3 Denn 


Y 


\ 


go VI: Moldenhauers arändi Exkduterung 
Denn non ber dogmatiſchen Richtigkeit iſt Hier nicht De - 
Rede. Wenn Paulus Gott das Haupt Chriſti nennet, 
(1. Cor. X, 3.) fo iſt es zwar gut zu ſagen, in ſoſern er 
Mittler ift, allein noch nicht genug, und Harte uͤberhaupt 
diefe. ſchwere Stelle. cine etwas genauere Drfühtigung 
erfodert. Vey der nicht weniger bunlchn Diebe, AV 
28. ift Hr. M. nun wohl weitlaͤuftiger; ſollte aber - 
diefelbe nicht eine von Denen wenigen bes. M,. Teſt. 
ſeyn, woeinfo beſcheidener Ausleger am erflen. fin 
Unwiſſenheit —— ſollte — nicht, heißt es, 

ſo fern er wahrer Goct, ſondern der Mittler 
Doch ſteht hier niche Hart, ſoeudern Sohn, wovon 
jener Name bey der Stelſe aus Epheſern für bie Wr 
ſache angegeben ‚wurde, warum man ihn als Ti 
ler bey derſelben denken muͤſſe. Wie kann. ferner He. 
M. 3. Kor, VOL 6. und bey: allen den Stellen, im 








welchen der Ausdrud unfer Vater vorkonnnt, ſagen, 


Water müffe weſentlich genommen: werden, da der 

legte fo oft. mit dem ‚bekannten Vater unſers Herrn, 
Jeſu Chriſti verwechſelt wird, wo die Benennung des - 
Vaters nothwendig perſoͤnlich verſtanden werden muß, 
undin dem Brief an die Corinther, das Herr in deu 
Gegenſatz nor Jeſum Chriſt, nicht anders als perfäne: 
lich ſtehen kann? Wir erinnern dies in der guten 
Wyſicht, damit Gottesgelehrte aller drey Partheyen 

in unſern Tagen ſich um fo. viel mehr. beeifern moͤgen, 
dergleichen Ausſpruͤchen und ihren gewöhnlichen Er⸗ 
klarungen ein neues Gewicht zu verſchaffen, da 
viele ſich immer deutlicher das Anſehen geben, als ob 

fe beffere vorzubringen müßten. — Apaftelg; VIII, 
ae I die ren des Rio. — a 


+ . 


4 
In Münster. Bi 


Anfall, wofür aber aus Verſchen Anftalt gedruckt 
worden) wohl zu geſucht: wäre es nicht weit beſſer jg 
übtrfegen, du wirft weder Antheil noch Genuß 


haben. Ein Kind der Hoͤllen, Matth RU 15. 


iſt ein Erzboͤſewicht, und braucht man eben nicht dar 
bey —— an Die ewige Verdammuiß zu den⸗ 


Ten, Match, XXI, 7, haͤtten wir uns kurz auf Die 


Analogie aller Sprachen beruft, welche macht, daß 
man in der mehrern Zahl redet, wenn die Dinge, auf 
Deren eines ſich bie Handlung bezieht, mil einander 
verbunden ſind. Das Erempel aus 1 Moſ. VIH, 4, 
gehöre hieher nicht, weil Ararat eine Benennung ei⸗ 
ned ganzen Tractus von Bergen war, gleich den Ale 
pen, und man alfo wicht Berge, fondern das Gebirge 
überfegen muß. Roͤm. AV]. hatten wir bie Feage aufb 
geworfen und beantwortet gewuͤnſcht, ob dieſes ganze - 
Tapitel nicht abs eine Hofe Nachfihrift amzüfeken far, 
Een Lt ſchlechtweg ar un.ſ,w, 
ae sunesonn ee 
oo VII. — 

eecti erde ueeheen g ſaͤmtlicher cher apoſtelicher 
Briefe. Halle im Veriag des Soyſenhauſes 
- 1765. 1 Alph. 2o Bogen in greg. 
N iefe Anufärreibung ruͤhrt von einem weefaſr 

her, des nach feinem Stande und Aemtern ſein 

—8 ‚gen; andern Geſchaͤften hat widmen müffen, 
as ver eigentlichen Gottesgelahrtheit. Deſto rähme : 
licher iſt es File tn, daß ar feine Muße auf die Unter 
fenung dia wo ir wre, un —— 


“oa 





92 .:VIE Erklaͤrende Umſchreibung 

aud Me Einſicht, welche er dabey bewieſen, beſchaͤmen 

viele Gottesgelehrten, die von Amtswegen zu beyden 

verpflichtet waͤren. Schon vor 11 Jahren hat er den 

erſten Verſuch feiner Arbeit, welcher in ciner Para⸗ 

phraſe des Briefes an die Roͤmer beſtand, be⸗ 
kannt gemacht; und ietzt läßt er die Umſchreibung 

ſamtlicher apoſtoliſcher Briefe nachfolgen. 


WUeberhaupt davon zu urtheilen, fo ſiehe man wohl, 
daß der H. V. die beſten Ausleger bey ſeiner Arbeit 


| zu Rathe gezogen, und nicht ohne Prüfeng dasienige 


gewaͤhlt habe, welches ihm dem Sinn und Zweck des 
DB, am gemäßeften zu ſeyn geſchienen. Man tuifft. 
auch viel richtige Erklärungen bey ihm an ,. bie men 
ben manchen anbrrn, welche. doch als Schriftausle⸗ 
ger in Auſehzen ſtehn, vergeblich ſuchet. Beſonders 
har er den Ziſammenhang und die Folge der Gebanken 
des heil. Schriftſtellers ſtets genau vor Augen gehabt, 
wodurch er oft auf eine gluͤckliche Spur zur richtigen 
Erklaͤrung einer ſchweren Stelle gelangt iſt; manch⸗ 
mal aber auch wieder, wie denn das ſehr menſchlich 
iſt, eben durch eine ängftliche Aufſuchung des Zuſam⸗ 
minhanges, auf ſolche Auslegungen gerachen if, die 
andere nicht hinlanglich gegruͤndet Finden werden, 
 &o wahr die Megel für den Ausleger it, daß er ben 
Aſammenhang der Diebe nicht aus den Augen surfen 
en habe; "fo iſt es noch auch eben ſo wahr, daß die 
Schriften der Apoſtel Feine fyſtemaciſche Abhandlun⸗ 
gen, ſondern Brirfe find. Sie gehn oft, mie ss in 
Briefen natuͤrlich iſt, von einer Materie ohne: Bexs 
man zur awen über, wo mas feinem anders 
rund 


“ 


2 


/ 


fc mwoſtouſcher Briefe. ! z3 


Grund der Veebindung zu ſuchen hat, als daß es did 
Apoſtel nach der Lage, darin fie die Gemeine fannten, 
an welche ſie ſchrieben, fuͤr nothwendig gehalten, auch 
noch dieſer oder jener Sache Erwaͤhnung zu thun. — 
Daß Übrigens nicht alle Erklaͤrungen des V. bey al⸗ 
lem Fleiß, den er darauf gewandt, und bey aller Ein⸗ 
ſicht, die daraus hervorleuchtet, Beyfall erhalten wer⸗ 
den, wird ieder vernuͤnftige von ſelbſt einſehen: es iſt 
auch bey den Schwierigkeiten, die mit der Schrift: 
erflärung im Ganzen genommen, verfnüpft find, und 
Bey den mannigfaltigen Graden menſchlicher Einfi 9 
ten, eine unmögliche Bache. 

So wie das Werk da if, wird es doch nicht allem 
gemeinen Chriſten, ſondern auch Gottesgelehrten, die 
ſich nicht ſelbſt zu helfen wiſſen, zu beſſerer Einficht 
mancher ſchweren Stellen Handleitung thhun. Nur 
wuͤnſchten wir, daß der V. Sem orientaliſchen und 
helleniſtiſchen Ausdruck der heil. Schriftftellet nkhe 
oft ſo woͤrtlich gefolge wäre, wodurch er ihnen mehr 
Kraft und Umfang der Bedeutung zugeſchrieben hat, 
als fie wirklich nach ihrem damaligen Gebrauch hat⸗ 
ten und haben foßten. Wir mäffen ihr Griechiſches 
nicht fo verftchen , wie es in unfern bemefchen Ohren 
klinget, fordern wie es zu der Zeit in fyrifchen md Er 
braifirender Griechen Ohren geflungen hat. Da 
Ber H. V. nicht ſtets hierauf Acht gehabt, fo hat er 
auch manchen Ausdrücken und Redensarken der Apo⸗ 
ſtel mehr Haupt und Nebenbedeutungen in ſeiner Um⸗ 
ſchreibung beygelegt, als ſie nach der genauern Beſtim⸗ 
mung der Gprache, darin ſie ſchrieben, haben konn⸗ 
ten, ee DR Sem, hat, ‚er. auch nicht fehten den Ap® 

3 3 | ftel, 
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84 VE Erklatende Umſchreibuug 
fl; Den cr vor ſich hatte, ans dem dogmae ſcen Ci: - 
ſtem, oner wie er ſich in der Vorrede ausdrückt, nad) 
der Aehnlichkeit unfere Glaubens, erklaͤrt; da es denk 
nicht fehlen fännen, daß Gedanken in den Vortrag 
des Apoſtels eingefchoben worden, bie an ſich zwar 
wahr find, aber daran er, zu der Zeit, da er ſchrieb, 
nicht gebache gar. Der Ausleger muß ſich ſchlech⸗ 
‚ terdings mit Hülfe hiſtoriſcher Kenntniſſe und ver⸗ 
mittelſt einer öftern ernften Durchleſung des apoſto⸗ 
Uliſchen Briefen, exft felbft recht in den Was der Ges 
meine zu fielen wiffen, an welche geſchrieben wordenz 
unnd dann den Sinn der Worte¶ vorausgeſetzt, daß er 
das eigenthuͤmliche der helleniſtiſchen Sprache der 
Apoſtel kennt) nur nach der Lage dieſer Gemeine, und 
nicht nach ſeinen gegenwärtigen erlernten Begriffen 
nehmen. So paar er allein den einzigen richtigen 
Werſtand. Das Syſtem muß gleichfam vergeſſen 
und bie ganze dogmatiſche Erkenutniß verlaͤugnet 
werden. Denn bie Schrift aus dem Syſtem erklaͤ⸗ 
ren zu wollen, heißt offenbar einen Zirkel begehen. 
Frehlich iſt dieſe Merhobe unter den Auslegern aller 
Kirchen bisher gewößsilich genug geweſen/ aber fie hört 
deswegen nicht auf fehlechaft zu fenn, wenn manfie 
gleich anter dem wichtigen Titel der analogia fıdei ge⸗ 
iliget hat. Jede Kirche hat ihre eigene vermennte Ana⸗ 
losi Welche iſt num Die wahre? Gewiß nur dis 
einzige, welche in der Uebereinfti mung der bibliſchen 
Ausſpruͤche unter einandet beſteht: und das erfor⸗ 
bert udch genaue Beſtimuungen. 
Eine merkliche Unbequemlichkeit bieſer Umſchreb 
bung beſtehet darinn, daß fie oft lange Perioden 


hat, 


ſanmlicher apafofifhier tiefe. 85 
at. ,:diren Säge: immer in eimander eingefihaltet 


. ind, baß auch: der aufmerkſamſte Leſer eine ermüdens 
de Mühe empfindet, ſie ganz zu überfehen. Diefe 


Unbehuͤlflichkeit des Style, wenn wir fo fagen duͤrfen, 


entſpriugt ‚cheile aus vorherangezeigten beyden Fetz⸗ 
lern, wodurch manche unnoͤthige Einſchaltungen und 
Ae yne us veranlaßt worden ; theils auch daher, daß 


der Hr. Verf. au einen fanzleymäigen Styl durch 


nderweitige Arbeiten gewoͤhnt worden. Wir wuͤr⸗ 


den die menigen Ausdruͤcke, welche dem Hrn. Verf. 


von dieſem Een bey. aller Vorſicht, fie zu vermeiben, 
noch entwiſcht ſind, gern überfchen haben, wenn nur 
die Perioden kuͤrzer gerathen wären. Ce wirb einem 
 gawäßnlichen Leſer zu mühfan, ſich ans ben langen 
 Perichden wicher heraus zu finden, oder: im Machden⸗ 
ken und in. der Aufmerkſamkeit gleich Lange mit ihnen 
ausjudquern; und doch bitten wir gewaͤnſcht, daß 
auch ungelehete Chriften dieſes Wert ohne ſolche An⸗ 
ſtrengung leſen, und Kenntniſſe zu beſſerm Verſtan⸗ 
de ber: Schrift daraus ſammlen konnten . J 


Mm Blei? ung 5 niches mehr abrig, dis. eiiie 
u anzafuͤtzren, und den Hrn. Verf. ſelbſt reden 
—22 — Roͤm. L17. wird der Ausdruck ix wigtas 
RER durch einen ſtets wachſenden und zu⸗ 
nehmenden oder wie wir lieber ſagen wollten, darch 
cinen beſtaͤndigen und ˖ ausdaurenden Glauben um⸗ 
ſchrieben. Die Erklaͤrung und Anwendung aber 


ver aus dem Propheten Habatuk. angeführten Stelle 
ſcheint ung ihrem Sinne, und dem Zweck des Apoftels 


wir gam awraß nu ſeyn; Same prophet redet nicht 
von 


+ 





von einem der feine erechtigkeit aufden Hauben 
gruͤndet, ſondern von dem Gerechten, oder Gottes⸗ 
fuͤrchtigen, der um feines feſten Glaubens und Ber: 
trauens willen an Gottes Berheißungen, ber Erret⸗ 
sung und Glaͤckſeligkeit, Die Gott verheißen, theilhaf⸗ 
tig werden ſoll. Und der Apoſtel fuͤhrt dieſe Stelle 
deswegen an, um zu zeigen, daß Gott ſchon unser dem 
‚alten Bunde denen Gnade und Wohlgefallen erwie⸗ 
fen, die fich auf gleiche Weiß, wie unter em Evan 
gelio, auf fen Wert und feine goͤttliche Verſicherun⸗ 
gen verlaffen haben. -. Kap. V. muß man W. 13 bis 
17. in eine Parenchefe einfchließen, und den 12 und 
18. Vers mit einander verbinden, wenn man nice, 
wie hier der H. Verf. einen Zuſammenhang erzwingen 
will, daraun der Apoſtel nicht gedacht zu haben ſcheint. 
Kap. VI, 3 u. f. iſt uns die ſchwere Stelle von der 
Taufe nicht deutlich gemacht, auch zu ſehr mit Neben⸗ 
ideen überhäuft, dabey wir uns aber nicht aufhalten 
wellm. Im VII. Kap. iſt das, was der Apoftel von 
der Herrſchaft der Begierden über die Einficht eines 
beſſern aus dem Geſetz Gottes ſagt, wohl und faßlich 
auseinander geſetzt, fo mie er das, was Kap. IX. von 
Gottes freyer Gnade und Wahl gefagt wird, mit Recht 
‚nicht. von der Ermählungder Menſchen zur Seligkeit, 
ſondern won ihrer Beſtimmung zus gewiffen außervor⸗ 
deutlichen Wohleharen oder Strafen verficht, ver⸗ 
mitteiſt welcher Cost befondere Regierungs abſtcheen 
ſeiner Vorſehung erreichen will, welches wir zum 
Machlefen empfehlen. Rap. XIV, 23. wird die ge⸗ 
woͤhnliche Erklaͤrung, was nicht. aus dent Glauben. 
gehet, u. ſ. w. mit Grunde velaſ⸗wo en Ziſam⸗ 
| menhange 





ſaͤntlicher apoſtoliſcher Briefe. 
menhange und der Vernunft ſowohl, als dem Sprach⸗ 
gebrauch gemaͤß ſo erklaͤrt: was man nicht mit Ueber⸗ 
zeugung und Veyfall des Gewiffens thut, darin fin? 
diget man. 
Die Umſchreib img der beyden Briefe an die Co⸗ 
rinther gefällt ung vorzuͤglich. 1 Corinth. DI, 14. 


verſteht er unter dem natürlichen Menſchen nicht 


uͤberhaupt ein allgemeines Unvermoͤgen der Menſchen, 
die Wahrheiten des Evangelii zu verſtehen, fondern, 
wie eg auch der Zweck des. Apoftels erfordert, einen 
Mienfchen, der nach den bloßen Grundfägen der Vers 
nunft das, was die Apoſtel durch Die Kraft des hell. 
Geiſtes thaten, beurtheilen will, Dach denfelben 
muß es ihm thoͤricht und unbegreiflich vorfommen, daß 
Gottes Geift iemand eine Lehre eingeben, und ihm 
Kräfte und Mittel zu Verkündigung derfelben erthei⸗ 
len ſolle. Denn wer das verfichen-und beurtheilen 
will, der muß ſelbſt dieſe Wirkungen des Geiſtes Got⸗ 
tes erfahren haben. Kap. X, 16. 17. wird unter der 
Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Chriſti im heili⸗ 
gen Abendmahl das gottesdienſtliche Bekenntniß ver⸗ 
ſtanden, welches wir durch den Genuß deſſelben able⸗ 


gen, daß wir mit zu denen gehoͤren, welche an feiner. 


Verföhnung Theil nehmen und ihn um deswilen 
verehren. Und wir muͤſſen geftchen, daß uns feine 


andere Erklärung indie Reihe der Gedanken des Apo4 


ftels zu paſſen ſcheinet, da er in den vorhergehenden 
Werfen die heydniſchen Opfermahlzeiten, und B. 18. 
u. f. das Eſſen der Opfer ber Iſraeliten in dieſem uno: 
vertio nit dem heiligen Abendmahl vergleicht. Man 
Fe and wen Sr Bent, Garen von Kup Kon 

5 2Kor. 
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99 VI. Ecklarende Minfneikung 


2Kor. V, 19. umſchreibt er alfo: «Dein , wit ge 
»ſagt, Gott verfühnete alle Menſchen in der Welt mit 
„fich duch Chriſtum, und wil ihnen, wenn fie feine 
„angebotene Gnade annehmen, in Vebrtretunget 
sucht anrechnen, u. ſ. w.» 


Die fihwere Steh Gal. I, 2 20. wird ſo um⸗ 
ſchrieben: »Dieſer Mittelsmann, naͤmlich Mofes, 
wwar demnach nur von Einem Volke, und nicht bon 
allen Völkern bevollmaͤchtiget, mithin konnte feine 

s⸗Handlung die Heyden nicht binden: Gore aber war 
- »hier auch nur der Eine Theil, und konnte alfo, da er 
„es mit feinem Bevollmächtigten aller Völker zu thun 
hatte, die denenfelben einmal gegebene Verheißung 
⸗bey diefer Gelegenheit‘ unmoͤglich verändern dder 
»aufheben.» Wäre en nicht noch deutlicher, es ſo zu 
"geben: Mofes wardem einen Theil, nämlich den Hey⸗ 
den, nicht zum Mittelsmann geſetzt, alſo konnte auch 


. "bas Gefe, das durch ihn gegeben worden, die all⸗ 


gemeine Verheißung Gottes an alle Voͤlker nicht auf⸗ 
Beben; denn Sort bleibt immer Ein und eben derſelbe, 
der durch das hinzugekommene Geſetz nicht verändert 
werden kann, feine Zuſage zu halten. — Ucherhaupt 
enipfichle ſich die Umfchreibung des dritten und vierten 
Kapitels dieſes Briefes burch ihre Deutlichkeit und 
faßliche Aufloͤſumg der darinn vorlommenden Duns 
kelheiten. 


Wir wuͤrden unfer geſetztes Zel uͤberſchreiten, 
wenn wit. dem Hrn. Verf, weiter folgen wollten. Es 
würde nicht. ohne Mutzen geweſen ſeyn, wenn jedem 
Briefe eine kurze hiſtoriſche Einleitung und Angeige 

des 


ſantucher apoſtoliſcher Briefe 

des Hauptinhalts vorgefegt worden wäre. Mod mehr 
Härten wir gewuͤnſcht, Daß die Briefe felbſt nach ih⸗ 
rem Inhalt in Abſchnitte getheilt, und bey jedem Ab⸗ 
ſchnitte der beſondere Inhalt in kurzen Summarien 
bemerkt worden wäre. Wenn fie richtig beſtimmt 
find, fo dienen fie mehr als man denkt, zur erleichter⸗ 

sen Einfiht des wahren Verſtandes der Schrift, und 
erhalten den Plan des ganzen Briefes dem Leſer be⸗ 

ſtaͤndig vor Augen. Die gewöhnliche Eintheilung 
der Kapitel leiter oft zu ſehr vom Zuſammenhange ab, 
und verfuͤhrt durch die Augen auch unvermerkt den 
WBerſtand. Sie konnte aber doch zur Bequfmlichkeit 
am Rande bepbehalten werden, Uebrigens haben 


wir nicht wahrgenommen, daf der Hr. Verf. von dei 


Kritik bey ſeiner » Erlaruns auch Gebrauch gemadt 


Mate 


B. 
J —E 


J VII. 
Ich. Andi. Hofmanns, Doet. und ordentlis 
gen Eehrerd der Rechte zu Marburg, Deuts 
ſche Reichspraxis, worinn der Unter⸗ und 
Obergerichts⸗, beſonders aber der ordentli⸗ 
che, gemeine, und Meichsproceß mit feinen 
Haupt s und Nebenſtuͤcken, in der erſten, auch 
den uͤbrigen Inſtanzen in dreyen Theilen abs 
gehandelt wird, Sranffurt om Mayn 1765. . 
3 Theile, 8. 

er Hr. Verf. bemüher ſich dem genteinen und 
.n Reichsproceß auf eine leichte ind nuͤtzliche Art 

m ar aren. Er erreichet fine Abſichten — 


90 VIE. Andr. Hofmaun⸗ 


und verbindet Ordnung, Deutlichkei und Grundlich⸗ 
keit fo geſchickt mit einafider, daß er den Ichrbegierk 
gen Leſer eben fo Fehr. vergnuͤget, ale er Ihn unterrich⸗ 
tet. Wir wollen daher durch eine genauere Anzeige 
Die ſchoͤnen Ligenfchaften diefes Buche Seutlich vor⸗ 
ſtellen. Es enthält Brey Theile, davon der fit 
den ordentlichen gemeinen und Reichsproceß nach feis 
nen Haupt: und Mebenftüden, fo wohl in denen nie⸗ 
dern, als_höhern Inſtanzen ausfuͤhrlich befchreibet. 
Bor allen werden die Wegriffe der juriſtiſchen Praxis 
äberhaupf, deren Arten, Quellen und Gegenſtaͤnde 
entwickelk, S. 3 bis 10. wobey zugleich von denen 
Preteceen nd deren verſchiedenen Art gehandelt - 
wid, S. 10bis 15. daß Protocolle und Regiſtra⸗ 
turen unterſchieden ſind, lehret eine Alggemeine Er⸗ 


fahrung, und wir wundern uns daher billig, daß 


diefer Unterfchied S. 13. für eine befondere Men: 
nung gehalten wird. ‚Die Anmerkung &. 17. daß 
die gerichtliche Beftätigung. einer Sache feine größere 
Kraft gehe, als fie hat, geſchweige denn cine unguͤlti⸗ 
ge Handlung gültig, mache, iſt ſchoͤn und näglich. 
Der heutige gemeine Proceß wird nach feinen we: 
ſentlichen, natuͤrlichen und zufaͤlligen Stuͤcken S. 
22. f. gruͤndlich erklaͤret, und die aus der Verſchie⸗ 


denheit der Sachen entfichende Mannigfaltigfeit der 


Proceffe umſtaͤndlich S. 32.38. eroͤrtert. Con- 
tinentja caufarum iſt von der connexitate cauſa- 
rum ſo zu unterfcheiden, daß bey iener ‚eine Klage viele 
Begenftände hat, dieſe aber zwo verfchiedene Sachen 
erfordert, deren eine Die andere nach ſich zieht. ©. 
+ Bon der Eurctins der Schriften, — 
chriften 
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ſchriften, Titein, Abfafſung und Echlußformuln, wer; 
den S. g 1.7.61; gate Regeln gegeben. Im Meiche 
entſteht ſo oft eine neue Inſtanz, als. cin neues Rechts⸗ 
mistel eingewendet ˖ worden, wenn ſchon die Sache bey 
dem vorigen Richter verbleibet. S. 65. Die Bes 
ſchaffenheit des Untergerichtsproceſſes wird S. 68.⸗ 
88. aus verſchiedenen Landesgeſetzen genau beſchrie⸗ 

ben. So weit gehen bie drey. erſten Hauptſtuͤcke, wel⸗ 
che mie ruͤhmlichem Fleiße ausgearbeitet worden find, 

: Das. vierte Hauptſtuck enshält die Regierungs, 
SHofgeriches, Land und Juſtizoanceley Proceſſe. Im 


Meiche And bey den hoͤhern Gerichten ordentliche Pros . 


ceſſe, der Citatiens⸗ Mandats⸗ und Appellations⸗ 
Preceß. S. 90. Die Berichte wurden auch ˖biswei⸗ 
len gekauft. Die Art, wie die Sachen bey den hoͤhern 
Gerichten anzubringen, wird B. 91.⸗ 94: gezeiget 
und bemerlet, daß die decreta communicatoria im 
Heſſeerdarmſtaͤdtiſchen abgeſchafft find. S. 98. Eine 
genauere Anzeige von dem Unterſchied zwiſchen Pe⸗ 
dellen und Bochen würde ©; 99. nicht uͤberfluͤßig 


geweſen ſeyn. Die Einkheilung des richterlichen Am⸗ 


tes in das Erfuͤlungs und ruhende, mildrichterliche 
an ſtrenge Amt iſt ©. 101. gegruͤndet, ohngeachtet 
wir darinnen dem H. V. nicht beypflichten, daß, 
wenn Klaͤger das mildrichterliche Amt nicht anfleht, 
der Richter Bing nach der Bitte, und nicht nach. dem 
echte ſpreche, Mer Dichten foll ſich ia mehr nach 
denen Geſthen, als Vitien sichten. " Die Pflickren 
des Michters werden Abrigehs S. Io3.⸗108. auge 

führtich erklaͤret. Es if. etwas beſonders, was S. 
ML bemetke ehrt y daß im Return Die 


/ 


) Schwaͤn⸗ 
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Schwängerungsflage von einer Sefpwägen nie — 
eher angenommen wird, als fie. ein tüchtiges Zeugniß 
von ihrem bisher geführten Lebenswandel beygebracht. 
Die: Rechte der Armen bey den hoͤchſten Reichsge⸗ 
richten werden S. 114.117. erzählet. Daß die Fürs 
ſprecher der Parthey ebenbärtig fen muͤſſen S. 118. 
if zwar eine neue Anmerkung, bie aber noch nicht 
gehörig erwieſen worden. Was die Geſetze vom Rich⸗ 
ter und Beyſitzern ſagen, das laͤßt ſich auf die Sach⸗ 
walter nicht allezeit arwenden. Der Unterſchied der 
roͤmiſchen Anwaͤlde son denen unfeigen: wird S 
119. f. treflich gezeiget, fo wie auch von bir Dolls 
- macht, den Actorn und Friegerifchen Wormuͤnden S. 
124.2.132. bündig gehandelt wird. Daß aber heut 
su Tage das roͤmiſche dominium. litis noch üblich fen, | 
wie S. 133. befauptet, wird niemand zugeben. ir 
folgen verſchiedene münliche Anmerfungen, als Sh. 
137. daß die Advokaten bisweilen ein Angeld befom ⸗ 
men, als zu Gießen und im Churmaynziſchen, daß 
‚ be Teutſchen nichts von denen Straftlagen wiſſen 
S 140. und daß im Gerichte ber gelogenen Sache 
aus) vermiſchte und. poſſeſſeriſche Klagen erheben wer⸗ 
. ben fimmen.&. 141. Won der Klage, deren Abfaſ⸗ 
fung, Fehlern und Wirkungen handelt S. 142 bie. 
759.10 wir doch nicht zugeſtehen, daß noch heut | 
Tage bie Ladung von den Partheyen gefchehe, indem: 








ſolches bloß von den’ alten Zeiten zu behauten. De. ' 


Ausdruck, einen Termin anberaumen, nußfält. dom 
bern Hrn. Verf. dieweil abrammen beſtimmen hieße. 

| S. 163. da ehedem die Meichsvoͤgte feinen, Deriiguen | 
arewärng war, geffhenet, Ye At a —— 
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ſhetenen Sucen Freyheit wider die Ware gegeben, 
bamit-fie nur wor ihrer Obrigkeit belanget werden folls 
ten. Was S. 173 bis 190 von denen Friſten, Feyer⸗ 


tagen, vom Ungehorſam und der Ungehorfans Acht 


der. Richter auf die Ungehorſams Strafe, ohne deswe⸗ 
gen :eine beſondere Friſt angufeen. O. 194. Die 


Ungeherfometefhuldigeng wird S. 195. in die. 


ausdruͤckliche und fiilfehimeigende eingetheilt, derem 


letztere die Geſetze machen. Vom erſten Termine, 
von den; Tagefahrten, der Kriegsbefeſtigung und was 


‚ Vie. Murtheyen überall zu beobachten, wird S. 2005 


213. geſchickt gehandelt. Daß aber heut zu Tage 


noch die bloße Kriegsbefeſtigung den Beſitzer in böfen 


Glauben ſtele, koͤnnen wir nicht einraͤumen, da ſich 
der, Beklagte in gar leichte aus einer untadelhaften 


Unwiſſenheit, aus Mangel der. Machrichten und Das 
cumente einlaffen. kann. Die Erklärungen über bie 
Replic und die verfchiedenen Arten derer Einreden 
von S. 215° 231. find gründlich. Zudem Vor⸗ 
finde. wird auch ber Arreſt gerechnet, und diefer 
* Afters zum Handgeloͤbniß. S. 23 59. Die bee 


Reiche noch uͤblichen Satzſtuͤcke ſind von 
denen ———— allerdings unterſchieden, da fie 


ein Geſtaͤnbniß machen, und von den Partheyen, aber 


nicht von den. Zeugen herruͤhren. S. 253. Der Ve⸗ 
weis wird andh feinen Arten und Eigenfebaften®.260 


s 290 Hetgeftellt mb bemerkt, daß die Bermurhung, 


das Geſtaͤndniß, das Gtabtsund Landkundige und 

berunftoeitige Beſitz eigentlich feinen Beweis machen, 

ſo un: von dem Beweiſe befriyen ©. 269 E 
Won 


' u 


. VIR Sch. Andt. Hofmanns 


Won den Frageſtacken, Zeugen und deren Abhlrang 


findet man &. 290. f. hinlänglidye Belehrung. € 
wird ©. 307. mit Grunde behauptet, daß bie Un 
hoͤrung der Zeugen den Notarien nicht gebühre, dies 


weil fie feinen Gerichts zwang haben. Bey den Deuty 


ſchen Hat öfters her Richter die Zeigen vorgebracht. 
@.3 11. Sie muͤſſen verendet werben, und es iſt das 
Angelöbniß bey gräflichen oder adelichen Ehren nicht 


- Binlänglih. ©. 317. Wie man durch den Augen⸗ 


ſchein, durch) die Schäger. und der Sachen Verſtaͤn⸗ 
wige beweiſe, zeiget S. 328 343. Daß das ehema⸗ 


lige Kampfgericht ©. 3432 347. fo meitlaͤuftig er⸗ 


Eläret, die übrigen Gerichte aber nur kurz erährt 
worden, wird viele befreniden. Der Beweis durch 


ſchriftliche Urkunden. wird ©. 347. f. ſorgfaltig er⸗ 


aͤrtert. Der H. B. hält es S. 356. für ſicherer 
auch öffentliche Urkunden anzuerkennen. Cine ih 
Bunde, deren Inhalt verſchiedene Puncte in ſich faßt, 
iſt alsdenn ganz vorzulegen, wenn die Puncte von 
einerley, aber nicht, wenn fie von verſchiedener Are 
find.. &: 327. Zwiſchen eine Urkunde agnofciren 


‚ md recognoſciren wird ein Unterſchied gemacht. Je⸗ 
ws nimmt den Iuhalt der Urkunde vor wahr. an, 


dieſes aber geſtehet bloß deren Richtigkeit. S. 374. f. 


Meber die Äbſchwoͤrung der. Urkunde: cheilt Hr. H. 


. &.379: 38T: wilhtige Anmerlamgen mit, fo wie er: 


von Beweis durch den Eyd &,388: f. ſchoͤn erlaͤutere. 


Die Mitſchwoͤrer find ‚nie mehr gewoͤhnlich. &.: 
393. Man läge aber den Eyd durch SGevollmaͤchs 


tigte ſchwoͤren. Auch Fuͤrſten Lönnen- ſich zu ſcuwoͤs 


B— S. 403. De Umnſche⸗ zwiſchen 


der 
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* deutſche Re 68 2X . r ye 
der Entlaſſung des Eides und die Entbihdung vom 
„wird S. 405. wohl gelehret. Der Hert 


Drof, gehet die hieher gehdrigen Materien genau | 
durch, und beſchreibet bie Zuruͤckſchiebung des Eides 


die Geteiffensvertretung , din Erfuͤllungs⸗ Mind 


gungs⸗ —*X und andere S. 411 — 
43 6. mit einer Tobenswärbigen Genauigkeit, Hier⸗ 
unter verdienten einige Anmerkungen, daß wir ſie hier 
anführen. Dahin gehoͤret, daß ein unbeſcholbner 
Jude am Cammergerichte zum Erfuͤllungseide ger 
laſſen werde, S. 420. daß man eine Parthey, die 
unr einen halben Beweis wor fi hat, nicht zu Die) 
ſem Eide lagen Safe, S. 422, und dag den Mas 

unifeſtationdeid auch Witewen, Bediente und andere, 
welche Rachſteuer und Abzugegeld zu geben febufdig, 
zu leiſten pflegen: S. 432; Mit gleicher Grinds 
lichkeit wies vom Gegenbewelſe und der rn 
zer Seyenaniffe S. 439 — 445 gehandelt. Da 

Geſtandniß des Gegentheils hat bie Kraft eines Be⸗ 
weites, ob es ſchon fuͤr Beinen’ Beweis zu achten! 
©: 447. Won der Vermuthung, dem Berfahren 
Aber Bewels und Gegenbeweis, unterrichtet der Hr. 
V. den leſee ©. 453 — 463 auf eine ſehr ruͤthjm⸗e 
Kaps Art; "Daß der Beſchluß nach der Cammerge⸗ 
ihteordnung ei nörhiges Stuck des Proceſſes fen; 
Sem Richter aber nichts ſhade, wird S. 464. 466: 
mit Gründe erinnert. Nach dem Beſchluß folget“ 
die Inrotulackon, und bie Verſchickung der Arten, 
©; 466 — 469. wo bemetket wich, baß anfang⸗ 
ſcvdie Proceffe deutſch, nachgehends Lateiniſch gee 
ſahret, der Mahme Acden aͤber {ch 1495 er u 

"ib. I. 8.1. St. G 





96. VII Jebameiidr Defense 
fen worden, ba man chebem einen. Faſcicul, Steck 


und Bündel genennet. Der Here V. miſchet näte 


liche Anmerkungen über bie Verfendung: der. Act, 
deren Entfiegelung , auch von den hierbey vorkom⸗ 


menden Umftänden, von ©. 472 — 481: ein. 
Das Hauptſtuͤck von den Urtheln und Beſcheiden ent⸗ 


hält viel brauchbares: DB. S. 43 — 484 bie 
Art zu referiren. Es iſt voll von. den nuͤgſichſten 
Erinnerungen, und es ſaget in einer fruchtbaren 
Kuͤrze das, was wir bisweilen. kaum in großen Wer⸗ 
Ten finden. Die verfchicdenen Gattungen derer Ur⸗ 


thel, Decrete, und Vorbeſcheiden werben.. bes 


fonders nach dem gemeinen Proceſſe, ©. 500516, 


ausführlich erfläree. Wie die Erklärung oder Bee, 


befferung der Urthel gefchehe, zeiget ©. 5167 531« 


Bon deren Rechtskraft, ingleichen von denen Mitteln 
folche anzufechten , handelt S. ga 1: 534... gruͤnd⸗ 
lid. : Er gehet die Säuserung ‚und Oberläuterung, - 
bie Mepifion, Supplication, die Herſtellung in den . 
vorigen Stand, Die Beſchwerde der Nichtigkeit, und 
andere Mitsel ©; 534 — 596. mitgroßem Fleiße 


durch, und —* überall deutliche und richtige Erfla⸗ 


zungen. - Die Anmerfungen über. das Uxthelſchelden 
©. 603. folg. find denen Freunden der Alterthuͤ⸗ 


mer gewiß angenehm. Da aber ber Here V. fein. . 
Augenmerk. vorzüglid) auf das brauchbare richtet, fo. . 
wendet er ſich fogleich zus der heut zu. Tage üblichen 


Appelation, deren Beſchaffenheit er vortrefflich er⸗ 


ldutert ©, 610 — 712. Er kommt ſodann zur 
Verkuͤndigung des Rechtsſtreites, Nennung des. 
Aahren Veſiterz und pa, einigen aͤhnlichen Misteln, 
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dertſche Reihe. "I 
win. 712 — 749, und lehret, wie die Eyecut⸗⸗ 
on voliſtrecket werde, bis zum Ende fo buͤndig, daß 
is allerdings. dem Herrn Prof, zur Ehre —* 


Der andere That verdient eben den Beyfall, defe 


ſen oder erſte wärdig iſt. (Er verräch durchgängig | 


die gründliche Selshrfamifeit.des. Verfaſſets und zei⸗ 
get die Eigenſchaften, welche wir oben gelobet, uͤber⸗ 
al nur gar zu deutlich. Unſere Leſer werden daher 
feinen ‚weitläuftigen Auszug von benen vielen’ md 
ſchoͤnen Bemerkungen erwarten, womit. er erfühee 
Mb - Sie werden’ fihh. begnügen, wenn wir ihnen 
den Plan und den Inhalt derer ausgefuͤhrten Mar 
a kürzlich vorſtellen, da ſchon ‚die bloße Vorſtel⸗ 
fung eine gewifk © Schnfücht nach dem Werke ſelbſt 
erregen wird. Der Plan iſt alſo eingerichtet. 
Es wird erſtlich von den Commiſſtonen, Com⸗ 
miſſarien, vom Concursproceſſe und Schulöwefen, 
ſowohl erlauchter als auch anderer Perfonen S. 3 # 
107. gehandelt. Hernach find die: auſſerordentlichen 
Proceſſe in Lehnoſachen, Eheſachen, in den Univer⸗ 
ftäten, S. 101 206 ausfuͤhrlich und aus ver⸗ 
ſchiedenen Landesgeſetzen geſchickt entwickelt. Auf 
dieſe folgen die Provocations, ſummariſche und über 
"den Befitz entſtehende Proceſſe, ‚die wegen der ver⸗ 
übten Spolien entſtethen, die Mandats, Arreſt, üben 
die. Pfaͤndung oder Attentaten gefuͤhrte Proceſſe, & 
206 = 392. Wie in Executiv und Wechſelpro⸗ 


ceſſen/ ingieichen in Handlungs: undechiffarthsſachen 
verfahren wird, lehet ©. 392 m 476. De Hr. 


VB. macht feine Arbeit: ni geuisinnägiger,. daß 
Ne,” . 3 2 
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es auch die Pryeeſſe in Haudwerckeſachen, bey denen 
Bergs und Kriegsgerichten ©; 470 — 577 iu 
vielet Genauigkeit durchgehet. Der peinliche Ankla⸗ 
ge, Achts und Inquiſitionsproceß wird 5F7: 7254 
mie chen der Sraͤndlichkeit erklaͤret. Die beyge⸗ 
fügte Anleitung, zum Referiren iſt deſto ſchoͤner, je 
mehr fie ſich durch Deutlichkeit und Vollfandigkeit 
von andern aͤhnlichen Arbeiten unterſcheidet. 


Der dritte. Then Handelt. den. Reif; ceeiceheß 


raths⸗ und Cammergerichtsproceß nach. feinen mans 
nichfaltigen Gattungen mit: gleicher. Gruͤndlichkel 
“und Ordnung ab. . Der Leſer findet feine Hofnung 
- niemals betrogen, wohl. aber öffters uͤberttoffen. 
Nachdem einige varläufige Erinnerungen ©. 33 66 
über den Meichscammergerichtsproceh, über die Sacha 
walter und Anwaͤlde diefes Gerichts vorausgeſchickt 
worben, fo werben die weſentlichen und zufälligen 
Theile des daſigen Proceffes zergliedert und goſchicke 
vorgeftellet. Man ſfindet von den Klagen, Ladungen 
Friſten und Ferien, vom Ungehorſam, von der Iar 
gefahrt, vom Worſtande, Beweiſe, Gegenbeweiſe, 
und von dem Verfahren über den Beweis und Ge⸗ 
genbewels S. 66 — 150. gruͤndlichen Unterricht, 
Wie die Relationen, Correlationen daſelbſt erſtat⸗ 
vet, die Beſcheide, Urthel und Decrete abgefaſſet 


werden, welche Mittel wider die eroͤfneten Urthel I 


einzuwenden, wird S. 1850 — 299. hinlaͤnglich 
gezeiget. Bon ber Hulfsoolſtreckung/ 

Bon Wiederannehmung des Rechtsſtreites, Inter⸗ 
vention, Woderklage/ von. den Conmiſſtonen, fine 


mauiſchen Peveeſſa⸗ wſondere in Befſigſachen un 
Pfandan⸗ 


deuſce Reichspraxis.35 


HPfandungen ingleichen von den — 
wird ©. 289 — 377. jur Genuͤge gehandelt, 
Der Reichshofrathsproceß wird hier auf eine trefliche 
Art aufgeklaret. Der Hr. Prof: lehrt abermals; 
wie die Suppficaten zu machen, die Ladungen ‘ges 
ſchetzen, der Ungehorfam beſtrafet wird. S. 438 
455. Er zeiget, was in der erſten Tagefahrt eins 
zubringen, wie der Beweis zu führen, die Ktelatio⸗ 
nen zu verfertigen und Urthel zu machen ſeyn. ©. 
455 — 48i. Die befondern Rechtsmittel wider 
"die eröfweren Urthel, als die Supplication, Revi⸗ 
flon und Appellation, werden von ©, 481 — 515. 
deutlich beſchrieben. Die Abhandlung von den Kai⸗ 
ſerlichen Commiſſionen überhaupt, und deren vers 
ſchiedenen Gattungen, als von den Unterfuchungs, 
Manutenen; und Erecutiönscommiffionen , , find 
wohl ausgearbeitet. S. gı5 — 545. Die Schre 
von den Ansträgen, von dem Proceffe in Reichs⸗ 
lehnſachen, vom. ſummariſchen "Proceffe und vom 
Decurfe wird hier von S. 943 Bis zu Ende’ fo ges 
ſchickt vorgetragen, daß wir unſere Leſer lieber auf 
das Buch ſelbſt verweiſen als durch eine laͤngere 
Beſchreibung merkwuͤrdiger Eigenſchafken, ‚um le⸗ 
nun meht anreitzen woilen. u er | 
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Frid. Sam. : de Schmidt, Son, Prine, March, 
. Bada- Durlacenlis Conſi. Aulici etc. Opuſcu- 
Ada, quibus res anziquae prascipuc segyptia- 

voae explanantur‘ -- Carolsruhae i Cina 

..Maklotiane 1765. 8. 1Alph. 3B. 


Dd% gelehrte Wal⸗ſer liebt Aeghpken, wie er 
ſich S. 383 auspeädt; wie fein Vaterland — 
wir glauben es ihm gern! denn wenigſtens iſt ex fo 
bekannt in demfelben, als wohl mancher kaum in; 
Seinem Baterland ift! wie faß ein iedes Blatt in dien 
ſen opufenlis beweiſet. Sie enchalten fünf Abhand⸗ 
lungen: die erſte handelt, de Zodiaei noſtri origine 
268yptia: in welcher er mit vieler Wahrſcheinlich⸗ 
keit zu erweiſen ſucht, graecos ( S. 12. 13.) Zo- 
Aacum, ‚quo hodie vtimur, ab Aegyptüs sccepe- 
tapt, qui-quadlibet fgnum vol ex.Diis fais. fingu- 
Iari mode confecrarunt, et. üis repraefentstionibus 
* Infigaigerunt, quae his Numinibus in earım Hiero- 
- &lyphieis’r notis — tribui folebant, idque vt vnicui« 
- que horum Dearum — illad fidus (acragetur,quod 
eum cultg, quem Acgyptüi ei exhibuerunt, conue- 
niret etc. Die zweyte führt den Titel: de cepis et 
alliis ab Acgygsiis cultis, und hat ung wenigfiens der 
B. darinnen die voligſte Genaͤge geleiſtet. Es wer⸗ 
den zuerſt die, wiberfprechenden Nachrichten der Altes 
fien Schriftſteller von diefem cultu angezeigt , da der 
eine tan man habe ihnen oottiche Verehrung 
Eu . ge 


⸗ 


quibug rei: aegyptlicæ explananrur. Tor 


geleiſtet; ein zweyter, man habz fie nur aus Abſcheu 
nicht genoſſen; und: ein dritter, man habe fie häufig 
gegeſſen; :umd hierauf die gluͤcklichſte Wereinigung 
zwifchen alle dieſen Erzählungen dadurch feftgeftelle, 
Daß gezeigt wird, iener Abſchen fey nur von der 
cepa marima zu verſtehen, weiche insbeſondere die 
 Peluforen, ungeachtet ihres Ebels, den ſchreckli⸗ 
ben Anpken zum Freunde zu behalten, verchret, da 
indef Die übrigen Zwiebeln vonällen Aegyptern ohne 
A interfchiedigegeffen worden: bie Dritte de Orplsei ct: 
Amphionis Nominibus' Acgyptizeis ad. perilhuftres 
Socios Ansdemise Etzufcae Costonenfis it der Auf 
Härung biefer.bayden -Mahmen aus der aͤgyptiſchen 
Spoprache beſtimmt, Or ift Apollo, Phe. bedeutet So- 
bolem und Ammon din. Jauem, ienct alfo den Sohn 
des Apollinis, dieſer den Sohn des Jovis. Die 
Auſſchrift der vierten iſt, de commerciis et nauiga- 
"tonibns.Prelemaeorum, quam ilhufträffens-acedemia 
rexia, inkeiptionum -et liberaum artium Eutetine‘ 
Pæiſiorum praetsis : :dignam indicauit anno 
MDCCLXIL m, - quaeltio his inſtituta verbis:. 
Quelle fur Yetendije de ia Nauigation et du Cam- 
merce des Egyptiens'fous J& Regne des Ptol&meesT 
Din Srage verdiente. cine fo. gelchtte Unterſuchung, 
fo mie..diefe Abhandlung den Preiß. — Der SB. 
erfährt dabey⸗ alſo; er zeige zuerſt auf weldhen: Fuß 
die Prolomäi: in Aegypten zuerſt die Schiffarth ge⸗ 


fee; Dann heſtimmt er den urfang ihrer, Hand⸗ 


lung, theile nach Indien, Jethtopuen, Arabien, und 

die Waaren, welche fie dahin aus und von daher wie⸗ 

* vg 3 ale . ben, Occident, Beben 
4 | "land 


nm 


102 IK. Erid, Sm, de Schmidt, opufcule etc. 


lend und Diem," Tasbeionbere,: welchen lehtern 
bie Aegypter mehr in ihrem lLande erwarteten, end⸗ 
U berechnet er den Reichthum, welchen die Aegy⸗ 
pter da gewannen, und beſchließt mit einem Ans 
haug: man dem aͤghptiſchen Papier. Vey dieſer Ab⸗ 
hesdlung hat cs ums vorzüglich gefallen, daß ber 
B. als Geſchichtſchrelber fich nicht mie Muthmaßun⸗ 
gen behilft, fondern alles. aus den ſicherſten und aͤb⸗ 
teſten Dlachrichten, die er auftreiben konnte, beweiſet, 
wozuaber freylich eine .weitläuftige und ecritiſche 


Lectuͤre gehört ,. die nur wenige befinen. Doch haͤt⸗ 


‚ten wir hier noch gewuͤnſcht, eine befonbere Unter⸗ 
ſuchung, ‚Aber die von ben Alta ® ſehr ans geſchrie⸗ 
ene Buͤcherſammlung „des Ptolomans Mlladelſhas 
eingeſtreuet zu leſen, und wuͤrde vielleicht diß noch 
Gelegenheit gegeben haben, einige Denkeltzetten ie 


biegen Materie mehr aufzußlären, fo: wie fie. tur | 


‚yım: Beweife des tweiläuftigen Santeis dient, der 
bagumak in Aegypten gebluͤhet. Die lezte deigar 
feripsionibus Narhonenfibus ad viram illeſtrem Sei 
baſtianum Donatum Luecenſem, ergaͤnzet einige Luͤ⸗ 
den fowohl in den Gruteriſchen vud Murtatoriſchen 
Theſauris, als. auch Wörterbüchern: . Druck und 
Papier ſind ſauber, auch lener überaus coerett daß 
man alſo diefes Werkchen auch in dieſer Beerachtung 
als rin Wunder unſrer Zeiten anfehen Tann. . Mar 
ein einigesmal haben wir einen Druckfehler gu 
funden, der den Leſer verwirren könnte: Es maß 


uimlich &..266, 2; '$. Aait Gicidenti, orienti, 
Geiffen, Er A 66 a 
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Vaſucht im nöhibſorhiſhen Denken über dag Hei | 


lige Abendmahl in einigen Briefen gewaget 
von William Elifford, Esqr. Altona 1765. 
‚8 und einen halben Bogen ‚iu 8. 


nter dieſem angenommenen Namen tritt ein nes 
ee Gegner wider die Lehre der Iufherifchen Ktcs 


che vom Geil: Kbenbmahl auf, ber in der Perſon eis 


nes. reiſenden Engellaͤnders feinem Ritter in London 
Macyeicht von. dem gegeumärtigen Streit über dieſe 


‚Sehe giebt, und auf deſſen Erfordern auch feine eig⸗ 
ne Meynung barkber fagen fol. Die Materie iſt 
wwar in dieſem erdichteten Vriefwechſel nicht fonders 
UÜch interreffant eingeleltet; dor) das ehut nichts zu⸗ 
Sache. . Et fängt im vierten Briefe damit au, daß. 
er es Luthern, den er für ein großes Genie in Auf⸗ 
 Übeung der -Wahtheit und Beſtreitung mächtiger 


Vorurtheile erkennt, zur Schuͤchternheit anrechnet, 
daB er ſelne Einſicht in dieſer Sache nicht weiter ges 
trieben. S. 25⸗30. Dieß iſt aber wohl nicht hi 
ſtoriſch tichtig. Luther hatte nichts weniger als 
Schuͤchternheit im feinem Character; und er hat ſich 
wohl in keinem Punke unbewegllcher ind zuverſicht⸗ 


* gezeigt, als in ſeiner Meymung vom heiligern 


Abendmahl. Im fuͤnften und folgenden Briefen 
beraiter er ſich nun’; ben Sul philoſophiſch darzu⸗ 


Mens daß kein anderer, aAbs ein geifklicher Genuß 


im heiligen Abendmahl möglich unb nochig ſey; unß 
fü ve Inf Anbei u nd mi 


104 X. William Clifford, phildſophiſcher 

Sch Bro’ ui ſ. w. nut dehin gertutet werden kda⸗ 
"ne. Er erläutert dieß &;33. 33 3. durch ein Gleich⸗ 
wiß.von der traditione Symbolica der Suriften ,- we⸗ 
durch iemand in ben Genuß und Beſitz einer Sache 
gefee wird; welches aber Doch nur durch willkuͤhr⸗ 
liche Zeigen gefchieht, die ihre beſtimmte Bedeutung 
haben. Eben ſo ſpricht er S. 34, gelangen wir 
in; mit und unter dein Brod ums Genuß des weſent⸗ 
Uichen Leibes Chriſti. Unter dim — tee 
aber verſteht er deu wirklich exiſtiraiden Leib, 


am Creutz fuͤr uns aufgeopfert worden, im —* 


M vder dlos sypifihen Bepiefung der Opfersftene auf 
denſelben im A. T. vermoͤge deren de Släubigen Re 
A. B. nur cine Hafnung auf eine —— noch 
nicht exiſtirende Aufonferung des Mittlere Hatten, 
dazwir hingegen anter dem. Vrvd und. Wein die Wer⸗ 
Acherung: erlaugten, daß dieſes Opfer des Mittleks 


J wirklich "vollbrache ſey. Dieß ließe ſich num: weißt 


biren, wenn es nur dem Sprochsebeauch bes Worts 
weſentlich gemaͤß wäre, (Es ham bier, wohli: vor⸗ 
wehmlic darauf an, zu zeigen; oh: die Grklirihig 


der lutheriſchan Kirche von dieſem eng in der behre 


vom heiligen Alenbrungf bibliſch Fey ader nicht? 
c. aAber wie senärfien mio heun nung den meſentlichen 
leib Cheiſti? dieſe Frage zu hrantworten, ſagter u 
‚37. maͤſſen wir dreyerley wiffen:. 7) Was die Met 
dDeneart heißt ich geniehe etwan. —RR& 

eine Speife ſey, die ich im Abendmahlenieße mnäl 

3) was der Stifter für. eine Abſicht Zabey gehabe 


dabe.Genichen heihhßt, an den Wirkungen. einen 
I — Ci Omen indem sr) 


| 1 nehmen 


nn 
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nehmen, Deu Leib Jeſu gewichen,- heiße alſo, der 
Wirkungen feiner Aufopferung- theilhaftig werben, 
Iſt das aber nicht ein Sprung? dee Lutheraner 
fügt, der muͤndliche und facramentliche Genuß des 
bribes Jeſu iſt cin Genuß, der das Mietel iſt zum 
zusenten Benuß, naͤmlich zur geiftlichen Theilwerdung 
an: der Aufopferung Yefu.  Diefen Unterſchies 
“wunßte ta dee Werf. niche übergehen, fondern wis 
derlegen; er erwaͤhnt aber des ſacramentlichen Ges 
nuſſes, woruͤher win uns gewundert haben, nicht mit 
een Wort. Er iſt auch durch die Erklaͤrung des 
algemeinen Ausdruce genießen, zu leicht über die 
uieterſcheidungslehre hingewiſchtz; denn die Luthe⸗ 
Baier veden nicht blaß vom Benichen uͤberhanpt, ſon⸗ 

dern mit den Eiaſchungewarten; vom Eſſen und 
Wrinken. Eſſen und Trinken hat doch aber naͤhere 
| Befimmmngen, di allgemeine Kusteud ge 


 : Weiches if atens bir Het er Opel? ©. ‚402 
Cs iR feine Gpuife-für. den Koͤrper, fordern für die 
Sec, S. 47: folgfi ein Mittel, ©. 50. 51. der 
ven Berärfuiffen der Seele abhelfes, und. fie ai 
ren, d. ii überhaupt ihre Brgeheungss und Wirabe 
ſcheuungskraͤſte fläußen, ‚erhalten mind befeisdigte: 
kann. Die Sätrigungemirsel Tinnen ale ab: 
ante anders beſtehen, als entweder aus. micklih. - 
»rzifiieenden Gegenſtaͤnden, die anf die Seele inch! 
agewiſſe dadurch erweckte Ideen misfen, oder aber: 
ana ſinnlichen Worſtellungen Überhaupt, welche die 
ecke vermöge der Eiubildungskraſe · ſich vormablt, 
ee EEE ST an 
EL | geprägt 


206 X. en Cliſocd, ‚Hitler 
„geprägt werben, und welche uf Me Deele einen 
„lEinbend madıen. » Dieß litte noch wohl eine ge⸗ 
nanere Beſtimmung, doch wollen wir es. hingehen 
kaßen, — VBrod and ein kann , für fich betxuch⸗ 
set, Feine Geelenſpeiſe ſeyn, S. 52. auch nicht durch 
den hineingeſogneten Leih Chriſti eine mittelbare odet 
mmittelbare moraliſche Wirkung auf die Seele chun, 
weil der materielle Leib Chriſti nur — uf 
den (Effer wirft, und-nur der Borfieh 
lung des Efiens: einen. Eintenet. auf.. feine Seel⸗ 
machen kann. S. 533. 54. — Aber Hier hat den 
Verf. feine. kurz zuvor gegebene Erklaͤrung von der 
Seclenſpeiſe wergeffen.: Wenn: fi die Sucheranes 
nach den Finfenangsmertenivorfiellen, daß Chriſtue 
ihnen wirklich ſeinen Laib and Blut, zu 
Verſicherung Ihrer Theilnehmuung am feinem Mitt⸗ 
lertode darreiche, ſo muß ja’ dieſe Worſtellung, bie, 
mit den SB. Worten zu reden, durch einen —*& 
exiſtirenden Gegenftand erregt· wird, einen mo⸗ 
raliſchen Eindruck auf Ihre Seele machen, ihre Hoſ⸗ 
andg und Mertranen auf ihn Rärken‘, ihre Liebe zu 
ügen, Daß:cr fo Mrihte Gewieheir in einer ſo wichen 
gen Sache geſorgt hat, vermehren, u. [wir > Jafle 
chut es and) wirklich. Deun wie viele fromme Ihr. 
teraner werben nicht grade durch dieſe Worſtellung 
in ihrem Glauben und: in ihzrer Werektung Chrißi 
befefliger ? Phil eſop hiſche Grande enricheiden Hier al⸗ 
fo nichts; es kam anf. den Beweis: an, daß dieſe 
Worſtellung vom heil, Abendmahl in der Bibel keinen 

Grund hahe,und exegetlſch unrichtig ſeh. Der Ve 
du ai nicht nochtg, re 
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Airche die harten "Worte: entfahren zu kaßen, daß 
„biefe Lehre nur von Wahnſinigen gedacht, und 
„aus einem ſchuͤchternen Aberglauben oder aus 

„böfen Abfichten vertheibiget werden koͤme. 

Wichtiger HE das, was Dir SB. anf chen der 


Seite fagt, daß wir nicht dam: Körper Chriſti, vos | 


dern dem ihn bewohnenden Goftmenfihen, 1 

deßen moraläfchen, nicht Be Phphentifpen Hand 
lungen die Erlöfung zu danken haben, uud uns 
folglich öre Rörper.dazu nichts -helfen kaun, ſondern 
blos sin Griuxerimgemittel iſt. Waobey aber doch 


wieder ohne. Bewriß voransgefent wird, daß er von 
Chriſto ſelbſt nicht zum Wenfüheruages und Zueig⸗ 


unngemisttl faft feiner Einfegung: ertbeilet werde; 


Darin geben wir. ihm Dicht, daß wir neh S.58.f. 
den Slauben ah Jeſum, und eine Yecht auſchauende 


Richtung unferer Seele auf feinen: Berföhnugsrös 


nf w. mitbringen miüffen, swern wir das Geilige 


Abendmahll zu einer Seelenſpeiſe echäßen, und der 
Wirkungen des Opfers Jeſu cheifhaftig werben, 8; 


h. wenn wie es wuͤrdiglich genießen wollen; Wh 
n aber dadurch gelaͤugnet, daß Jeſus durch Die 






ie Gegenwart ſeines Leibes und. Blutes dieſen 


ichtung Her Seele lebendiger und 
chen wollen; ilses durch diebloße Erinnerung mögs 
lich iſt? BWas enblich die Abßcht des Stiſters 
betrift, ſo behauptet der BD. S. 66. f. daß es nichts 
weiter als ein Erinnerungsomittel feines Werſcehnungs⸗ 








werks feyn ſollen. Er iſt doch aber mie ſich ſelbſß 
wie vcht ſm⸗ dann er une 00. JR ben dx | 
oo.‘ j ' . n 


Glauben nicht zuverlaͤßiger habe ſtaͤrken, und dieſe | 
wor . 


108 X. Willen Ehfford,' pEHofünifger 
ein ieberjeugungemittef von beflen Wollendung, «ik 
SBeflätigungs und Stärfungemirtel anfers Glau⸗ 
hens; welches mit jenem nicht völig einerley IR, 
Eine phyſikaliſche Einwirkung des Leibes Chriſti auf 
unſern Glauben” wird wohl fein ‘vernünftiger Lu⸗ 
theraner behaupten, wie S. 70 vorgegeben wirt; und 
ob der verklaͤrte Leib Jeſu genoffen werden koͤnne oder 
nicht, welches der B. S. 62. grade zur für un⸗ 
möglich erklaͤrt, wird er eben ſo wenig negatiue bar! - 
thun koͤnnen, als die Lutheraner für deſſen * 
hung fichere Beweiſe zu geben im Stande ſind. 
Im 16 Briefe E. 73. f. wird die communica« 
to idiomatum, derauf ſich die Lutheranet In der Schre 
vom heil, Abendmahl berufen, philoſophifch beleuch⸗ 
tet, and hier Hat. ung der Werf. noch am beften ges 
fallen: Ohne Anlage und Deceptivität, heißt es 
©. 74 fann eine Subſtanz die Eigenſchaften der 
andern nicht mitgetheilt erhalten. In dem’ verein 
nigten Gottmenſchen Fann alfo die Gottheit der Meuſch⸗ 
heit und umgelehrt, nicht Ihre weſentlichen Etgen⸗ 
ſchaͤften mittheilen. ©. 76. fie ſind folglich nur verd 
moͤge ihrer Wirkmgen rommunicabel, fo daß die - 
petheit z. E. ihre Allmacht durch die Dienfchhele : 
* und ſichtbar macht, wie die Seele ihre Em⸗ 
Öndungen und Neigungen durch ben Koͤrper; &bE - 
Menſchheit hingegen ihre. ſinnlichen Empfindungen 
der Gottheit mittheilt, ſo wie die Bewegungen dr 
Koͤrpers Einfluß auf tk Seele huben, oder fo. wid. 










die Seele durch den Körper ſiehet: welches Ichtever - 


ars noch etwas dunkel iſt. Dieß wendet er run aufi 
die Algzegenwart des Leibes Chriſti er: | 


Deſoch ader DaB helige Abendtiahl. z05 


mahl S. go. an, Er beweißt S. Gr. f und feine 
Gruͤnde verdienen Prüfung, daß die Gegenwart eig 
ms Geiſtes nicht auf das Naheſeyn, wie bey dem 
Körpern, ſondern anf feine Bemerkung der Sache 
‚die ihm gegentoärtig fenn fol, aufemme... ortes 
Allgegenwart gruͤnde ſich alfo auf feine Allwiſſenheit, 
(und wie wir hinzuſegen wolten, auf fein Vermoͤ⸗ 
gen allenthalben zu wirken.) dieſe Allgegenwart 
koͤnne alſo nicht dem Leibe, ſondern der menſchli⸗ 
chen Seele Jeſu, und zwar auch nur nach ihren 
‚Wirkungen mitgetheilet werden. S. 85.Dieß haͤtte 

der SS. als Philoſoph weiter ausführen können. Cr 
fälle aber wieder auf etwas anderes, nämlich daß une 
Eprifti Leib eigentlich nicht die Seligkeit erworben, 
fondern nur das unentbehrliche Werkzeug dazu gewe⸗ 
fen, S. 88. davon er aber auch gleich wieder abs 
brihr. | | —6 
Im zwölften Briefe S. 94 f. will er endlich 
auch ein Ausleger ſeyn, und zeigen, daß ı Eor. 10, 
16. 17. und Kap. II, 27. 29. für die wahre Ge⸗ 
genwart des Leibes und Blutes Ehriftiim heil. Abende 
mahl nichts beweiſe. Wan fieher aber, baßes dem 
V. an richtigen Auslegungsgrundfägen fehle, feine 
Erklärungen find ganz wilführlih. In der erſten 

Stelle foll die xovana Ts awuaros fo viel anzeigen, 

daß das Brod an bie Stelle des Seibes Chriſti trete, 
mit ihm einerley Beziehung auf Jeſum habe und ei⸗ 
uerley Borftellungen in uns erwecke. Was heiße 
Bas, wohl im Grunde gefagt? So (her. 
auch quält, fo wird doch ieder Schriftkenner einfes 
ben, daß er wider den Sprachgehrauch und Zuſam⸗ 

5 MER? 


u 


wie die luther 


— 


so X. Bien. Eifoen, philefophiffer 
mernhhang der. Worte raiſonnire. Nach unſerer Eins 
ſicht ‚redet der heil, Paulus hier auch nicht von einer 
Bereinigung des Brodes mit dem Leibe Ehrifti nicht. 
für den lutheriſchen Lehrrbegrif; : fondern von dem 
Zengniß und Bekaͤnutniß, welches die Epriften durch 
den Genuß des gefegueten Brodes u, ſ. w. öffentlich 
ablegen, . daß fie mit zu denen gehören, welche die 
WVerſoͤhnung Jeſu, die er an'feinem Leibe, und durch 
feinen Tod vollendet hat, glauben, und ihm deswo⸗ 
gen durch dieſe Handlung eine gottesdienſtliche Ver⸗ 
ehrung leiſten. Die zweyte Stelle iſt eben ſo wenig 
richtig erklaͤrt, wie man aus dieſer einen Probe ſchon 
wird vermuthen toͤnnen. 
Und doch iſt es in dieſem Streit die Hauptfache, | 
aus der Schrift durch richtige Auslegung darzuthun, 
welcher Schrbegrif vom Keil. Abendmahl’ der wahre 
ſey. — — Einwurfe koͤnnen die. Methode, 
| iſche Kirche die Gegenwart des Leibez 

und Blutes. Jeſu im Heil. Abendmahl zu erflärenund 
faßlich zu machen fucht, als unzulängfich darftellen, 
aber den. ehrbegeif fehft nicht umfioßen. Wenn 
er erſt exegetiſch widerlegt iſt, dann geben philoſo⸗ 
phiſche Gründe der Sache noch ein Aufferes Gewicht, 








wer in Glaubensſachen urtheilen folle? So wuns 
dert ung, daß er für die Proteflansen feine Antwort, 
ww finden gewußt hat. Die Schrift urtheilt in Glau⸗ 
bensſachen, und eine wohl unterrichtete Vernunft ur⸗ 
theilt hinwiederum / welches die Meynung und der 

der Schrift ſſee. 
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Varſuch Über das heil: Abendmahl. ırz 


Der Verf. wird unfer Urtheil Hoffentlich gang . 
unpartheyiſch finden; wir haben wirklich auf nichts 
weiter als auf die Kraft ſeiner Gruͤnde geſehen; und 
wuͤrden feiner Meynung auch oͤffentlich Beyfall zu 
geben nicht unterlaßen haben, wenn er uns uͤberzeugt 
haͤtte. Um auch den Schein aller Partheylichkeit zu 
vermeiden, wollen wir der. harten und rohen Aus⸗ 
druͤcke, deren ſich der Verf. zuweilen gegen den Glau⸗ 
ben einer ganzen Kirche bedient, nicht gedenken, auch 
den Ausfall, den er ziemlid) unuͤberlegt, und doch 
ohne Recht zu wiffen, was er haben will, im 14. und 
folg. Briefe auf den geiftlichen Stand hut, mie 
Stillſchweigen übergehen. So viel können wir aus! 
diefen und einigen andern Zügen, z. E, aus feinem 
Urtheil uͤber gewiße deutſche Philoſophen, nicht uns’ 
bemerkt laßen, daß der Verf. noch iung ſeyn muß, 
die Welt noch nicht ſattſam kennet, und von ber: 
Nothwendigkeit eines beſondern Standes oder In⸗ 
nung, wie er es nennt, in einem wohleingerichteten 
Staate, dem Volke die Religion einzuſchaͤrfen und 
ehrwuͤrdig zu machen, noch keine zuverlaͤßige Be⸗ 
griffe hat, ſonſt würde er ſich beſtimmter und be⸗ 
ſcheldener ausgedruckt, und Misbrauch vom noth⸗ 
wendigen Gebrauch beßer unterſchieden haben. Die 
Fahigkeiten und der Scharfſinn des Verf. laßen aber 
vermuthen, daß werner fich mie der Schrift ſowohl, 
als mit dem eigentlichen Schrbegeif der lutheriſchen 
Kirche bekannter mache, feine Saͤtze darnach peüft, 
und ihre Folgen mehr entwickelt, fo werde er bey ei⸗ 
nen zweyten Verſuch, ben er etwa machen wollte, 
mit mehrerer Maͤßigung aber mit furchtbarern Waf⸗.⸗ 

Kibh. D. LS H u fen | 


112 . .XT. Plinius Hätsegefhkcte, 
fen als ein Gegner der Lutheraner aſtreim 


koͤnnen. 
MNoch koͤnnen wir am Ende nicht unerinnert laß 
fen, daß der V. unferm Verleger gar feinen Gefals 
Ion damit gethan, daß er feiner. bey einer ſehr zufaͤlli⸗ 
gen Öelegenheit, und noch dazu mis einem uͤbertrie⸗ 
benen, und faſt möchten wir fagen, unverfchänten 
Lobſpruche gedenfet. Hat der V. etwa durch. einen 
heimlichen Wink dem Publico zu verfichen geben 
wollen, als ob gedachter unfer Verleger mit dem V. 
diefer Fleinen Schrift in einiger Verbindung fiche, 
oder gar etwa zu diefer Schrift. Gelegenheit ‚gegeben 
- habe, fo wird man wenigſtens bey denen diefes Zwecks 
verfehlen, die Hrn. N. beffer Fennen und wiffen, wie 
‚wenig er geneigt ift, fich in Streitigfeiten, und gewiß 
am allerwenigſten in cheologifche, gu mengen, Der 
V. diefer kleinen Schrift ift ihm gänzlich n geannt. 


% 
XI. “ 


Punius Naturgeſchichte. ueberſett v von Joh. 
Daniel Denſo. Erſter Band. Roſtock 
und Greifswald, in Anton Ferd. Roͤſens 
Buchhandlung 1764. 4. 3 Alph. 16%. mit 
2B. Vorrede. | 


Se Langer Zeit ift uns kein gröfferes, wichtiger 
/ tes und müglicheres Unternehmen in dem Reis 
che der Litteratur vorgefommen als die Veranſtaltung 
einer * leberſean des pn iſt. Dieße Schrift⸗ 

u vfteller 








uͤberſeht von Johann Daniel Denſo. 113 


ſteller macht allein eine Bibliothek aus, und, um 
in feinem Ton zu reden, wenn wir ihn in Händen 
haben, fo föhnen wir uns wieder mitdem Schickſale 


aus, deſſen Eiferfucht uns eine To große Anzahl den 


größten Schriftfleller des Alterthums nicht gegönner, 
und an deren Stelle fo viele entbehrliche oder. gar 
elende Schriften aufbehalten hat, in deren Schutte 
wir nun die Trümmern von den Werfen jener gros 
fen Seifter auffuchen und dabey Zeitund Mühe, und 
offt gar Scharffinn und Genie verlichren und eins 
buͤßen. Wir hielten alfo dafuͤr, daß wenn unſern 
Landsleuten das Leſen des Plinius erleichtert, und 


folglich dieſer Schrifftſteller fleißiger geleſen wuͤrde, 
ſo muͤßten nicht nur viele Nachrichten der Alten und 


viele Kaͤnntniſſe unter uns allgemeiner werden, ſon⸗ 


dern es müßten ſich auch alsdenn unſre Naturkuͤndi⸗ 


ger und Naturgeſchichtbeflißene sinen Ausdruck, Vor⸗ 
trag und Schreibart angewöhnen, worinnen uns 
die Natur nicht als ein geiferndes altes Weib, fons 
bern als Koͤniginn, inihrer Hoheit und Majeſtaͤt ans 
ſchien, und uns ſogleich, durch den ihr vom Schaͤp⸗ 


fer beygelegten Character der Größe und der edben 


Einfalt, Ehrfurcht und Erftaunen einprägte. Die 
Schwierigkeiten einer folchen Unternehmung fielen 
gleichwohl gar zu leishe in die. Augen. Die unend⸗ 
liche Mannigfaltigkeit der Sachen, welche er abhau⸗ 
belt, und welche nicht Leiche ein Menſch in den Um⸗ 


fang feine Studien und Känntniffe einfchließt, die 
Selchrfamfeit und Belefenheit, mit welcher die Quels 


Jen, aus welchen er gefihöpft hat, aufgefucht und 
mit dem Teyt verglichen werden müßten; denn oft 
2% 


erhält | 
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erhaͤlt diefer nur durch dieſes Mittel die Deutlichkeitz 
der Mangel einer kritiſchrichtigen Ausgabe dieſes edlen 
Schrifftſtellers; und, um alles übrige zu vergeffen, 
feine Schreibart felbft — dann cecidere animi, nee 
iam amplius armis, fed votis- precibusque inbent ex 
pofcere pacem. Denn was feine Schreibart anlans 
get, ſo iſt diefe noch ſehr wenig charakteriſirt, wenn 
wir fie als die Art eines Schriftſtellers aus dem ſil⸗ 
bernen Zeitalter der Iateinifihen Sprache und wie 
es weiter lauter, beſchreiben. Nein, es iſt diejeni⸗ 
ge Art, welche Maͤnnern eigen iſt, die Staatsleu⸗ 
te find, viel in oͤffentlichen Angelegenheiten gearbei⸗ 
set, ſich unter der Ruthe der Staatsfünft , viel Er⸗ 
fahrung und Kaͤnntniß der Welt erworben, fich bes 
ſonders zur Detrachtung über: die menſchliche und 
bürgerliche Geſellſchaft, und zu einem ernſten Nach 
denken fiber alles, was um ihnen iſt, angewöhner, 
und dadurch eine reife, ruhige, praftifche Beurchets 
Sungstraft.erworben haben. Solcher Leute Ausdruck 
wird allezeit männlich, ſentenzenreich, koͤrnicht und 
blumicht ſeyn, oft auch da, mo er es nicht ſeyn ſollte, 
oder wo der Witz erſt das Geruͤſte dazu verfertigen 
oder den Weg bahnen muß. Plinius war bey die⸗ 
ſem allen noch ein ſpeculativiſcher Philoſoph, wel⸗ 
cher in einem verdorbenen Zeitalter, am einem ber 
verdorbenſten Höfe, unter einem ſchrecklichen Tgranz 
nen gelebt hatte. Wen einem’ ſolchen Mann iſt es 
wohl nicht zu verwundern, wenn er mit den, was 
er in der Geſellſchaft und im wirklichen geben fichr, 
dasjenige vergleichet, was Weltweife auf ihren Seus 
dierſtuben von der Vorſchuns und Regierung det 
. | Welt 
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Welt aus allgemeinen Gründen vorausſetzen. Es 
find Zeiten und. Umftände im menfchlichen Leben, und 
dieſe find nichts. weniger als felten, wo auch «im 
Chriſt in Verwirrung gefeget wird, Es iftalfo kei⸗ 
ne blos wißige und freggeifterifche Declamation, wenn 
Plinius ſo oft Betrachtungen dieſer Art einmiſcht, 
die nie ein Stubenphiloſoph zu machen die Gelegen⸗ 
heit gehabt hat, dem freylich in dem kleinen Kreiſe, 
in welchem er ſich herumdrehet, und bey der geringen 
Gewohnheit, die er har, feine Saͤtze mit der Erfah⸗ 
rung zu vergleichen, ‚fehr wenige Abweichungen vor 
feinem theologifchen oder metaphyſiſchen Heiſcheſy⸗ 
ſtem aufſtoßen. Indeſſen wollen wir gern zugeben, 


daß dem Plinius auch etwas von ſeinem Zeitalter an⸗ 


haͤnget: Ja noch mehr, daß er einen gewiſſen Tie 
zu moraliſiren und paradoxe Dinge zu ſagen haben 


mag. Dieſen, in vielem vielleicht fehlerhafften, ab _ 


lezeit.aber originalen Character. dieſes Schriftſtellers 
ſoll doch gleichwohl ein Ueberſetzer ausdruͤcken, bey 
dem allen dag Genie feiner Sprache nicht außer Acht 
laßen, und nie affectirter, nie unverſtaͤndlicher,als 
die Urkunde ſenn, viel eher dieſe in ſolchen Faͤllen ver⸗ 
beſſern. on 
. Mnter diefen und bergleichen Betrachtungen ha⸗ 
ben wir den Muth des. Hrn. Prof. Denſo dewun⸗ 
dert, und wir glauben, wenn wir ihm auch einige 
andere Berdienfteben feiner Acheis mehr anmwünfchen 
‚müffen, als fie beroundern fönnen, ſo muͤſſen wir ihm 
doch für dieſen Much , für diefe Khhnheit verbunden 
ſeyn, — fontis qui non erpalluit hauſtas. Mad) 
denjenigen, was wir voraus erinnert haben, wird 

\ 93 | ung 
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uns wenig zufagen übrig bleiben. Da uns aber allzeit 
ein Urtheil, ſo wie über einejede Arbeit, alſo auch ine: 
‘Hefondere üben eine Ueberſetzung fehlerhaft zu ſeyn 
geſchienen hat, wenn man fich mit einzelnen hin und 
her aufgelefnen Abweichungen, Unrichtigfeiten, Ue⸗ 
bereilungen et quae humana parum cavit follertid, 
aufhält, und nach diefen die Vorftellung vom Ganzen 
gu machen fucher, ſo wollen wir zum voraus diefen 
überfegten Plinius als einen Schriftſteller in unfes 
. see Sprache, ohne Ruͤckſicht auf die Urſchrift, an⸗ 
fehen, dann bemerfen, wiefern uns der Charakter 
des Schriftſtellers in der Licherfegung erreichet und 
behauptet, die zu einer folchen Arbeit erforderlichen 
Huͤlfsmittel genutzet, und endlich in einigen einzel> 
nen Stellen der Sinn des Schriftftelers erreichet 
zu fegn fcheine. I 
Eine Ueberſetzung kann, als eine Schrifft uͤber⸗ 
Haupt betrachtet, einen Werth haben, den ſie als 
Ueberfegung nicht hat, indem fie einen Leſer von den 
in ihr enthaltenen Sachen einen hinlänglichen Begrif 
und Unterricht giebt, ob gleich niche mit der Deut- 
kichkeie, dem Nachdruck und der Serke, der Fülle 
und dem Schmuck, der Anmuth und der Schoͤn⸗ 
Beit,gals die Urſchrifft hat. Unſrer Empfindung 
nach iſt der deutſche Plinius größten Theils eine ſehr 
ermuͤdende, und an vielen Stellen gar eine unver⸗ 
ſtaͤndliche, uͤbel zuſammenhaͤngende und oft unge⸗ 
reimte Schrift. Wir wollen nichts von der Zueig⸗ 
nungsfchrift ſagen; denn dieſe iſt in der That wegen 
der vielen gar zu witzigen Wendungen, zu welchen 
Hofleute gar zu oft gezwungen find, um fein zu lo⸗ 
n ben, 


— 
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den, ein ſchwer in verſtehendes und noch ſchwerer zu 


überfegendes Stuͤck; allein an mehrern andern Orten 
wußten wir aus dem Deutſchen feinen Sinn heraus: 
zubringens; annoch viel mehrern beleidigte uns Spra⸗ 
che und Ausdruck. Wir wollen einige Seiten vom 
Ende des zweyten Buchs ducchgehen.&! 68. »Und 
wir. Haben die Nachricht, (accepimus) daß dies 
ſelbe (die Some) ein Geftirn männlichen Ge 
fihlechtes ſey, welches alles trocknet und auszeh⸗ 
ref. So mwerbe durch deren ( der Sonne) Gluth 
im das weite Meer der Geſchmack des Salzes 
eingekocht, oder, weil das Süße und Dünne: 
weiches die Gewalt des Feuers am leichteſten 
an ſich ziehet; herausgezogen, das Gchärfere 
und Dickere zuruͤck gelaßen wird. — oder weil 
die Natur der Erde das Waſſer mit der Spece⸗ 
rey erfuͤlle "(aut quia terrae natura, ficut medi. 
catas atuas, inficiet.nämilidh mare.) ©. 73. Die 
Felder in Mohrenland bey dem Berge: Hefperu 
us, glaͤnzen die Slanımen der Felder. bey Pracht 


| wie Ste — ob daſſelbe gleich in der Tiefe 


ehm iſt; — bis eine Geſandſchafft des 
3 —E ausgeſoͤhnet hat; S. 74. Wo 
iſt die Natur, welche ıc. Eben daſelbſt. „Eine 
ewigeEſche bedecke gruͤnend dieſen feurigen Zuell. 
S. 78. Wenn es nur nicht zu bewundern iſt 
daß derjenige, welcher ein Menſch gebohren iſt 
nicht alles wiſſe, S. 79. Das. Meer habe den 


Anblick feiner Natur geaͤndert. Eben daſ. und 
als ob er ein Vergnuͤgen fände (der Fluß) oͤfter 


beraorzukonmmen ‚. fire — ig das atlantiſche 


Welt⸗ | 


ans XL“ inte Retemeſhlchte 


Weitmegg aus. Aber ſo koncnt er nur einmal 
zum Vorſchein. 

Vielleicht ſind wir ſo anglacklich geweſen ſo 
oft wir das Buch aufgeſchlagen haben, auf derglei⸗ 
chen. dunkele Stellen zu gerathen. Wir ſehhem auch, 
daß fie da, wo Plinius blos erzaͤhlt, ſeltener find, 
als da, wo er Reflexionen einmiſchet. Viel traͤgt 
gleichwohl zur Undeutlichkeit bey, der Mangel der 
Meinigkeit und ſelbſt der grammatiſchen Richtigkeit 
des Deutſchen, und die. Beybehaltung der lateini⸗ 
ſchen Periode, und doch ohne dem Gehrauch der 
Mittelwoͤrter, vermittelſt deren fie hauptſaͤchlich fo 
gedrungen zu feym pfleget. Alein dieſe wuͤrkliche Ue⸗ 

bertragung der lateiniſchen Etruktur iſt offenbar 
mehr die Folge der Eilfertigkeit, mit welcher an 
. - überfeet- hat, ımd der Gleichgaͤltigkeit gegen einen 
gewiſſen Grab: der. Vollkommenheit, den man- ent⸗ 
weder nicht gekannt hat, oder nicht hat kennen wol⸗ 
len, als die Folge ber Abſicht, den Charackter des 
Schriftſtellers beyzʒubehalten. Wir bemerken in ge⸗ 





wiſſen Stelen, z. Er om Anfang des ſieheuden Buche, 


wo uns Plinius ein ſo intereſſanter Declamator 
wird, das Feuer, die Staͤrke, auch noch in der Ue⸗ 
berſetzung, und ſehen mit. Vergnuͤgen, daß es nicht 
unmoͤglich iſt, etwas von ſeinem Charakter zu errei⸗ 
chen; allein an ſo vielen Orten ſieht man, daß der 
Ueberſetzer über dieſen Umſtand ſehr ruhig, und Daß 
er vollkommen zufrieden geweſen iſt, wenn er nur 
bie lateiniſchen Worte in deutfihe übertragen Hat, 
Jedoch eine andere Art von Sorgisfigkeit koͤnnen wir 

er mit Beaefen. Ein m ſcher Ueberfetzer bedient 
ſich 
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fü der beſten Angabe ſeines Schrifftftelers ‚ddr. 
ziehee fie. wenigftens zu Mathe: Harduin ift gar 
oft ſehr Lügen mit. dem Plinius umgegangen; indeſ⸗ 
fest: hat er viel Haudſchriften gebraucher, viel Velen . 


fendheit und wirken Scharflinn in feiner Ausgabe bes 


wieſen. Dieſe hat. gleichwohl der Here Profeffoer 
ganz und gar nicht gebraucht, und-was fir Gründe 
find dieß nicht, die in der Borrede* * 3. und f. Seite 
hiezu angefuͤhret werden! Befäßen wir nur ein we⸗ 
nig Muthwillen, fo würde fich Gier der Here Pros 
feſſor in Feiner ruͤhmlichen Bloͤſe zeigen. Es iſt noch 
‚ein großes Feld zwiſchen einem ſklaviſchen und einem 
Seitifchen Gebrauche felbft der harduiniſchen Murhs 
maſungenz alltin diefe find das Geringſte, was bey 
ſeinen Verdienſten um den Plinius in Betrachtung 
koͤmmt. Allerdings ift es wahr, eine kritiſche Una 
terſuchung der Richtigkeit des Textes, den man übers 
ſetzen will, und der Gebrauch der Huͤlfsmittel zum 
richtigern und fichern, Verſtand derſelben, koſten 
Muͤhe und Zeit. Dieß iſt die einzige Entſchuldigung 
die ber Herr Prof. für fih anführen kann, Die Zu⸗ 
eignungeſchrifft, fo wie fie.in der Ueberſetzung aus 
der Altern Ansgabe, oder eigentlich aus. der Ausgas 
be $yon. 1561. nach welcher Überfegeworbenift, hier 
gelefen ‚wird, iſt ein fo übel zuſammenhaͤngendes Ge⸗ | 
webe unverſtaͤndlicher Dinge, daß man fih wundern 
muß, warum man Doch nicht wenigfiens hierben um 
die Richugkeit due Teptes beſorgt geweſen iſt. 


Gleich im Anfange derfelben: | „ein Werk — 
welches ich in ‚meinen. neulichfien. ‚Bemühungen, 
25 verfer⸗ 
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verfertiget habe, (Warum nun nicht, bie Feucht j 


meiner leßtern Arbeiten, opus natum · apud me 
proxima fetura. Y Du pflegteft ja meine SKleinigs 

eiten einer gnädigen Achtung zu würdigen: Das 
mit ich im Vorbeygehen einen Ausbruck des 
Eatulls, meines Selonachbars milder. Du 
kenneſt diefen Soldatenausdruck; denn er hat, 
wie du weifleft, feine Worte Durch Veraͤnderung 
ber beyden erften Sylben etwas Härter Mingend 
gemacht, als er bey feinen Veraniolen und Fa⸗ 
Bulern das Anfehen haben wollte. ,, : Wie wüns 
fehen demjenigen Gluͤcke, welcher ſich von dem allen 


deutliche Begriffe machen kann. Indeſſen liegt 


meiſt der Fehler am Terte, und die Lesart der er⸗ 


ſten Ausgaben iſt unſtreitig vorzuziehen, wie die 


Einſicht der Stelle im Catull Carm. XII. und XXIII. 


und die harduiniſche Anmerfung gar leicht belehren 


konnte; auf welche wir auch hier verweiſen müffen; 
da es zu weitlänftig ſeyn würde, den Tert felbft her⸗ 
zuſetzen, und das Uingereimte in jeder Zeile zu zei⸗ 
gen. Ueberdieß iſt weder Tonterraneus’ ein Feld⸗ 
nachbar, noch letzteres ein Soldatenausdruck. Bes 
quemer waͤre unſer Wort: Landsmann; und die 
ganze Stelle würde folgenden Sinn haben: Du 
pflegteſt meinen Kleinigkeiten einen Werth bey⸗ 


zulegen. Ia damit ich mich hinter dem Catull, 


meinem Landsmann, verſchanze. (ſchon wieder 
ein Soldatenausdruck, wirft du ſagen,) denn 
da ihm in der erſtern Stelle feiner Gedichte 
(Carm. XII.) -fein: Schnupftuch ausgetaufche 
worden war, ſtellte er ſich ſehr aufgebracht a 


N 


⸗ 


n, 
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um zu zeigen, wie hoch er daſſelbe, als ein Ge⸗ 
ſchenk ſeiner Freunde, des Vreanius und Fabul⸗ 
lus ſchaͤtzte. Gleich darauf ſoll der Verſtand ſeyn, 
was du mir als in einem andern dreiſten Briefe 
von mir verſaͤumt vorgeworfen haft; oder ver⸗ 
ſtaͤndlicher: Auſerdem gedenke ich mit dieſer kuͤhnen 
»Zuſchrifft dasjenige gut zu machen, was du an ei⸗ 
snem andern dreiften Briefe vonmir ausfegtefl, und 
»allen Menfihen zeige, da ich meinem Werke, indem - 

»ich es dir widme, das Anfehen einer öffentlichen Urs 
»kunde gebe, wie herablaffend deine Gnade gegen’ 
sung iſt; nad den Worten: »auf was für einen 
»gleichen Fuße du mit deinen Unterthanen lebeſt. » 
Gleich darauf ſoll es weiter heißen: vallein eine noch 
glaͤnzendere That, als dieſes alles! aus Achtung 
gegen deinen Vater, und nicht weniger gegen den 
Ritterſtand, aͤbernimmſt du die Stelle eines Ober⸗ 
ſten der kaiſerlichen Leibwache. Alles dieß zum Heil 
des Staates! Gegen uns biſt du indeſſen noch eben 
derjenige, der du im Felde warefl,.» In den mel⸗ 
ſten der hier angeregten Fällen konnten ihm Harduins 
Anmerkungen von guten Nutzen ſeyn. War «6 
Stolz; ‚war es Bequemlicheit, daß man fie nicht 
zu Rathe 309! denn in’ der That, Harduin träus 
met nicht immer, ine Fritifche Berichtigung des. 
Tertes ift ben feinem Schriftfteller wichtiger, bey kei⸗ 
nem nöthiger, als beym Pfinius. Bon diefem eins 
zigen wünfchten wir ung noch eitie recht kritiſche Aus⸗ 


gabe: In ſeinen geographiſchen Büchern, Bey den 


vielen Namen voh fremden Thieren und Getwächfen, 
bey fo vielen Kunſtwetken, muß man ſich auf einzels 
, ne 
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ne Worte oft einlaßen. Die Nahmen in der Erd⸗ 
befcpreibung im zweyten und folgenden Büchern find 
vol Unrichtigkeiten, viele auch durch Druckfehler: 
in Böotien und Eleufina in dem ardanifchen Fel⸗ 
de in agro arpano, S. 71. In der Inful Eys 
bonien, wo Lesbus iſt sc. ante Lesbon, die vor 
der Inſul Lesbos vorlieget. S. 72... Der Stein 
Thyereus, ©. 73. Bey dem ceſtiſchen Volke, 
welches an Perfiden graͤnte. — Allein es iff 
uns unmoͤglich, ſolche Kleinigkeiten zu ſammeln. 
Vielleicht rechnet ung der Herr Ueberſetzer auch längft 
ſchon unter die, welche er = Daatklauber ausges 
drücke hat. j 
Da wir indeffen unfer Urtheil beſtaͤtigen müffen, 
daß Herr D. mehr eine Ueberſetzung fuͤr einen Buch⸗ 
haͤndler/ als die Ueberſetzung eines Plinius für das 


Public t habe, ſo wollen wir nur einige 
Beyſpi 3. Man pflegt im Anfang einer 
Arbeit ) die meiſte Aufmerkſamteit za, has 
ben: n alſo die Zufchrifft an den Titus 


Caͤfar vor die Händ nehmen. S. 2. Nach allem 
dem, was bereite vorher angeführt worden iſt, fol⸗ 
ger: „Da nun alles dieß, dich zu verehren, als 
„len in die Augen leuchtet, fo bleibt mir nichts 
„übrig als die Kuͤhnheit allein, dich mit mehre⸗ 
„ter Vertraulichkeit zu verehren. Das Platte 


 Diefer Gedanken ſollte den Ueberſetzer flugig machen. 


Dach dem Tepte fol es heißen. »Da alle diefe eins 
wlenchtenden Verdienſte andre mit Ehrfurcht gegen 
„dich erfüllen, fo konnte nur die Kuͤhnheit allein mich 
verleiten, fo gar auf eine vertrautere Weiſe mich 
iA EL gat h le 
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Sir zu nähert.» G. 3. „Und nun, wer Tann 
„diefes ohne Furcht ermeffen, wann er fich vor 


„dein Urtheil wagt, vor ein Lrtheil, das durch 
Miedrtigkeit noch dazu aufgebracht ſeyn kann. Die 


Folge giebt ja deutlich an die Hand, daß iudicium 
praeſertim laceſſitum blos die Auffoderung durch eine 
Zueignungsſchrift angeht. Gleich darauf: »muͤßte 
„ich nicht billig ſagen ꝛc. iſt wieder kein Zufans 
menhang: Tum poſſem dicere. vin jenem Falle würs 
*de ich ſagen fönnen.o. - Weiter unten: „welchẽ 
ae ich ſonſt nicht mit Wiſſenſchaften beſchaͤfftigen 

diorum otioſis. Allein dieß ſind was wir Ge⸗ 
—* nennen, Lute, welche von allen Geſchaͤfften 
entfernt, blos dem Studieren obliegen. — IB 
zwei. es, daß dich auch die, welche dich grüffen, 
»mit der tiefſten Ehrerbietung antreten.» - Was 
dieß für eine Begegnung ift! "Te religiofe adiri 
etiäm a falutantibus ſeio. — Uber wie koͤnnen wie 
alles durchgehen! Nur noch eines gegen das Ende 
der Zuſchrifft: » Und damit es nicht Das Anfehen 


„babe, als ob ich üßsrhaupt die Griechen be | 


„huldige (ne videar Graceos: inſectari) fo wün⸗ 
„ſche ich, daß man mic) nach jenen Erfinderk 
der hoͤchſten Mahlerey und Bildhauerkunſt be 
„ietheile. (ex illis pingendi fingendique condi- 
tofibus.) „Welche: uͤber vollkommen gemachte 
„Werke (abſoluts opera) umd auch über die, wel⸗ 
„che wir zu bewundern nicht ſatt werden: eönnen, 
(quae mirando non ſatiamur, die wir nicht genug 
berbunderntönnen): „inziveifelhafter(unbeftinmter) 
er: Als er machte z nie 
po 
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„Apoll oder Polyclet.» Wenn Herr. Prof. Denſo 


nicht uͤber Hals und Kopf geeilt haͤtte, ſo wuͤrde er 


dieß ganz gewiß nicht geſetzet haben: pendenti titulo 
inſcripſiſſe, vt Apelles faciebat. aut Polycletus. 
Doch wir ſind weit entfernt dieſer Ueberſetzung 
allen Werth und allen Nutzen abzuſprechen. Es 
bleibt allzeit ein wichtiges Geſchenk fuͤr das deutſche 
Publicum; welches der unſaglichen Muͤhe und Ars 
beit des Hrn. Profeſſors Erkaͤnntlichkeit ſchuldig iſt, 
and einen großen Theil der Maͤngel der Natur der 
Sache und Schwierigkeit der ‚Arbeit zuſchreiben 
muß. In tauſend Faͤllen im Naturreiche wird man 
fich nunmehr in unſrer Sprache. geläufiger aus⸗ 
zudruͤcken wiſſen; nach und nach werden die Nah⸗ 
men von ſo vielen Naturalien auch im Deutſchen 
gegen das Lateiniſche richtiger beſtimmt werden koͤn⸗ 
nen; und da es ungleich leichter iſt, eine vollkom⸗ 
mene Ueberſetzung zu liefern, wenn ſchon eine andre 


vdrhergegangen iſt, ſo ſind wir derſelben nunmehr 


um einen großen Schritt naͤher gekommen, wenn ein⸗ 
mal ein kritiſches Genie, din zugleich beyder Spra⸗ 
chen kundig, in der Naturgeſchichte erfahren, und 
ſich Zeit und Muͤhe nicht gereuen zu laßen geſonnen 
iſt, ſich einer fo ruͤhmlichen Arbeit widmen fofte, 
Allein vor allen Dingen, muͤßte es nicht in ber trau⸗ 
rigen Nothwendigkeit ſeyn, ſich vorher mit dem 
Herrn Verleger beſprechen zu. muͤſſen. 


Wir muͤſſen endlich noch gedenken, daß eine 


Vorrede von fehs Blättern vom Herrn Lieberfeger 
vorangeſetzt ift, welche fo ziemlich. einen Hafft von 
Dictatis in einem Eolesio aͤhnlich ſieht, ob wir 
gleich 
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gleich geglaubet harten, eine fo große Vertraulichkeit 
mirdem Plinius, als diejenige iſt, welche fein Ue⸗ 
berſetzer mit ihm errichtet; muͤßte einigen Einfluß 
auf den Anſtand, das Edle und das Sinnreiche des 
letern in feinem eigenem Ausdruce haben. Sie 
bat folgende Rubriken: Die Beranlaflung zu Dies 
fer Ueberſetzung; Wie ich in diefer Arbeit vers 
fahren habe; Wozu Diefe Ueberfegung dienen 
fönne, . Unter diefem legten Rubro ſehen wir. mit 
- vielem. Vergnügen, daß der Here. Profeffor einen 
Vorſatz gefaßt hat, bey deſſen blofer Ankündigung 
wir erzitterten. Mach gluͤcklich vollbrachter Ueber⸗ 
fegung will er in einem ‚dritten Bande, .»und fein 
sHerr Verleger hat bereits deswegen mit ihm völlige 
„Abrede genommen, » doch was hat der Herr Vers 
leger hierein zu ſagen? — der Herr Profeſſor 
wid alſo in einem dritten Bande ⸗theils die noͤthlgen 
»Verbeſſerungen bey dem Plinius anbringen, theils 
»die nach ihm geſchehenen Entdeckungen eufzähleg 
(dieß ift vermuthlich, vom Herrn Verleger erborgt!.) 
»theils daraus die voͤllige Beftalt ber Naturgeſchichte 
sunferer Zeiten darftellen,» in großes, edles 
und kuͤhnes Porhaben! Eine Ars von Code de la 
Nature, eine Art Pandesten der Natur, ein 
Inbegriff: aller menſchlichen Kaͤuntniſſe der alten und 
neuern Zeiten im Naturreiche und in der Naturge⸗ 
fihichse, wäre das wichtigfte Werk, das unfer Jahr⸗ 
hundert geſchen hatte. Doch unſer Muth fanf nicht 
wenig wieder, als wir am Ende beygefuͤgt fanden, 
„man glaube verfprechen zu können, daß die forta 
wveſetzte Naturgeſchichte des Plinius, in einem; 
I. Dadbre 
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Jahre nach dem völligen Abdrucke der ˖ Ucberſttzuug 
folgen folle.» Hier, dachten wir, redet der Herr 
Verleger wieder 
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| Jeh. Fridr. Hartmanns, Sfeiitraterabep | 
K. Eh. Hofpitalcaffe zu Hannover und Cor⸗ 
reſp. d. K. Sor. d. Wiſſ. zu Göttingen, An- 
merkungen uͤber die nöfhige Achtfamkeit bey 
Exrforſchung der Gewitkerelektricitaͤt, nebſt 
Beſchreihung eines Eleftricitätzeigers, vor⸗ 
| geisen in der Verfammlung der Kön. Soc. 
W. zu ©. den 7 April 1764. Hannover 
u —8 ben Herm. Ad. Wecke, 1764. 4. 
3 halbe Bogen Kupfer. . 


er Verf. welcher vor kurzen auch von der Kir; 
öfonomifchen Sorietät zu Zell zum Mitgliebe 

Üft aufgenommen worden, befchäfftiget fich zu feinen 
Vergnügen, mit. phnflfihen Verſuchen überhaupt 


und vornehmlich mit eleftrifchen, die er in einer an 


ferordentlichen Stärke und mit vielen: betraͤchtlichen 
Vermehrungen macht. Er hat ſchon 1759 eine 
Abhandlung von der Verwandſchaft der elektriſchen 
Kraft mit den erſchrecklichen Lüfterſcheinimgen her⸗ 
ausgegeben. Gegenwaͤrtiger Aufſatz iſt mit Bill 
gung der K. Soc. d. W. zu Göttingen gedruckt wor⸗ 
den, die auch Hrn. H. in dieſer Abſicht den Ge⸗ 
brauch three Sinnbildes verſtattet hat, das ſich auf 
dem 
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dem Titel zeige, Hr. H. macht den Anfang bamit, 
zu jeigen, daß die Gewitterelektricität allerdings Hrn. 
Richmanns Tod verurfacht habe, welches Benfpiel 
allerdings Vorſichtigkeit bey folchen Unterfuchungen 
anbefichlet, und folches beftätigen häufige Erfahruns 
gen, wie ſtarke elektriſche Verſuche der Unvorfichs 
tigkeit gefährlich ſeyn Eönnen, dergleichen Herr H. 

viel anfuͤhrt. Sein Vorſchlag koͤmmt darauf an: 


Er richtet die Stange, welche die Elektricitaͤt der 


upft in ſich nehmen fol, im freyen Felde auf, und 


um fie herum, eine leichte Hütte von Bretern, duch 
deren Dach die Stange ſich heraus in die Luft erhebt; 


die Hütte dient, die innere Einrichtung vor Regen 
zubewahren.. Daß die Stange auf einem an fich elek⸗ 
triſchen Körper, z. E. Pech, ſtehen muß, verſteht ſich 
ſo; oben endigt ſie ſich in einem metallenen Stern 
mit viel Spigen, die $ufteleftricieäg defto beffer in 
ſich zu nehmen; fie iſt etwa 20 Fuß läng und 12 ol 
die; damit fie nicht ſchwankt, oder an die Abbas 
hung der Hütte anftößt, iſt fie mit feidnen Schnüs 
vom befeſtigt, auch fine an ihe, einige Fuß vom Das . 
he ab, eine große runde füpferne Haube, an der das 
Regenwaſſer abfließt, damit es nicht in die Huͤtte, 


"deren Dach oben’offen if, hineinlaͤuft. Diefe Hau 
be aber muß wenigftens 2 Fuß vom Dache abfichen, 


damit. fie die Elekericität nicht aus der Stange ins _ 


Dach fortpflanzet. Die Haube ift am Rande mit . 


einer ſchmalen Rinne verſehen, in: weldyer das Dies 
genwafler gefammelt und nachgehends fo abgeleitet 
wird, daß es weber eleftrifche Kraft mit ſich fort⸗ 
nimmt, nod den Wuͤrkungen ſchaͤdlich iſt. Von 
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der Stange nun: gehen unterſchiedliche Verbindun⸗ 
gen von Drate und Ketten in Wafferflafchen ab, wie 
ben den gewöhnlichen Verſtaͤrkungen der Eleftricitär, 
und von den Slafchen, metallene Ableiter, nach dene 


Erſchuͤtterungsſtative, aus dem nämlich die Funken 


herausgezogen werden ſollen; ein metällener Zulei⸗ 


> ‚ter, weldyer den Funken herauszicht, geht auch vers 
mittelſt einer Kette von der Stange ab, und kann 


vermittelſt einer feidnen Schnur, die über. eine Rolle 


geht, auf und nieder gezogen werden. Diefe Schnur 
geht bis an den Aufenthalt des Beobachters, der et⸗ 
wa 200 Schritte davon im Trocknen feyn muß, und 


- ‚fo fann er den Funfen nach Gefallen Heraus ziehen 


und die clefteifchen Wirfungen,. entfernt: ohne Gas 
fahr wahrnehmen. Won den übrigen. Zurüftungen 
laſſen ſich auch Schnuren dahin führen,. daß er da⸗ 


mit beliebige Veränderungen vornehmen kann ; ohne 


- Sich felbft der Stange zu nähern. .: Alles diefes wird 


durch Herrn H,. Figur deutlicher, und vonden Eich 


rricitaͤtszeiger laͤßt fich. ohne Figur nichts weiter ſa⸗ 


gen, als daß feine finnreiche Einrichtung darinn-bes 
ficht, daß man, wie hoch fich ein Faden ˖ wegen der 
Elektricitaͤt erhebt, an einem eingetheilten Halbkreiſe 
genau ſehen kann. Hr H. braucht zween ſolche Faͤ⸗ 


den auf entgegengeſetzten „Seiten, weil ein groſſeß 


Rad von ſechs Fuß im Durchmeſſer, das er bey ſei⸗ 
ner Maſchine braucht, viel Wind macht.und dadurch 
einen ſolchen Faden zuweilen in Unordnung bringen, 


da denn der andere nach ribus sig 
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| Sammlung komiſcher,l hyriſcher und epigramma⸗ 
tiſcher Gedichte. Frft. und Leipzig 1764» 
12 und einen halben Sogen i ng. 


| Ei kleine Sammlung von Gedichten, auf ſchlech⸗ 
ten Papier, ohne Anzeige des: Druckorts und 
des Verfaſſers, gedruckt, koͤnnte leicht ſi ch unter dem 
Schwall elender und nichtsbedeutender Gedichte, wo⸗ 
mit Deutſchland uͤberſchwemmet iſt, verlieren; wie 
halten es alfo für unſere Pflicht, fie daraus hervor⸗ 
zutziehen, und unſere Leſer zu verſichern, daß ſie ei⸗ 
nige Aufmerkſamkeit verdiene. Sie iſt nicht das 
Werk, eines vollkommen gebildeten Schriftſtellers, 
aber eines Anfaͤngers, ; der verdient aufgemuntert zu 
werden; fo ſehr wir es billigen, nenn man ſchale 
Köpfe, die fih zwar Genie zu haben einbilden, aber 
nicht wirklich haben, durch eine (Harfe Kritit vom ' 
Schreiben kurzweg abfeprede, fo wenig wuͤnſchten 
wir, daß man den geringften Funken von Genie ers 
ſticken, die geringſte Hofnung, die ein angehender 
Schriftſteller giebt, niederſchlagen moͤge. 
Den Anfang machen zwey Luſtſpiele: das Ge⸗ 
ſetz der Diana und Adonis. Sie find beyde nach 
zwey Entwürfen des ältern Riccoboni, ausgefuͤhret. 
Es iſt keine unrechte Probe fuͤr einen angehenden 
dramatiſchen Schriftſteller, wenn er ſchon gemach⸗ 
ke fewwürfe ausfuͤhret. Er fann ſich dabey wenig⸗ 
fiens in Anlegung der Scenen und im Dialogiren 
5 37 Üben, 
. a 
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üben. Die Probe ift dem V. fo übel nicht geraten. 
Die Entwürfe an fi, find auch recht era; be da 
fie aber für das italiänifche Theater gemacht, und 
alfo für den Arlefin zugeſchnitten find, ſo mache dieß - 
im Deutſchen einige Unſchicklichkeit. 

Das Geſetz der Diana, enthaͤlt das Gebot der 
Dians an ihre Nymphen, nicht zu lieben und ihr Un⸗ 
sth ‚ baß fie felbft vom Amor verwundet, und if 

den ſchoͤnen Endimion verliebt wird. Diefe Fabel 
koͤnnte auch zu einem Schäferfpiel und aflenfals zu 
einer Fleinen Operette angelegt werden. Die My⸗ 
thologie will fich nicht recht bequem zur Komoͤdie ſchi⸗ 
den; Riccoboni hat die Babel durch die Perfon des 
Arlekin komiſcher zu machen gefucht; und glücklicher 
Weiſe. — Unfer V. aber, dem vermuchlich Arlekin 
"für das gereinigte deutſche Theater alzuprofan febien,. 
ſetzt an deffelben Stelle einen nichtebedeutenden Mir 
till, von dem niemand weiß, wie er in das Gefols 
ge der Diana kommt. Meöchte ee doch wenigftens 
die Perfon des Erifpin genommen haben, dis waͤre 
ein komiſcher Charakter, der doch noch etwas naͤher 
an den Harlekin graͤnzt, und im Grunde moͤchte die 
Goͤttin der Jagd, noch eher einen Stallmeiſter in 
ihrem Gefolge leiden koͤnnen, als einen Schaͤfer. 

Adonis heißt im Franzoͤſiſchen, la Metempſice 
d Arlequin. Ein Frauenzimmer hat ſich durch 
Leſung der Geſchichte des Adonis dermaßen in ihn 
verliebt, daß fie niemand als den Adonis —5 
will, den fie noch irgendwo aufzufinden hofft; 
bilder ihr alfo ein, um fie von diefer Thorheit bei | 
Ien, die Seele des Adonis fey in Arlekin gefahren, 

. Ä | Der 


und epigtammatifiher Gedichte. 131 


Der deutſche V. hat hier anſtatt des Arlefin, einen 
befoffenen liederlichen Gärtner Niklas gefetzt, mit 
dem Riccoboni gewiß nicht würde zufrieden ſeyn. 
Mein Fregnd, würde er zum Deutfchen fagen, wie 
habe Ihr des goffo graziofo eines Arlefin mit der 
»bäurifchen Einfalt eines Pierrot verwechfeln koͤn⸗ 
suen?». Doch dem fen wie ihm melle, fo wuͤnſch⸗ 
gen wir recht ſehr, daß diefes Stuͤck auf unfern Buh⸗ 
nen aufgeführt würde; es iſt immer eins von unfern ' 
artigſten Machfpielen, und der SB. würde dadurch 
vermuthlich zu wichtigern Verſuchen aufgemuntert 
wen — 

Die auf dieſe beyden Luſtſpiele folgende lyriſche 
und epigrammatifche Gedichte, find von ſehr vers. ⸗ 
ſchiedenem Werthe. Die Lieder zeigen an vielen 
einzelnen ſchoͤnen Stellen, daß der V. zu dieſer Art ® 
von Gedichten, nicht wenig Talente hat. Viele 
ſind auch mittelmaͤßig, und man kann alſo im gan⸗ 
zen das Urtheil fällen, daß der V. ſich noch nicht 
gänzlich ausgebildet hat, daß er im Dichten fortfahren, 
aber nicht allzugefchwinde mit feinen Werfen in die 
Welt eilen, und ſich für volllommen halten muß. 
Wir wollen imfern Leſern jur Probe einige der beflen 


Stücke hieher feen. . 
An die Taube, 
Thier ohne Falſch, fie viel 
Empfingſt du vom Geſchicke! 
Du lebſt, ein Liebesſpiel, 
Und deine Freyheit fehlt zu vieler Menſchen Stücke, 
Und fehlt die Seele dit, fo Haft du doch Gefühl. 
EEE: 2 SEE 
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Wie weißt dis ſchlau, wie fein 
‚Dem Liebling zu entfliegen ; 
Soo flieht mit fehaltfehen Draͤun 
-- Die lofe Laura mich, und reiget mich gm, Siegenr 
- Doc) willige fle, wie di, bald ſuͤſſern Kuͤſſen ein. 


Drum fpannte dich Cupib 
Vor feiner Mutter Wagen, 
Bis durch ein eypriſch Lieb 
Ihr Freund Anakreon Peyfall davon getragen: Ä 
Da gab ſie dich zum Lohn, ihm für fein reigend- eich 


Doc als Anafreon 
Zum Priefter ihrer Tempel, 
BGeweyhet ward (ein Yohn ' 
Der ihn unfterhlich macht, ung aber yum Eempel) 
Dann erbte Taube dich, fein Gleim / ſein lieber Sohn: . 


Da ſchmuͤckte dieh mit Band 
Mit jedem Schatz des Mayen, | 
.: Der Doris gütge Hand: 
2 - Und gab bir ſuͤſſe Xoft, und mehr noch, Schmeichelegen; 
B Sanft wiegt ihr Hufen dich, fanfe deckt dich ihr Ge⸗ 





\ ‚wand, 
Do Gleim verſchmaͤht das Lob 
* dein Beſitz ihm bringet,; 
Nicht mehr der Doris Lob 


Ss was er denlt, kein Glas, iſts das e tangend ſchwim 


Sonſt ehrt er Teſens Greif; ; itzt foige er dem EN; 


Eilt nach Trommetenklang — 
And Feld, wo Helden ringen : nn 
‚Bd merkt ſich ihren nf; | 0:08 
Und Bacchus Hört erflaunt den Mann wieBarden fingen 
„Den wie bie Barden fonft, in feiner Laube trank. 


. | Dein 
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Dein Freund Gleim läßt dich los: | 
O niedlichfte der Tauben, - 
Derlaß der Wälder Moog; 
Komm, trink von meinem Moſt, und iß von meinen Trau· 
ben, > 
Und flatir auf meinem Spiel, und ruf in kaurenẽSchoß. 


Ich wuͤnſchte laͤngſt mit Neid, 
D twären meine Lieder / 
So rein als wie dein Kleid: 
D daß fie fäulfelten, fo Hold wie dein Gefieder, 
Und daß fie girreten, wie du, von Zärtlichkeit! 


An diefem Stüde, wären vielleihtnur wenige Stel⸗ 
len zu-verbeffern, aber es ift auch das befte Stuͤck 
des V. Das Lied an einem Weinmiſcher ift auch 
artig, und das Lied an eine ſchoͤne Maͤrkerin, wuͤr⸗ 
de uns wegen der guten Wendungen beſonders gefal⸗ 
len, wenn es nicht ſo voller Antitheſen waͤre, diein 
der letzte Strophe offenbar gezwungen ſind, und al⸗ 
ſo verbeſſert werden muͤßen. Wir wollen auch dieſe 
beyden herſetzen: n 


An-einen Weinmiſcher. 


Freund alles war aufs beſte, 
De Schmanß, der Wirth, der Schery, 
. Die Laube; wie die Gäfte: 
Nur eines qudit mein Her 


“Wie? Saft! der rheinſchen Tranden . 
Schlägft du mit Dieiffeng Wein? | 
Wer kann dir dig erlauben? - 


Denn Bacchus ſchuf ihn rein. tn 
W 334. Er 
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Er ſchickt ihn ung zum Bürgen 


Zum Zeugen feiner Huld. 


Den willſt du, Freund, erwürgen? 


FSreund, fürchte dich der Schuld. 


Und wenn-auch deine Gäfte, 


Des Todes würdig feyn, 


. 


So fchone nur das befte 
Das edle Faß vom Rhein. 
An eine ſchoͤne Maͤrkerin. 


| Du Nymphe von der Spree, was willſt du, mir zur 
| Dual, 


Selbſt unbeſt iegt, mit meinem Herzen kriegen. 


Verlaß die Landesart, und laß, verſuch einmal, 


Von einem Sachſen dich beſiegen. 


Was willſt du, Kriegriſche, der Maͤnner alten Zi . 


‚Auch zwiſchen beyderley Gefchlechte tragen? 


Komm, endige den Streit; der Sriede ſey erfüßt; 


Indeß fich unſre Voͤlker ſchlagen. 


Der Liebe, die den Knecht wie Sieger froͤlich mad | 


- Den Sieger oft in Sklavenketten müde, 


Der che ſtehn wir zu, und Diener diefer Macht. 
Sind eines Volts und haben Friede. 


Wir haben nun Proben genug gegeben, m unfere 


Leſer auf diefen Dichter aufmerkfam zu machen, und | 
fie zu bewegen , allenfalls die einzelnen fhönen Stel - 


len ſelbſt im Buche aufzuſuchen; am alſo ihrem Ger 
ſchmacke etwas uͤbrig zu laßen, wollen wir die mit⸗ 
telmaͤßigen Stuͤcken, in welchen hin und wieder ſchoͤne 
Stellen gleichſam aufbluͤhen, uͤbergehen. Bloß noch 


ein. Sad, das der v. aus Prior ziemlich gluͤcklich 


uͤber⸗ 
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"überfege hat, wollen wir nebſt dem Originale zu be⸗ 
auemer FVergleichung hieherſetzen: 


Cupid' s Promiſe. 


Solt wanton Copid am’rous boy 
The other Day mov’d with my lire 
In flatt'ring accents fpoke his joy, Re 
And utter’d thus his fond defire: | 
O raiſe thy voice; one fong I af k 
Touch then th’ harmonions ftring, 
To. Thyrfis ealy is the Tafk, 
‚Who can ſweetiy play and fing; 
.. Two Kifles from my Mother dear 
Thyrfis thy due reward Thall be, | 
‚None like beauty’s Queen is fair a 
' Paris has vouch?d this truth for me. 
- I ftrait reply’d chou knowft, alone 
That brighteft Cloe rules my breift, 
Til fing thee 4100 infteed of one _ 
I thou’lt be kind and make me bileft; 
One kifs from Ciloe’s Lips, no more 
I crave. He promis’d me Succefs, 
I play’d with all my fkill and Pow'r . 
My glowing paflion to expreſs. 
‚But o! my Cloe beauteons maid! 
Wilt thou che wifh’d.reward: beftow, 
Wilt thou make good what Love 'has faid, 
And by thy graut his power fhew? 


An Climenen. 

Noch eind? rief neulich Venus Sohn: Ä 
Sreund noch ein Lied für mich von deinen Saitenchdren ;, 
Nur noch ein Lied. Dafur nimm dir zwey Rüfe von 
Cytheren. 

3 5 | Ach, 


v. 
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Ah, Amor Fennt mein Wünfchen fchon: 
Seufzt ich : Du weißt wornach fich meine Lippen fehnen; 
Zwey fing ich dir ſtatt einge, und um ein Mäulchen von 
Elimenen. 

Da gab er meinen Wönfchen nah. 
D, wieum diefen Breißfchnell meine Saiten walten! 
Mirft du, Climene nun was Amor da verſptach, 

Mir halten? 


Die epigrammatiſchen Gedichte deB DB. taugen 
meiftens ganz und gar nichts, man muß ſich nicht 
kuͤzeln um Sachen zu fünnen. Ein Sinngediche if 
ein Werk eines gluͤcklichen Zufalls, wenn man fich 
ausdruͤcklich hinfekt, um Sinngedichte zu machen, 
pflegen fie felten zu geraten; deßwegen wollen wir 
auch dem V. den Einfal, den ganzen Martial zu 


Aͤberſetzen, wohlmeinend widerrathen; er hatandere 
_ Talente, zu deren Ausbildung er noch viel. Zeit noͤ⸗ 


thig hat, und fie damit Beer anwenden fann, ale 


mit der-undenfbaren Mühe, Einfälle zuzufpiten; wer 


ſich dem naiven und zaͤrtlichem widmen will, hat fich 
ohnedem für unzeitigen Wig zu hüten, — Mod) 


=” eins, der V. liefert auch reimlofe Fragmente, die 
Denkmäler des letztern Kriegs ſeyn follen; fie fehen 


auch aus, wie ein vom Kriege verheertes land, trau⸗ 
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D. Johann Georg Zimmermann, Mit 
glied der Koͤnigl. Preuß. und Churbayriſch. 
.Academien der Wiſſenſchaften in Berlin und 
München; der Academien in Palermo ımd 
, pelars, der naturforfchenden Geſellſchaften 
Mm Zürich und Baſel, der dconomifchen Ges 
ſellſchaft in Bern und Stadt Phyſicus in 
Brugg. Bon der Erfahrung in der Arzney⸗ 
kunſt, ı Theil. Zuͤrich bey Heydegger und 

Compagnie 1763. in 8. 1 Alph. 8 Bogen. 


Min neuer Beweiß, daß deutliche. und aufgeflärte 

a Bigriffe, mebicinifchen Unferſuchungen feinen: 
Schaden thun; daß ein Arzt auch zugleich ein’ Phis 
Ifopf; feyn kann; und daß diejenigen, . die beydes 
feyn wollen, und dennoch undeutlich denfen und 
fehreiben,, gleich einem vom Traum --erwachenden, 
dägjenige zu umarmen glauben, was fie doch wirk⸗ 
lich nicht beſitzen. WBenigftens darf man Heren D. 
Zimmermannen die Schufd nicht geben, daßer die 
Wahrheit davon unbewiefen gelaßen. Wer feine 
Erfahrungen ohne Lieberzeugung lieſt, wird unfern 
Kath annehmen muͤſſen, insfünftige entweder an als 
Ion ausgemachten Wahrheiten zu zweifeln, oder fih 
zu denenjenigen zu ſchlagen, die aus Siebe zu Irthuͤ⸗ 
fern und zu Vorurtheilen, den größten Feinden 
des menfchlichen Geſchlechts, den unmwißenden Aery 
ten, ihren Schutz anbieten, Und wer weiß, ob * 
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auch dieſe ſich durch Herr D. Zimmermanns Erfah⸗ 


‚ rungen werden bekehren laßen, die wegen des guten 
Styls, der gezeigten Beleſenheit, tiefen Einficht und 
gründlichen Gelehrſamkeit, eine allgemeine gute Aufs 
nahme erwarten fönnen, „Wir werden -ihnen von 
seiten folgen und uns bemühen, hie und da etwas, 

0 des genauen Zufammenhanges der Gedanken ungeach⸗ 
tet, anzumerken und mitzutheilen. 

Erfahrungen find der Ausſchlag angeſtellter 
Verſuche über Wirkungen der Urfachen in der phyſi⸗ 
ſchen und moralifchen Welt, fie beziehen ſich auf die 
Erforfchung des unerfannten, die bey Beobachtung 
einer ſinnlichen Sache wegfaͤllt. So beobachtet der 
Arzt blos eine Krankheit, wenn er keine Arzneyen 
verordnet, und alſo nicht noͤthig hat ihre Wirkun⸗ 
gen anzumerken und Erfahrungen zu machen. Die 
Kanntniß der Gegenſtaͤnde, die Faͤhigkeit ſie zu zer⸗ 
gliedern, dem gefundnen nachzuforſchen, und das 

bekannte zur Erfindung des unbekannten anzuwen⸗ 

den, ſind ſichere Fuͤhrerinnen der Erfahrungen. Die 
hiſtoriſche Kaͤnutniß entſpringt aus der Gelehrſam⸗ 
keit. Der Beobachtungsgeiſt oͤfnet die Augen, 
das Genie muß fie beleben, Unter Erfahrungen bes 
griffen die Väter ber Arzneykunſt, durch Muͤhe, 

Machdenken und Beobachtungen erlangte Kaͤnntniſe 

fe, und durch geſchickte Nachahmungen erworbene 

Faͤhigkeiten, bey einer Krankheit die heilſamſten Ver⸗ 

fügungen zu. treffen. Hierin übertrafen die Doga 

waticker die. Empiricker, welche außer der Unterſu⸗ 

Yung wahrer Urfachen, gewiſſe Anzeichen zu Hülfe 

sen, und duch Terrunfeialäpe in das Weſen 

L. der 
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der Krankheiten zu dringen ſuchten. Und dleſe wa⸗ 


ren es, die nach einigen Jahrhunderten mit Bey⸗ 
huͤlfe der Erſcheinungen und Zeichen den voͤlligen 
Sieg über die Empiricker davon trugen. Gute Er⸗ 


fährungen gründen ſich auf Gefchrfameit, diefe aber 


auf Nachrichten gelchrter und glaubwuͤrdiger Aerzte, 
von der vorzüglichften Art, Krankheiten zu crfennen, 


zu unterfuchen und zu heilen. . Herr len | 


nennt: diefe Gelchrfamkeit des Arztes eine Wiſſen⸗ 
ſchaft, die nicht ſowohl die Stärfe des Gedächeniß 
fes, als vielmehr eine Fertigkeit des Verftandes licht. 
Dur wenige befiken eine wahre Gelehrſamkeit, finftes 
re Uniwißenheiten und irrige Vorurtheile hindern ihs 
ven Wachschum, der Ruhm derfieund wichtige Er⸗ 


- fahrungen belohnt, kann die Feine Anzahl gelehrter 
Aerzte, unter dem großen Haufen der Unwiffenden ' 


nicht- erheben, und den Augen der Irrigen ſichtbar 
machen. 

Die wahre Gelehrſamkeit des Arztes ftüze ſich 
hauptſaͤchlich anf philoſephiſche Erfärmenige, ohne 
Verſtand verfehlt er das Ziel des Nuͤtzlichen, er 
kann den Werth des Guten, das er gelefen, nicht 
fühlen und empfinden, die geſchwinde Ausübung des 
Möthigen in plögfichen Faͤllen iſt außer ihm. Durch 
Verſtand weiß der Arzt alle gelefene Erfahrungen AL 
fer und Neuerer in.die feinigen zu verwandeln, und 
durch den Beobachtungsgeiſt überall das zu fehen was 


er ſehen fol, Herr D. Zimmermann verwidelt uns 
durch den Einfluß des Letztern, auf die Erfahrungen . 


ſo feft in den genauen Zufammenhang feiner Gedan⸗ 
ken, daß wir uns st weiter zu kommen getrauen; 
| ehe 


— 
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ehe wir nicht nochmals das Ende und. den Aufang 
ihres langen Badens werden aufgefucht haben, die 
Gedgdult dabey wird unfere Leſer nicht gereuen. Der 
Beobachtungsgeiſt iſt die Faͤhigkeit, jeden Vorwurf 
nach ſeiner wahren Beſchaffenheit zu ſehen, die Beobe 
achtungskunſt die Fertigkeit im Beobachten, das . 
Beobachten die Erfundigung um’ eine Sache, die fi 
von felbft zeige, und die Beobachtung, der Auss 
Ihlag diefer Erfundigung. Das ziel des Beobach⸗ 
tungsgeiſtes ſind Erſcheinungen und Zeichen; und 
zwar jene die ſichtbaren Wirkungen einer beſtimmten 
Urſache, dieſe aber die Merkmale, durch welche die 
Erſcheinungen unterſchieden, und nach dem aͤußerli⸗ 
chen Weſen begriffen werden koͤnnen. Nachdem die 
Urſachen verſchieden ſind und mit ihren Wirkungen 
zufammenhängen, nachdem find auch die Erſcheinun⸗ 
gen verſchieden und vielfältig. Alle übereinftiminens 
‚de Metfmale faßen, heift fertigim Beobachten ſeyn. 
Herr D. Zimmermann haͤlt die Beſchaͤftigung des 


Beobachters für ungemein fruchthar. Indem man 


| beobachtet, fagt er, fügen ſich befondere. Wahrhei⸗ 
ten zufammen, dieſe gefchehne Vereinigung finder bie | 
Aufmerkſamkeit auf ihre Uebereinftimmungen als eine 
Geburt der Vorſtellung der Kennzeichen und Unter⸗ 
ſcheidungszeichen, von einer jeden Sache. Es wird 
aber auch noch außer dieſem die Vergleichung aller 
Bejiehungen, die zur Erkaͤnntniß dieſer Ueberein⸗ 
ſtimmungen noͤthig iſt, erfordert. Die Empfindun⸗ 
gen unſerer Sinne werden durch den Verſtand be⸗ 
lebt, und ihm allein iſt die Vergleichung einzelner 
Gegenſiande, die. einander ahnlich ſi ind 3H zu zuſchreibenz 

vergleicht 
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vergleicht man viele auf einmal bemerkt man zu⸗ 


gleich ihre Ordnung und Verknuͤpfung, ſo zeigen ſi —J 
die Aehnlichkeiten. Hiezu gehört, daß man das 


Mannigfaltige überfehe, das Zerworfne ſammle, das 
Unterſchiedene abfondere, und diefes Abgefonderte ſo 


lange gegen einander halte, bis uͤber die Aehnlich⸗ 


keit oder die Unaͤhnlichkeit cin Urtheil entfpringe saus 


dieſer Quelle flieſſen klare und gereinigte Begriffe. 


Was folgt hieraus anders, als daß der Beabach⸗ 
tungsgeiſt ein natürliches Gefuͤhl verlangt? wodurch 
man von allem, was ſich dem Geiſte darbietet, ge⸗ 


ſchwind geruͤhrt wird: und zugleich eine nicht wenj⸗ 


ger große Aufmerkſamkeit auf alles das, was uns 


rührt. Der Beobachtungsgeiſt zeigt ſich von mehr 


als von einer Seite. Zuweilen verbirgt er ſich un⸗ 


ter einer von verſchiednen leidenſchafften gereizten Auf⸗ 


merkſamkeit, oft iſt er auch in der Unterſcheidungs⸗ 
kraft aller Theile des Gegenſtandes, beſonders im 
Gefuͤhl des Schoͤnen zerſtreuet. Verlaͤſt uns das 


Sicht des Beobachtungsgeiſtes, fo verfehlen wir das 
Weſen, die Urſachen der Krankheiten, Erſcheinun⸗ | 
‚gen und: Zeichen fheinen uns umfonft. Andere fe: 


hen nichts ober nur halb nach den Stuffen ihrer Un⸗ 
wißenheit, andere-fönnten ſehen, allein Vorurtheile 
und Leidenſchaften halten den Beobachtungsgeiſt ge⸗ 
fangen, und noch andere, die wirklich ſehen, wer⸗ 
den durch unbillige Begegnungen der Kranken und 


der Umfichenden gehindert. 


‚Das Gluͤck des Kranken beruht auf guten Bee 
atungen des Arztes, der feinen Verſtand zu er⸗ 
leuchten,⸗ und das beohaqhtete gedultig zu reifen | 

ſuch 5 
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ſucht: Denn die beffätigte Beobachtung iſt nach uns 





ſers Herrn Verfaßers Ausſpruche, ſo viel werth als 
eine neue gute; Beobachtungen erhalten von De 
nunftſchluͤßen feinen außerordenslichen Werth, 
koͤmmt auf die natürliche Gefchichte der. Kranffei 
“an.” Das Ganze der Erfahrungen alfo beftcht auf 
Erſcheinungen und Kennzeichen: jene find der Weg, 
diefe die Wegweifer, der Verſtand tritt die lange 
Meife zu Erfahrungen an, die noch’ Fein Arzt ges 
endet hat, Erſcheinungen find die Zufaͤlle in Krank 
heiten: unter dieſen verſteht man eine jede fühlbare 
Wirkung der gegenwärtigen Krankheit, die Zufälle 
Fönnen wefentlich, außerordentlich und zufällige feyn, 
diefen Unterſcheid nebft andern Beichaffenheiten mug 
man’ vor Augen haben, um das aͤhnliche und unaͤhn⸗ 
liche, befannter und dunkler Krankheiten vergleichen, 
und auf die Urſachen eindringen zu koͤnnen. Die 
Zeichen find. ebenfalls Erfcheinungen in einer Krank⸗ 
‚heit ; fie haben aber beſtimmte Verhaͤltniße und Bes 
deutungen, fie geben dem Arzte von dem gegenwärs 
tigen und verfloßnen Zuftande der Krankheiten, von 
ihrer Abänderung und von ihrem Ausgange, Ge 
wißheit. Durch Fragen kommen wir auf den Zus 
. fand der Kranfheiten,durd) die Aufmerkſamkeit auf die 
Zeichen der Abänderung wird ihr Fortgang bezeichnet, 
und durch die Verbindung der Zeichen der Abaͤnderung 
und des Zuſtandes gelangen wir zum Ausgange. Nichts 
giebt ſtaͤrkeres Licht als die Aufmerkſamkeit auf die vers 
fhiedenenZeiten und Aufenthalte der Krankheiten, und 
- auf.das beftimmte Maaß und Verhäftniß der Kräfte 
mwiſchen der Natur und der Krankheit, wovon der 
. Puls 





— erfehrungin.ner Amnnerkunſt. 


Pis der Athem und der Harn Spuren giebt; = 
Anmerkung - verdient wohl gefaßt zu werden; 
daß man bey einer unreinen.Suft, als wie in Gries 
&enland; bey. einer unardenslichen Lebensart, und 


„beydem Gebrauche heftiger Arzneyen nicht alzu abers 


gläubifih, auf die anzeigenben Tage des Abfalls, oder 
auf die Vorlaͤufer des gegenwärtigen Abfalls, ader 
auf die. allzubeſtimmten Tage des Abfalls warten fall, 


Wir. fehen uns gezwungen bie Beobachtungen der . 
Zeichen der Krankheiten, ihrer Abänderungen, 


‚und ihres. Ausganges, in dem Pulfe, them, 
Harne, und in:dem ganzen Umfange des Koͤr— 


pers und der. Seele zu übergehen. Zum Veſchluſ⸗ 


fe diefes erften. Buches merft Herr D. Zimmermann 
noch an, baß die Erfahrungen der befien Beobach- 


tungen ungeachtet, ohne Genie, einem Korpar ohne 
E. 


teen gleichen. 
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M. gatob Zriedrich Sqmidts Leben und 
. Sitten der heiligen Jungfrau Maria. Cor 


\ 


tha, bey Johann Eprift. Dieterih⸗ 1765. ® 


1Alph. ı Bogen, in 8. 


er es anterninmt, ſagt der ®, S. 240. das 
geben einer Derfon zu: (bildern r welche fans 
* vor feinen Zeit gelebt. hat , teitt in ein Labyrinth 


soon Arbeit, durch. das er nie glüdlich hindurch bre⸗ 


vchen kann, wenn.er nicht der Wahrheit, diefer. all» 


„gemeinen reoeen Wesweſerinn euf dem Zuße nach⸗ 


Dibl. L B. 11.68. »fols 


/ 


wfolgee.» Wir moͤchten noch hinzuſetzen, daß es 
ken aller Wahrheitsliebe und bey allem möglichen 
uneingenommenen Weſen für feinen Geſchichtshelden 
immer noch eine ſchwere Arbeit bleibe. Und wars 
um? darum, weil.es eine fo delikate Sache ift, ſich 
. genau in deffen Denkungsart und ganze ‚Situation: 
zu verfegen, und daraus die Quellen feiner Handlun⸗ 
gen herzufeiten, nicht aber aus unſrer eignen. Die 
Sache hat noch mehr Schwierigkeit, wenn von einer 
folgen Perjon, als Maria war, dje mit uns eine. 
gewiße Achnlichfeit des Glaubens und der ‚Religion 
hat, die Rede iſt. Man verfällt nur gat zu Teiche. - 
in den Fehler, bey ihren Reden und Handlungen 
eben den Umfang der Kaͤnntniße in der chriſtlichen 
Religion vorauszuſetzen, den wir ſelbſt beſitzen. 
Dan macht fie nicht allein zu völligen Chriſten in 
"der Erfänntniß, man macht fie wohl gar zu gelehr⸗ 
‚ten Theologen. Und doch war ihre Erkaͤnntniß am: 
- ders ausgebildet als die unfrige; fie hatte Schatten, 
wo unfere Sicht hat; fie war Morgenroͤthe, wo die 
unfrige heller Mittag iſt; fie war in Mebenideen ver- 
widelt, wovon wir nun los find; und hatte vonder. 
. jüdifchen Neligion, die. bey ihnen doch noch die Grund: 
lage war, eine ſolche Wendung, die es in den. meis 
ſten Faͤllen verbeut, vonuns auf fie zuruͤckzuſchließen. 
Es ift wahr, wer hier fehle, verdiene Verzeihung: 
‚es iR ſchwer, wenn wir von Perfonen reden wollen, 
die in unfere Religion intereßirt find, .. um unfere 
Religionserkaͤnntniß gleihfam zu verkiuguen, und 
nur nah dem Maaß ‚der ihrigen zu denken. Aber 
es bort deswegen nicht “at ein Fehler W; kun) weil 
er 
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er verzeihlich iſt. Die hiſtoriſche Wahrheit leidet 


immer dabey; und in Dingen, die bie Religion ww 
gehen , iſt das allezeit von. Wichtigkeit. 


. : Der Berk, dieſer Schensgeichichte Mariä, wel⸗ 


he fonft viel Werdienfte hat, iſt nicht frey von Dies 
fens Fehler. Er has zwar nur, wie es. vernü 
war, das, was uns die heil, Schrift von der Mas 
rin aufgezeichnet bat, zum Stoff feiner Gefchichte 
gemacht, aber ihm durch Die Betrachtungen 
und Schläffe, bie er daraus gezogen, eine ſolche 
Geſtalt gegeben, daß Maria oft gleich einer in der 
Heilsor dnung nölig unterrichteten Chriſtinn erſcheint. 
Der ·Leſer wird zwar durch den guten und gefallenden 
Wortrag hingeriffen; es iſt ihm auch — 
natuͤrlich, den Gedanken zu hegen, daß Maria, die 
Mutter Jeſu, in Glaubensſachen eben ſo gedacht ha⸗ 
ben muͤſſe, als er davon denkt: wenn er ſich aber 
befinnt, und befrägt fich, wiefern denn Maria wopf 
in dem Son des Hoͤchſten, den fie gebohren hatte, 
den Erlöfer der Welt und den Verſoͤhner des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts habe erfennen koͤnnen, wiefern 
fie in ihm den Gottmenſchen erblickt, und welchen 
Begrif fie fir von defien Meßiasamte gemacht, fo 
muß es ihm notwendig aufhören wahrfcheinlich zu 
fern, dab ſie gleichſtimmig darüber mit ihm gedachte 
babe, Und faͤllt die Wahrſcheinlichkeit erſt hinweg, 
fo verlieren auch die Betrachtungen , welche der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber ohne Grund darauf gebauet hat, fehe 
viel von ihrem Gewicht, fo wahr und erbaulich fie 
vor und an ſich auch ug Immne ep ſeyn mögen, wie fie «4 

Ü h denn 
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denn in dieſer Geſchichte wirklich find. Wir wollen: 

u ein ſehr frappantes Exempel zur Probegeben. 
Im ı3 Haupiſtuͤck wird der Glaube der Mar 

ria mit recht ſchoͤnen und lebhaften Farben geſchil⸗ 

dert, und nach feinen. drey Hauptkennzeichen, Er⸗ 


fkaͤnntniß, Beyfall und Zuverſicht, mit vieler Bes 


tedſamkeit in ſolchem Glanze und folder Stärfedam 
geſtellt, daß er allen Ehriften zum Muſter dienen 
kann, und nad dieſem Bilde auch dienen follte: 
Woraus bilder aber der Verf. diefes vortrefliche Ge⸗ 
_ mälde? Aus dem einzigen Zuge, den Lukas unsvon 
Abe erzählt, daß fie über das, was ihr der alte Si⸗ 
meon von ihren im Tempel dargebrachten Kinde.ges - 
weiffaget, in große Verwunderung gesathen fen 
Auf was für Arc dieß der Verf. bewerkſtelliget, "das 
mögen die Leſer von ihm ſelbſt fernen, Unſerm Bo 
dünfen nad) aber mag man ſich diefe Berwunderung 
noch fo erhaben und noch fo reich an Heiligen Gedan⸗ 
fen vorſtellen, fo muß man doch die Situation der 
Maria, wie viel ihr felbft von ihrem neugebohrnen 
Kinde von Gott 'geoffenbaret war, allezeit dabey var 
Augen, haben, und nach diefer kann man ihre Wer: 
wunberung wohl fehtwerlich anders erflärens als daß 
ihr der geweiſſagte große Kummer, den ſie an ihrem 
Sohn erleben follte, ſehr unerwartet war, und fie 
die Verheißungen Gottes, daß er König feyn- falle 
über Iſrael, nebft den jüdifchen Worurcheilen von 
dem Dießias, die fie. auf einmal nicht verlieren konn⸗ 
te, gar nicht mit der Verkündigung Simeons zu reie 

- Menwußte. In unfern Augen mache daher die Ber 
Ahreibung, melde © der V. von dem Glanben der Ma⸗ 
ria 
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ria giebt, mit der Idee, die wir uns nach. den. Zuͤ⸗ 
gen, der Schrift, und nach der, Gemärhsfaßung, 
weiche daraus und aus der ganzen Lage des damali⸗ 
gen Iſraels und ſelbſt der Frommen unter ihnen zu 
ergellen (deine, wahrfcheinliher Weiſe bilden muͤſ⸗ 
fen, einen wahrhaften Contraſt. Wir geſtehn, es 
iſt ſchwer, den Glauben und die Denfungsart, wels 
Ge. Maris. ud. überhaupre die erßen Jünger, von 
deu Perfon- und dem Amte Jeſu gehabt haben, che 
fie der Geiſt Gottes in alle Wahrheit geleitet hatte, 
beſtimmt zu charakteriſren. ber follte es nicht befs 
fer ſeyn, mit ſchuͤchterner Prüfung zu wenig davon 
zu fagen, ale zu virl? Den dem lektern gewinne 
‚gewiß Die Religion nichts fobald dem Leſer nur der 
Zweifel einfälr,. daß fie die Erkaͤnntniß der Heiler 
ordnung noch ni gehabt heben: Fönuen ‚ds wir 


Auch —* Yuslegung mancher Soriftſtellen u 


bat. biefer Fehler deu Verf. Einflußgehabt. ; Doch 
das. hat ex mit: manchen / andern Auslegern gemein, 
Es wuͤrden bey Erflärung der evangeliſchen Bu. 
ſchichte verſchiedene Schwierigkeiten nie entflanden 
ſeyn, wenn num; die Ausdruͤcke der redenden Perſo⸗ 
new nicht nach anfernm gegenwaͤrtigen ausgebildeten - 
Religionsſoſtem, ſondern nach ihrer Faſſung, oder 
nach der Lage der Sachen, die fie dazu veranlaßten; 
beſtimmt hätte, Vielleicht würden auch manche theo⸗ 
logiſche Kriege unterblieben ſeyn. Doch wieder auf 
unſern Verf. zu kommen, fo bemerken wir vorer⸗ 
wähnsen Binfluf beſonders in der. Erklaͤrung und Uum 
fornung, die er ·von dem take Mari giebt/ 


darinn 
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dariun er. ſolche Gedanken und in folcher Wendung 
ans ihren Worten entwidelt, als wir in denfelben, 
nach ihrer Natur und Simplieirät genommen; nicht 
wahrnehmen koͤnnen. So vortreflich wir dieſes Lied 
um ſeiner Staͤrke und Simplicitat willen finden, 
€ davon wir fo gar einen Theil in des Verf. Ueber⸗ 
feßung und kritiſchen Zeraliederung wermiflen, ) ſo 
ſcheint uns doc) der Hauptinhaltdeffefben allein dahin 
zu gehen, Gott für die Einade zu danken, daß er fie, 
und durch ſie Davids Familie, in dieſem verheißnen 
Sohn wieder aus der Niedrigkeit erheben, die ſtol⸗ 
zen und gottesvergeßenen Eroberer ihres vaͤterlichen 
Throns hingegen ſtuͤrzen, und den vorigen Glaͤnz 
des Boiks Iſrael wiederum herſtellen wolle. Das 
übrige koͤnnen wir fuͤr nichts weiter als zu weicſchich⸗ 
tige Gedanken etkennen, die einem Chriſten zwar 
recht wohl anſtehen, aber auf den damaligen ganzen 
Zuſtand der Maria nicht anpaßend ſnd. 
Die Achtung für die genaue Wahrheit im dan; 
was die Meligion angeht, und ſelbſt die Achtung 
gegen den Verf. einer fonft fehr wohl gerachenen 
Schrift, hat uns zu diefen Erinnerungen veranlaßt. 
Der Geiſt und das Feuer der. Einbilbungekraft, bes 
fo oft den Verf. der poetifchen Gemälde und Em⸗ 
pfinbungen aus der heil. Geſchichte verräch, wärs 
de uns noch flärfer und häufiger hingerißen haben; 
wenn ung nicht diefe Zweifel auch wider unfern ** 
len erkaltet haͤtten. Wem fie nicht: einfallen, dem 
wird das Buch erbaulich, lehrreich und uͤberdas 
noch hoͤchſt vergnuͤgend ſeyn, weil es in einem ſo an⸗ 
geneguen und blägenden en geſchrieben iſt. Ju 


vielen 





Beben der Heiligen Jumfrau Datid.“ 149 


"Dielen einzeinen &tellen iſt Gedanke und Ausbruck 
‚eben fo wahr als fhön. Auch das müffen wir nit 


Beyfall erkennen, daß der Verf. nicht undeutlich 


Die Abſicht gehabt hat, den GSliedern der roͤmiſchen 


‚Kirche ein Leben der Jungfrau Maria in die Hände 


zu geben, das ſchriftmaͤßiger ſey, als ſie es gemei⸗ 
niglich zn haben pflegen, Und vielleicht Kat biefe 


Abfiths ihnen zu zeigen, wiefern fie verehrungswürs _ 


dig fen, und auch von den Proteftanten dafuͤr gehab⸗ 


‚sen werde, ben Verf. unvermerfe verleitet, feine 
Bantafie zu einer reichern Ausbildung ihrer Erkannt⸗ 


niß, Tugenden und heiligen Gefinnumgen anzuſtren⸗ 
gen, als cr fonft wohl durch Die ruhige Betrachtung 


ihrer Züge in der heil. Schrift ie Veweguns geſent 


worden ſeyn wuͤrde. 

Auch das Aruſſere bier @ihehf fältt ie Die Au⸗ 
gen. Druck und Papier iſt ſehr gut, und areige 
Bignetten verzieren es, daruncer einige von deren 
“on. Meile ib u 





Einterredung” über zwo Predigten Dee Herrn 


Spaldings. Leipzig 1765, 2 Bogen in 8 
ANieſe kleine Schrift zeiget von dem Seſchmack und 


der Einficht ihres ungenannten Berf. Ihr 


naturlicher · und doch kernvoler Schl, und ihr unge⸗ 
zwungener hlogiſcher Ton noch nicht ihre eie⸗ 


84 zigen 


150...XVT. Inteneoung höre Prodigten 
Hamm Berbienfe. ' Ein gepruͤftes Nachdenken über 


die ·eigentliche Beſchaffenheit unſers Glaubens an 


Chriſtum, und über die. Natur des. Wenfhen, dem 
er geprediger wird, richtige. Grundſaͤtze ber: Krieiß, 
und die faſt immer fanfte Art, womit er des Heern 
Spaldings befannee Abſchieds⸗ und Antrittspre⸗ 
digt beurtheilt, unterſcheiden ige fehe pan dem Hau⸗ 
fen gemeiner theologiſcher Fehler, die ie unſern Tas 
‚gen wieder Mode werden, Er foll in unfrer Kritik 
über ihn gleichfalls unfer Muſter ſeyn, und wir wol⸗ 
Jen frenmüchig-fagen,. wie fern wir. mit um inſtim⸗ 
mig find ‚oder nicht. 

Sg iſt wahr, daß in des Seren Cpaldinge 


. Predigten, - weic: ie feinen übrigen. Schriften das 


Hutchefonfche Syſtem vom moraliſchen Gefuͤbl 
zum Grunde liegt, und die evangeliſchen Wahrhei 

sen mehr ale Zuſaͤtze und naͤhere Beſtimmungen Ms 
felben damit verbunden: gu feyn ſcheinen, als daß fie, 
wie es auf der Canzel ſeyn ſollte, zum einzigen Gy 
kaͤnncniß⸗ und Beſtimmungsgrunde des Vortrags 
gemacht waͤren. Aber wir wollen das Herrn Sp. 
nicht als eine Schuld zur Laſt legen. Wenn die 
Seele einmal nach einem gewiſſen Syſtem geformt 
iſt, ſo haͤlt es ſchwer, ihr eine andere Geſtalt zu ge⸗ 
Bar: Sy vaht es allen, auch den Rechtgläubigftem 
wenn das theologiſche oder philoſophiſche Syſtem 
cher Wurzel in der Seele gefaßt hat, als die richtige 
biblifche Erfanneniß dcs Chriſtenthums. Und folk 
Ne das niche bey ſehr vielen der Fall ſeym, Die doch 


ungetadelt bleiben? — Mir billigen-auch eben ſo0 
wenig, als der VB. S. 17 Hutcheſons Grundſatze 


F vom 


— 





GE > - Herin Spalvings. TA 
vom moraliſchen Sinn in ihrer ganzen Ausdehnung: 
aber follsen die theologiſchen Gegner, die ſich dawi⸗ 
der -fogen, nicht auch zu weit gehen? Die Wahrheit 
liegt ’gewiß nach richtig. verflandener Schrift und ges 
nauer Kaoͤnntniß des menſchlichen Herzens, in der 
Mitten... So viel iſt gewiß, wenn Runftverftändis 
ge die Sprache dieſen Syſtems, welche der Bered⸗ 
ſambeit des Herrn Spaldings ihren eigenen ſanften 
und edlen Ton giebt, nicht ohne Grund preißwuͤrdig 
finden koͤnnen, daß man ſehr unrecht daraus den 
Schluß. macht, er verdiene auch zum allgemeinen 
Muſter der Canzelberedſamkeit empfohlen zu werden; 
Wer mit diefem Syſtem nicht recht bekannt ift, und 
das find doch die wenigſten Zuhörer (felbft nicht ae, 
die es fich einbilden zu fegn,) der wird den * 
und die Kraft feiner Gebanken nicht faßen. Die 
Ausdruͤcke, Charalter, freyes moraliſch handelndes 
Weſen, ewige Werbindlichkeit, Verhaͤltniß, und 
andere, die der V. S. 29. aufuͤhrt, gehören gar 
nicht auf die Kanzel, Der gemeine Mann verſteht 
fie.gar nicht, und die andern nicht recht. Mur ein⸗ 
zelne Philoſophen, und: die noch dazu aufmerkſame 
Inhoͤrer ſeyn muͤhen, gehn in ihre ganze Kraft ein. Die 
Sprache der Kanjel muß ſimpel, und zugleich 

auch edel ſeyn. Wie das zu vereinigen ſey, daruͤber 


she fib.ruche:fagen, «als: fie Diefe Wlditer gefättz 


ganze Hanshaltung Gottes im Evangelio erfor? 
dert auch eisen ganz: anbern Ton auf der "Kanzel. 
Auf tiefſinnige Gruͤnde der ſittlichen Rechtſchaffe⸗ 
heit, des Verhaͤltniſſes der Tugend gegen ums, ih⸗ 
ver’ Ken —— w. up 


N 


— 


152 x. Unterredung aher zwo Predigten 


licher Prediger feine Lehren und Ermahnungen nicht 
bauen; ſondern auf die Ausſpruͤche Gottes, auf die 
Gewißheit feiner Verheiſſungen in Chriſto, auf die 
Empfindungen, welche Gottes Gnade, feine Lang⸗ 
muth mit uns, feine geoffenbarte Liebe und Heilig⸗ 
Leit in dem Mittleramte Sefu Chrifki,. und’ die ımers 
forſchliche Siebe diefes Mittlers ſelbſt, in uns erre⸗ 
gen muͤſſen. Dann wird fein Vortrag unterſchei⸗ 
dend hriftlich und evangeliſch. Jene Betrachtim⸗ 
gen hingegen muͤſſen nur als Mebenerläuteringen 
angebracht werden, dem Zuhörer das Bernunfemäs 
Pige der Schren und. Forderungen des Evangelil' vor 
Augen zu legen. Und nach Beſchaffenheit des Orts, 
wo’ der geiſtliche Redner ſein Amt führe, kann er 
die Pflicht auf fich haben, fie hänfiger oder fparfas 
mer einzumiſchen. Betrachten wir nun Herrn 
Spalding in der Sage, darin er ſich wirklich be⸗ 
findet, fo koͤnnte man es grade an einem ſoſchen 


Manne als er iſt, wohl gut heißen, wenn er es zu 


feiner Hauptabſicht auf der Kanzel mache, ſich mie 
dieſer Vernunftmaͤßigkeit unſter Religion vorzüglich 
zu beſchaͤftigen. Denn iſt es nicht in großen Staͤd⸗ 
ten. zur Diode geworden, nichts glauben zu wolſen, 
was nicht vernunfsmäßig iſt, oder doch den Schein das 
von hat? Wollten aber alle neben ihm eben die Sprache 
führen, und Leute, die feinen Geift nicht haben, 
€ und wie viele. Haben ihn wohl?) ihm nachahmen, 
fo würde freylich Ber Vortrag des Chriſtenthums in 


‚sin leeres philofophifches Geſchwaͤtz verwandelt, dabey 
Chriſtus und fein. Wort gar vergeffen würde, und 


welches doch auch: im moraliſchen Verſtande, bey 
dem groͤßten Haufen vhne Frucht bliebe. Nach⸗ 


des Hern Spaldinge. 153 


Machdem wir fd unſere Unpartheylichkeit bewies 
fen haben, duͤrfen wir num auch wohl ſagen, daß 
der V. faſt beſtandig den Herrn Spalding zu hart 
beurtheilt. Lugnet man deswegen einen Satz der 
Religion, weil man ihn nicht erwaͤhnt hat, wo ihn 
ein anderer fuͤr ſchicklich findet? So koͤnnte man 
leicht den Apoſtel Jacob auch verketzern, daß er des 
Mittleramtes Jeſn nicht gedacht hat. Lind muß 
man denn, es ſchicke fich oder nicht, von Sefu dem 
gefreuzigken reden, da felbft der Apoftel Paulus, der 
doch von nichts anders wißen will, ihn nicht immer 
im Munde gefühschat? Gewiß, man handelt unbils 
lig, und verfällt zugleich, aus tiebe zum Wider⸗ 
fpeuch in’eine Art. von. Schwänmereg, wenn man 
dergleichen Vorwuͤrfe ohne hinlängliche Urſache übern. 
treibt, Wir wollen niche mehr davon ſagen, weil. 
wi übrigens mit des V. Denklangeart ſo wehl. uw 
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Bar. " Brokes Aur, dod. Seren. Due. Sax. ‚Garh, 
. Confil. aul. reipubi. Lubec. Syndic. atque 
conſiſtor. praeſid. ſelectae obferuationes .fo-, 
Fenſes ex omnijuris parte collectae atque va-, 
riis praeiudiciis et reſponſis confirmatag, qui- 
bus appendix trium iuris Lubecenlis codicum, 
vna cum antiquo iure Wisbyenfiaccesfit. Lu- 
.,‚bec, et Alton, fumtibus Dav.Iverfen. 1765. in 
“ Fol. 9 Alph, 15 pl, nec.non preefat, auogue 
indices. 


enn Maͤmer von geinblichen. Einfihten und: 
befanntem Ruhwe gerneinnägige Arbeiten uns; 
ternehmen, wenn fie dem neugierigen kefer die Fruͤch⸗ 
te ihres Fleißes und ihrer Erfehrung mitzueheilen; 
verſprechen, fo erwartet man nichts gemeines. Un⸗ 
fe: Leſer werden die Verdienſte des Herrn Verf. mie 
uns ſchaͤten, und aus der Ueberfchrift des Buches 

ein günftiges Vourtheil ziehen. Wir verfichern mie - 
wahrer Freude, daß diefe Sammlung viele andere 
übertreffe, und ſich burch Die Mannichfaltigfeit und 
‚ Wichtigkeit derer Materien ruͤhmlich unterſcheide. 
Es hat zwar der V. keine Ordnung in denen Anmer⸗ 
kungen, die er mittheilet, beobachtet; allein er hat 
dieſen Mangel durch zwey brauchbare Regiſter ge⸗ 
ſchickt erſetzet. Die Verſchiedenheit der Faͤlle, wel⸗ 
che faſt aus allen Theilen der Rechtsgelehrſamkeit 
hier etzaͤhlt und entſchieden werden, leidet feinen 
Aus. | Indeſſen wollen wis doch die Vollkom⸗ 
mMen⸗ 











* 


ſele cu obſevonioneaſonſes. 155 


menteiten und Mangel dieſes Werkes redlich und 
npartheyiſch anzeigen. 


Herr Ar: verſpricht auserleſent Anmerkungen 


und mecht'den Sefer aufmerkfam, Er erfüher aud). 


fein Verſprechen an den meiſten Orten, indem er 
nicht mur einige academiſche Abhandlungen von niche 
gemeinen Inhalte mistheilet, ſandeen auch viele niche 


bBekannte und doch gleichwohl, beftrittene Säle ans 


führe. Zum Benfpiel diem ‚folgende Bemerkun⸗ 
gen, die wir ohne aͤngſtliche Muͤhe geſammlet! haben. 


Ein Beklagter iſt wegen der deſchehenen Einlaſſung 


nicht fuͤr einen Beſitzer vom boͤſen Blauben pı ach⸗ 
in, S. 45. Wer dem andern Geld um etwas zu 
kaufen borgee, der hat blos ein per ſoͤnliches Recht, 
aber nicht. cin ſtillſchweigendes Uncerpfand, ©. 57. 
das Vermaͤchtniß des Doljes erfitecher ſich nicht auf 


Sceiukohlen, ©. 131. ı Wie bnden Aber Dice 


gewiffe Bemerkungen, durch welche er ſich die Lieb⸗ 


haber.derer Teutſchen und Lehnrechte gar fehr — | 
“sen hat. So iſt die S. 99 arigezeigte Stelſe aus 


dem ſchwaͤbiſchen Lehnrechte beſchaffen, woraus or⸗ 
hellet, daß ehebem ber Lehnhert wur einen von meh⸗ 
teen Beſitzern des Lehns belehnet, and daß folglich 


"Gemeinden Schiträger beſtellen muͤſſen. Die S. 


183. befindliche Abhandlung von der Forint: io⸗ 


duthe uͤber Dir, iſt wohl‘ auegearbeitet. Daß nach 


dem altın Luͤbeckiſchen Rechte der uͤberlebende Eho 
gatte, wenn feine Kinder vorhanden, die Haͤlfte von 
des Verftorbenen Vermögen erhe, lehrt ©, 599. 


mit neuen and aus guten Haudſchrifften eutlehnten 


Srunde⸗. ie wie tdumn doch nicht er 


a. . 4 
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wir viele gar zu gemeine und fafl: unpeeifelhafti hal⸗ 
le angetroffen haben, die man nach der Lieberfchwift 
hier gar nicht vermurhen ſollte. Es iſt gewiß niche 
noͤthig mit Gruͤnden und Rechtsſpruͤchen zu erweiſen, 
daß die Frau nur alsdenn verbunden, die Schulden 
des Mannes zu bezahlen, wenn ſie ihn erbt, S. 93. 
oder daß es ein Verbrechen fen öffentliche Aemter mie 
Gelde zu erwerben, S. 116... Daß die Schen⸗ 
kung des fämmtlicpen Bermögens auch die auffenfte 
henden Schulden in ſich faſſe, S. 298 und hen 
Diefe Bemerkungen And ja nice auserleſen, wie 
Doch der Hr. V. in der Aufſchrift des Buches hoffe 
Jaſſet. Bon dem Urſprung der Zehenden in Deutſch⸗ 
. Sand finden wir &, 527 nichts, als was allen ſchon 
Bekannt iſt. Manche Anmerkung if nicht gehoͤrig 
erwieſen. Ein Beyſpiel bietet uis S. 313 dar, 
allwo behauptet wird, daß ein legatarius alsdenn 
Benge ſeyn koͤnne, wenn er zur Feyerlichkeit undicht 
zum Beweiſe einer Handlung gebraucht worden. Al⸗ 
lein die Gefche wiſſen von dieſem Unterſchiede nichts 
Sie laſſen ihn vielmehr zum Zeugniß, §. 11. I. de 
teſtam. ordin. dieweilen das Teſtament hauptſaͤchlich 
die Erben angehet, die in des Erblaſſers Rechte fol⸗ 
gen, nicht aber die legatarios. Dieſet kleinen Gehe 
ler ohngeachtet verdienet Hr. Br. Dank und Bey 
fall. Wir freuen uns insbeſondere uͤber die vortref⸗ 
Uüchen Erklärungen, wodurch die Rechte verfähiche 
ner Derter in Deurfchland gluͤcklich erörtert: werben, 
als S. 119. 233. 257.366. 491.531 Das 
Dachdings auftragen, da bie Grau nach: des: vers 
ſchuldeten Maunes Tod ihr faͤmmtlſches Bermoͤgen 
nd, denen 


A 


af 








= feleitie-dbferintiones fürenle.: 157. 


Smen-Gfäubigern darbietet, im ſich von allen Vers " 
bindlichkeiten loszumachen, wird ©, 604 fo ge, 
lehrt und ſchoͤn erfläret, als bisher noch nicht ges 
ſchehen. Daß der Uetept des Luͤbeckiſchen Rechts 
nicht Sateinifch , fondern Deutſch gefehrieben worden, 
wird S. 627 ebenfalls gründlidy errötefen. Lind 
dergleichen nützliche und. zum Theil auch neue Anmers 
Fungen finden fih ie mehrern Stellen, welche wir 
anzuzeigen nicht für noͤthig achten, da- unfere Leſer 
aus dem, was wir angeführer, leichtlich auf die 
Vortreflichleit des ganjen Werfes ſchließen werben, 
Wir bemerken alfo nur noch, daß am Ende das Luͤ⸗ 
beckiſche Recht aus drey alten Handfihriften nebft 
dem Wisbyſchen bengefüget worden, für deren Be 
tanntmachung wir dent Hrn. V. gehorſamſt danken. 


EEE 
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Georg. Ludon. Boehmeri, Potentisf. magn. Brit, 

Regi et Eled. Brunfv. Luneb, ab aulae confil 

et iur. anteceflor in aoadem. Georg. Auguſt. 

obferwationes juris feudalis. Götting apud 

- Dan. Frid. Kublerum, 1764 8 1 Alph. 
2' 'plag- | 


er beruͤhmte Herr Hofrath theilet hier eine 

‚, Sammlung verfchiedener Abhandlungen mit, 

die zwar ſchon chedem gedruckt, nunmehro aber in 
etwas nerändert und nüglich verbeflert worden find: . 
Ste Satalt if wichi und verdienet eine genauere 
Anzei⸗ 








158 XVH. Georg. Ludov. Boehmeri, 
Anzeige Wir wollen daher das vorzüglishe daraus 
anführen, | 

‚Obferuat. I, De aetate vetuftse confuetudinum 
feudalium Longobardicarum colle&tionis:, quamvuk - 


go libros fendorum vocant. Es wird mit. buͤndigen 
Gründen erwiefen, daß das longobardiſche Lehnrecht 


zwiſchen 1158 — 1168: gefammlet, und von dem 
Hugolino a Porta Rauennate mit Gloſſen erlaͤutert 


worden ſey. S. 1:33. Kaiſer Friedrich der Gr⸗ 
ſte erlaubte denen Rechtsgelehtten ſelbiges zu erklaͤ⸗ 


ren, welche Erfaubniß deſſen Anſehen hefeſtigte. S. 
39243. Die Gruͤnde der Gegner, welche ſie RK. 


Friedrich dem zweyten zufcgeeiben , ‚werden hier ſorg⸗ 
fältig geprüfet und geſchickt entlraͤftet. S. 45⸗5 6. 


So bald das roͤwiſche Recht i in Deutſchland einge⸗ 


führe wurde, fo erlangte auch dieſe Sammlung ein 
äffeneliches Aufehen, wovon ein deutliches: Benfpiel 


aus einem ſchiedsrichterlichen Ausſpruche von dem 


Jahr 1321. S. 62 angeführet wird. 
"Obferuat. II. de feudis ex veterum Francorung 


benehclis enatis. Das ort benefhicium. bedeutet 


entweder übergänpt das Recht sine Sache zu -genief: 
fen und aufreine gewiſſe Zeit zu gebrauchen, oder ins⸗ 
befondere das Mehr ein Gut fuͤr gewiſſe Dienſte zu 


nutzen. S. 70 folg. Wer eine oͤffentliche Be⸗ 
dienung bekleidete, oder gewiſſe Dienſte leiſtete wur⸗ 
| “ Pa vaffüs, bald miniſterialis genennat, &,73 : 


"Die Berfchiedenheit der: Dienſte, weh man 
De Hofe, ‚, Im Kriege, oder bey oͤffentlichen Aem⸗ 


Fi geleifter, verurfache auch. verſchiedene beneſieia, 


8.76 folg. "oe war doch Bamals din ee 
icher 


\ f 
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cbſeruatioaes inrıs feuchis, 159 


fühtr Unterſchied zwiſchen einem Sehen und einembe- . 


nelicio. Jenes erforderte eine befondere und zwar 


dingliche Treue, diefes gab den Niesbrauch für eine . 
beſtimmte Leiſtung gewiſſer Dienſte. ©. 78 folg. 
Machdem Aber die Lehen erblich geworden, fo hörte 
dieſer Unterſchied auf und von dieſer Zeit an bedeutet 
‚beneficium ein: wirkliches Lehen. S. 79 89. 


Obferu. II, De natalihus fidei vafalliticae. Fi- 


‚deles hießen alle diejenigen, : weiche. gewiſſe - Dienfte 
geleiſtet, ein öffentliches Amt bekleidet, oder. die 
tehnotreue verſprochen hatten, ©. 90 folg. Es 


giebt eine. geboppelte Treue, eine perfönfiche und 
dingliche. Dieſe wird. wegen des Beſitzes gewifs 


fer Guͤttzer, jene aber, wegen der Dienfte und Aems 


sr geleiftet. S. 92. folg. zu der. erſtern waren 
die Grafen, Slienten und Soldurier.der alten Deuts 


ſchen verbunden,. aber nicht zu der legten, ©, 


94:97. . Dergleichen haben auch bey denen Frans 
fen diejenigen geleiſtet, welche ſich zu. gewiſſen Dieu⸗ 
ſten verpflichtet. haben. - ©.98: folg. Die Lehns⸗ 


treue wird von der Zeit des K. Conradi Saliei herges 
leitet, als welcher die Erbfolge in denen Sehen eins 
geführt. - S. 103 folg. So gerne wir dem Hm _ 


Bi zugeben, daß chedem die minifteriales und am 
dere, die benchcia befeffen, blos eine perfönliche 


” ⸗ 


Zrene verſprochen, ſo wenig koͤnnen wir doch die 


Mäinung billigen, als ob die Lehnstreue erſtlich vom 
benannten Kaiſer abzuleiten. Die Lehustreue mache 
ein mefentliches Stür des Lehnes aus, und.es wird 
alfo hieraus. folgen‘, daß vor. diefer Zeit die, chen 
‚noch nicht. befannt gewefen, dag ferner Vafallus, 


‚Biol. Ps, 1 = homo 


Y 
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160° XVII Georg. Ludov. Boehmeri, 


homo, dominus, fidelitas und andere deutliche Woͤr⸗ 


ter keinesweges eine lshnsverbinditchkeit aucdrucen, 
welches iedoch nicht zu erweiſen iſt. 

Obſeru. IV. de indole fidei valalliticae FE 
a minifteriali fidelitate diferimine. Die Verletzung 


der dinglichen Treue, worzu ſich die Waſallen ver⸗ 


pflichtet, zog den Verluſt des Lehnes nad ſich, S. 
106. Der Herr kann ſich dieſes Rechts begeben 


und auf eine andere Art Genugthuung verſchaffen. 


> 


. — 


S. 108 folg. Aus der Lehnstreue folget aber auch 


die Verbindlichkeit zu Kriegsdienſten, welche ehedem 


die Mannſchaft genennt worden. S. 110. folg. 
Die Dienſtmanne leiſteten bios eine perfönliche 
Treue in Anfehung ‚der übernommenen, Dienfe, wei 
che fich aber nicht auf Kriegsdienſte erſtreckte. S. 
ıT27118 Sie bemuͤhten ſich ihre Dienfte in Lehn⸗ 
Herbindlichfeiten zu verwandeln, und es hat ihnen 
auch hierinnen geglüder, wie S. 123126 mit deut⸗ 


lichen Beyſpielen gezeiget wird. 


Obſ. V. De femina miniſteriali. Nachdem die 


Beſchaffenheit der Dienſtleute uͤberhaupt beſchrieben 


werden, fo werden verſchiedene nuͤtzliche und gute 
Anmerkungen über ihre Pflichten. und Dienfte ges 
macht. Die Dienftlcute machten. auch ihre Nach⸗ 


kommen zu gleichen Dienſten verbindlich. ©. 130, 


aud) die Weibsperfonen wurden öfters bucch derglei⸗ 
chen Verträge verbunden, ‚befonders wen die Mur ' 


ger eine Dienfimännin war. S. 1325135. Die 


Herren forgsen, daß ſich die Dienſtmanne an eine 


Perfon von ihrem. Dienſte, nicht aber an eine * 
wärtige verbegratgeten, © 136 > 
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Hinder der Dienfirmännin gehörten zwar ordentlicher 


Beife :dem Herten. der Mutter, allein fie wurden 
doc) bisweilen nad) befondern Berträgen unter ver⸗ 


ſchiedene Herrſchaften vertheilet. S. 139 : 144. 
Die Herrſchaften traten oͤfters ihre Rechte an ande⸗ 


re ab/ allein es ii dieſes micht eine ¶ Verauferung zu " 


nennen, fo wenig als man die Entlaſſung aus den 


- Dienften für eine knechtiſche Loslafſung halten muß. , 


S. 1517160. Wie aber die Dienftleute ehedem 
verſchenket und vertauſchet worden, lehren die bey⸗ 
gefuͤgten Urkanden mit verſchiedenen Beyſpielen ſchr 
Deutlich. ©; 160 2175. 

Obf. VI. De fueceſſione olim negata in bonis 
‚iare curise datis feu in benefhciis minifterialium, 


Die Güter wurden chedem entweder nach Schn oder 


Hofrecht gegeben. Nur auf die erfiern, nicht aber 
auf die letztern kunn die Verordnung des Salifchen 


Eonrads von der Erbfolge in die Sehne angewendet . 


werden. S. 177. Ja König Wilhelm that im 
Jahr 1253. den ausdruͤcklichen Ausſpruch, daß die 
Erbfolge in den Guͤtern nach Hofrecht nicht ſtatt 
finden ſolle. S. 178. folg. ‚Und dieſe Erbfolge 
vutde damals fo gar vorzuͤglicher Weiſe das Lehn⸗ 
recht genennet. S. 180. Die Dienſtleute heben 
es endlich dahin gebracht, daß die Erbfolge in denen 
Guͤtern nach. Hofrecht eingefuͤhret wurde, wodurch 


die Dienſtamter in behne verwandelt worden ſind. S. 


1837 187. 


: Obferu. VII. De feudo eampaharib, vahgo 


Btodenfehen, . Die Stiftskirche des H. Ansgar in 
Bremen hat sohn, wodurch. der Vaſal verbunden 
9 8 wird 


nn 
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wirdb die Glocke befonsers ben eneflandenen Wettere 


zu lauten. S. 193. folg. . Es wird. der Aber 


u glaube ‚ Glocken zu taufen, und :der- Jerthum,als I: 

ob fie böfe Geifter verjagen koͤnnten, getabelt und 
erinnert, ‚daß in denen Glockenlehen der Gloͤckner eb 
nige Gebäude zur Nutzung bekommt, deren Oberei⸗ 


genthum aber bey der Kirche verbleibet. S. 199. 
folg: Sie wurden auf Zeitlebens-gegeben, aber 


nicht vererbet. S. 201. folg. Heut zu Tage find 


fie ſelten und können nur von dem Schugherrn.der 


Kirche, fo wie es die Stiftungsgefene erlauben, vers 


. geben werden, wie die Urkunden & 206.213. er⸗ 


' weiſen. Dieſe Bemerkung iſt artig und neu. 


Obſ. VIII. De feudi communis uiſione. Die 


ſcchwere Materie-von der Mitbelehnſchaft wird von 


Herrn B. in ein helleres Licht geſetzt. Er verlaͤßt 


gwar hier und dar die gemeine Bahn, allein: er fol⸗ 


ger uͤberall ſichern Gruͤnden. Seine Gedanken find 
dieſe: Die Deutſchen haben oft mehrere zugleich der⸗ 


geſtalt belehnet, daß ſie einen gemeinſchaftlichen Ve⸗ 
ſitz und Niesbraitch erlanget haben. S. 214.2 16, 


Starb einer der Beſitzer, ſo kam ſein Recht auf ſei⸗ 


ne Abkoͤmmlinge. Hatte er keine Erben, fo bekamen 


die uͤbrigen das ganze Eigenthum. S. 217. folg. 


Die Longobarden hingegen gaben in denen’ neu era 
worbenen Lehen denen. Mitbelehnten die Belehnung 
„blos von einem gewiſſen Theile, welcher nach dem 


Tod des Mitbelehnten an den Herrn zuruͤckſtel. ©, 


238: falg. Die Mitbelehnten Fonustn fich albezeit | 


abtheilen, und .da die. Theilung nach deutſchen Rech⸗ 


ten nu Semeinſcheſt vuftoh, ſo wurde auch dadurd 


das 


‘ 














’ 
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dis Recht der Erbfolge aufgehoben. S. 220. folg. 
Das Longobardiſche Recht aber giebt in denen alten‘ 
Schen' denen Mitbelehnten nichts deſtoweniger die Erb⸗ 
foͤlge, dieweil alle folgen, die von dem erſten Erwer⸗ 
ber abſtammen. S. 224. Dadie Gefammehäns 
dere bey denen Deutſchen gleichfalls das Recht den. 
Erbfolge behalten wollen, ſo haben ſie ſich entweder 
voraus auf den kuͤnftigen Fall belehnen laſſen, ober. 
Bas Lehn nur in Anfehung der Früchte und des Be⸗ 
fißes getheilet, das Miteigenhum aber beybehalten. 
©. 2252229.Sie blieben: daher Ganorben und: 
lieſſen fich entweder alle zugleich, oder durch einen - 
Schnträger belehnen. & 230. fobg: Hieraus wird 
der Urſprung dee fächfifchen Belehnung und der Un⸗ 
terſchied zwiſthen der wirklichen und Eventualbeleh⸗ 
nung hergeleitet, deren letztere das Eigenthum auf: 
den Fall ertheilet, wann der Vaſall ohne Erben vers 


ſtirbt. S. 233. Heut zu Tage folget man meh⸗ 


ventheiks dem longobardiſchen Rechte, welches auch 
die Seitenverwandten zur Erbfolge laͤßt, und es iſt 
das alte deutſthe Lehnrecht nur noch da im Gebrauch, 
wo die Erbfolge blos von der Diebelchnung abs 
hängt. ©; 234. folg. 
Obf. IX.‘ De inueflitura per procuratorem. 
—* den Franken muſte der Vaſall in Perſon die 
Treue leiſten, und es wurde kein Gevollmaͤchtigter 
zugelaſſen. Die Feyerlichkeit der Belehnung, die 


Leiſtung des Eides, die Ehrerbietung, welche der 


Vaſall beweißen muſte, erforderten die perſoͤnliche 
Gegenwart, S. 236⸗240. Wurde der Vaſall 
zu Fommen verhindert, fo gab man ihm Nachſicht, 

3 | oder 


“in ‘ 
N. 
. 
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. er’ verfihob die Leiſtung der Treue. S. 241. ſolg. 


Der Lehnhetr trug bisweilen day Recht der Belche 


nung einem andern auf, der dem Waſallen naͤher 


mar, wie hist ausführlih ©. 2 44.f. gezeiget wird. 
Und diefe Belehmung hatse chen die Kraft, als wenn 
fie von. Lehnherrn felbft geſchehn wäre. S. 249 7: 
256. Nachgehends wurden in denen Lehen, weiche 
Höhere ‘von einen Niedern erfänget , Gevollwaͤch⸗ 
tigte zugelaſſen. S. 356. folg. Das longobar⸗ 
diſche Recht erlaubte den Eid burch einen Gerol⸗ 
maͤchtigten zu ſchwoͤren. S. 259. folg. Ohngen 
achtet man nu ſelhigas faſt überall angenommen, 
ſo ſiehet man doch noch Deutliche Spuren deg alten. 
Rechts, da nach verſchiedenen Gefctzen den Waſall in- 
Perſon die Beletznung nehmen, oder ſich doch we⸗ 
nigſtens entſchuldigen muß. ©. 290. folg. 
:ı Obf..X. De obligatione domini in. remouatio-, 
ne inueſtiturae fine difhcultate concedenda. Der 


Lehnherr if fowoßl nach dem Sehmeuche, als auch⸗ 


nach dem Contract verbunden, dem Maſallen die, 


Lehn erneuern zu laſſen, wenn er ſie zu vechter Zeit 


ſuchet, und alles, was die Geſetze von ihm verlangen, 
leiſtt. ©. 263-267. Sie wiod aber doch bies; 
weifen dem Baſallen ſchwer gemacht, wenn nian 
von ihm die Herausgabe verſchiedener Uhrkunden oder 
Vertraͤge fodert, die Lehnbriefe ändert, unfchickliche 


Fenherlichkeiten vornimmt, oder ungewöhnliche Lehn⸗ 
ware fordert. S. 267. folg. Allein dieſes alles 


ſchadet dem Waſallen an feinen Rechten nicht das ges 


ringſte. S. 269. folg, Wird ihme das Lehn 


ſtreitig gemacht ſo wird er durch eine Proviſional⸗ 


beleh⸗ | 











" > 


vaſallen entfihied. S. 294. folg. Die Reichsſtaͤ· 
de verbanden ſich zuweilen ausdruͤcklich vor dieſem 


Ft 
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helchnang in Beſch geſetzt, fo wie im Gegenchetl zu 
Vorſicherung, daß die Belehnung nicht zum Dady 
theil des Widerſprechenden geſchehen ſoll, ein Laluæx 


torium gegeben. wird. S. 171 2 75. (Entficher . 


Streit, fo muß der Ausgang erwartet werden. Der 
Beſitzer wird indeffen voraushtighner ...bis der andere 
ſein echt ausgefuͤhret. S. 276, folg. 


Opf XI. De indice auriae,.feudale. Ye we 


niger die Materie von dir schngerithrbarfeit unsıy 
fischer worden, deßo mehr Dank ſind wir dein Hum 
Hofe, für diefe forgfältige und gelohrte Unterſuchung 
ſchuldig. Die gemeine Meinung, alg ob bie Schnger 
richebarkeit ans dena Obereigenthume des Inhnberen 
herzuleiten, wird mit Recht verworfen und behaup⸗ 
tet, daß ſie vielmehr in dee Hoheit, welche ehedem 


\ 


die Lehnherren befeffen, zu- fudden ſey. S. 279 


Der Loehnherr über die Gerichräbarfeit entweder ſelbſt, 
oder durch den Hofrichter und die Lehnmanne aus. ©, 
281. Der Hefrichter vertritt die Stelle des Schr 
herrn, und I alsdenn nöchig, wenn es auf die Rech⸗ 
te und Verbindlichkeiten des Herrn ankommt, ober 


wenn die Verbindlichkeiten des Herrn und der Va⸗ 


fallen gegen einander unterſucht werden ſollen: S. 
281-288: . Der Hofrichter fall redlich, unparten⸗ 
iſch und aus der Zahl der Lehmnaune ſeyn. ‚Ss 
288292, Auch der Kaiſer ſetzte bisweilen: einen 


Hofrichter, der zugleich mit einigen auserleſenen 


Standen des Reichs dieLehnſtreitigkeiten derer Rychs⸗ 


Gerichte zu ſtelen und oingeofhet dev Kaiſer ſelbſt 
| | vorſi⸗ 
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vorfetzen kannte, ſo muſte er doch einen Hofeichter 
ſetzen, wenu es auf feine eigne Mechte ankam. S. 
297. folg. 
Obſ. XII. : De iudice feudi extra curtem. Es 
haben ſich die Unterthanen öfters aus Furcht und 
Aberglauben auswärtigen Herren zur Lehnstreue ver⸗ 
bunden. Die Meicheftädte befamen daher vom Rab 
fer die Freyheit, daß ihre Unterchanen ohne ihre Ein- 
willigung fich nicht an fremde Herren überlaffen folk 
sen. ©. 3042388: Lehne In einem fremden Lande 
‚hießen feuda extra curtem. Die Saͤchſen nennten 
fie Buttenlehen, welche denen Binnenlehen ,.die im 
Sande liegen, entgegen geſetzet werden. S. 309⸗ 
312. Es erhielte aber ein Fremder das Obereigen⸗ 
thum über ausländifthe Unterthanen durch die Veleh⸗ | 
nung, durch einen freywilligen Auſtrag, oder ver⸗ 
mittelſt des voͤlligen Eigenthums. S· 312. Da die 
Staͤnde noch nicht die Landeshoheit hatten, ſo konn⸗ 
te der Kaiſer gar leicht ein Obereigenthzum in einem 
fremden Lande geben, welches auch noch itzt dem Kai⸗ 
ſer erlaubet iſt, wenn er ein —— den Sans. 
den eines Reichsſtandes geben will, S. 313. folg: 
Die Unterthanen haben fich einen Fremden entiveder 
mit ausdruͤcklicher Einwilligung ihres Sandesherrn 
verbunden, oder es hat felbiger nicht widerſprochen 
und ſtitſchweigend eingewilliget. ©. 315. folg. Der 
Lehnherr hat in dem fremden Lehn eine Gerichtebar: 
keiniber alle Lehnſachen. Iſt noch nicht ausgemacht, 
ob die Sache Lehn oder Erbe, ſo gehoͤrt der Sea £ 
für den ordentlichen Richter. S. 3 17. folg. - 
Streit, welcher über die Frohnen der Bauern per 
on ſtehet, 
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ſtihet, iſt Feine: behnſache. Die bLehngerichtbarkeit 
line Fotge der Herrſchaft, und da ehedem blos die⸗ s 
jenigen Lehne gaben, die zu befehlen hatten, ſo iſt 
deren Grund leichte zu finden. S. 3202325. Die 
Geſetze und AUhrkunden des dreyzehnten und der fel⸗ 
genden Jahrhunderte geben’ dern Lehntherrn die Ger: 
richtbarkeit in Lehnſachen ausdrüdlih. S. 3257329, 
Hat nun abet der Lehnherr nach allen Rechten und’ 
| — eine Gerichtbarkeit, fo kann er dieſel⸗ 
Be auch in fremden. Landen, jedoch mit Einwilligung 
dee ordentlichen Sandesheren ausüben. ©. 329-338. 
Daß ‚aber Lehnſachen zinzig und allein an bie Lehn⸗ 
herren gewieſen worden, erhellet aus. einem Project 
K. Albertii II vom Jahr 1438, ingleichen aus des: 
nen Schnbricfen und Verträgen, ja es ift diese: 
gar. in denen neueſten Reichsgrundgefetzen beſtaͤtiget. 
S. 338-342. Die Freyheit, daß man die Unter⸗ 
thanen für fein fremdes Gericht laden koͤnne, hin⸗ 
dert die Lehngerichtbarkeit nicht, dieweil der Landes⸗ 
herr in ſelbige gewilliget. S. 346. folg. Die Ap⸗ 
pellation muß von dem Lehngerichte an bie Landes⸗ 
herrlichen, ge fogleih an die Reichsgerichte 
gefchehen. ME chen diefes behauptet der Hr, V. 
auch.von denen Afterlehen. &.351:360. | 
| Obf.. XIII. De ceflione ‚hypothecae feudalis 
absque domini confenfu validas In Churſachſen 


kann niemand einem andern das Pfandrecht abtreten, 


es geſchehe denn mit des Lehnherrn Bewilligung. S. 
362. folg. Hr. B. Hält die Lehnhypothec für ein 
Allodialrecht, welches nach Belieben veränfere wer 
den fan. ©, 3% folg. Das / longobardiſche 
| | 25 Med 


* 
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Raht verbietet nirgends dent Glaͤnbiger ſein Pfanta 
recht abzutreten. Man ficht anch keinen Grub, 
warum e⸗ nicht erlaube ſeyn ſollte, da dem Herru 
nicht das geringſte an ſeinen Rechten benommen wird⸗ 
und es ihm einerley ſeyn kann, ob der Glaͤubiger 
oder ein anderer das Pfandrecht auruͤbet. ©. 3664 
3705 Der Einwurf, es feye zur. Abtretung des 
Pfandes die Einwilligung eben ſo wohl nöthig, ale. 
zu deſſen, Setzung, ift leichte zu beantworten, da bie 
Abtretung nicht ein nenes Dfand macht, fondern ba: 
alte: und bereits gemachte nur auf einen andern brin⸗ 
get. S. 370. folg. Man Lann-auch nicht eine 
mal · vermuthen, daß die Einwilligung des Herrn’ 
nur auf die Perſon des Glaͤubigers eingefihränft feye. 
S. 372. Woraus denn ſolget, daß die Abtretung 
des Pfandrechts ohne die Einwilligung des Heron. . 
güftig ſeye, und daß der Abtreier dem. andern - alle 
ihm zuftchende Rechte uͤbergebe. S. : 378. folg. 
Diefes ift der. vorzuͤgliche Inhalt der bemerkten Ab⸗ 
handlungen ‚: welche ſaͤmmtlich fo fleigig und gruͤmdlich 
ausgefuͤhret ſind, daß wir ihnen ʒiwerfichelich einen 
algemeinen Berfalt gewäßeen m... on 





— 


xXIX. 


Verſuch einer GBeſchichte der. Churmarf Brans 
denburg, von der erſten Erſcheinung der Deutz 
ſchen Sennonen an, bis aitf ketzige Zeiten, aus⸗ 
2 Sefeiget von Sainuei Buchholtz, Ober⸗ 

pfarrern zu Lichen. Mit einer Vorrede Sr. 
Hoch. des Hrn. Oberconſiſt. Suͤßmilch. Erz 
ſter Theil alte Geſchichte. Berlin, bey F. W. 
Birnſtiel 1765; 3 Alph. in 4. 


Pre hasse es den. branbenburgiſchen Staaten 
m. Geſchiehtſchreibern gefehlet, (ſo wie es 
den deutſchen Staaten überhaupt noch daran man⸗ 
gelt;) jetzt aber haben fie deren zu gleicher Zeit zwey 
bekommen, den Herrn. Pauli, söglcher. eina allge>. 
meine preußiſche Staatsgeſchichte in vielen Bänden 
herausgiebt; ; und den Hersn Buchholg, welchex nur 
die Geſchichte der Churmark Brandenburg zu heſchrei⸗ 
ban unternommen hat, und ſie in drey maͤßigen Baͤn⸗ 
den vollenden wird. Das Werk diefes legtern fohte. 
bereits im Jah 1759 dem Drucke übergeben wers 
den; allein, da sben damals die Geſchichte des Herrn 
Pauli angekündigt murde,. hielt man vor rathſam 
daſſelbe zuriick zu-halten, weil man befürchtete, es 
moͤchte vor uͤberfluͤßig angefehen werden. Von 
Kennern aufgemuntert und unterſtuͤtzt, ſtellt Hr. B. 
endlich auch das Seinige ans Licht, deſſen wir es ſehr 
würdig halten. Die Verzoͤgerung der Ausgabe hat 
die Vollkommenheit des Werke befördert, indem es 
der Def in den letten fuͤnf Johren gan; und —* 
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bin gemiſchten, da Deutſche und Sluven zuſammen. 


Ex 


durch und faft gänzlich umgearbeitet hat, "Während 
eben diefer Zeit ift feine topographiſche Beſchreibung 
der Mark und ihrer Goven, von der koͤnigl. Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften zu Berlin mit dem Preiſe ge⸗ 
croͤnet worden, und einige Jahre-vorher hatte er ſei⸗ 
nen Verſuch in der mecklenburgiſchen Geſchichte dru⸗ 
cken laßen; von welchen Arbeiten dic eine einen Bes 
weis feiner guten hiſtoriſchen Kaͤnntniß, die andere 
eine Uebung zur Erlangung und Erweiterung derfel- 
ben abgegeben hats Seine Unterfuchungen in der 
Ehurbrandenburgifchen Geſchichte find ſchon uͤber 
zehn Jahre ale: “ein Alter, das wir bey einem Ge⸗ 
ſhichtſchreiber ſehr gerne ſchen. Ob er gleich alle 


glaubdwuͤrdige Schriftſteller gebraucht hat; fo hater 


ich doch noch mehr der Urkunden zubedienen geſucht, 


deren ihm eine anſehnliche Menge zum Gebrauch, 
meiſtentheils in zuverlaͤßigen Abſchriften mitgetheilet, 
amd Anter andern erlaubt worden, aus der Urſchrift 


des berühmten Landbuchs Kaifer Carls des IV. es 
nige Auszüge zu machen. Der Hr, Oberconſ. Rath 
Suͤßmilch gehört infonderheit wegen feiner Aufmun⸗ 
terung, wegen der Erinnerungen, die er jur Berbefles 
rung diefer Gefchichte gemacht hat, und wegen der 
Mittheilung von gedruckten und handſchriftlichen 
Hülfgmiteef, unter die Vefoͤrderer des Werks: wie 
denn auch feine Vorrede eine Zierde deſſelben ift. Er. 
handelt darinne von den Schickſalen der brandens- 
burgiſchen Geſchichte und Geſchichtſchreiber. Serie’ 
theile er in drey Hauptperioden: in den alten Deutz 
ſchen, in den Slaviſchen oder Wendiſchen, und in 


das 
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das Land bewohnet haben. Von einem jeden derſel⸗ 
ben macht er eine kurze Abſchilderung, um dadurch 
zu zeigen‘, wie merkwuͤrdig dieſe Geſchichte ſey. Die 
Schriftfkeller, welche fich mit derſelben beſchaͤftiget, ha⸗ 

ben theils wegen des Mangels ag Urkunden, und 
wegen des verdorbenen hiſtoriſchen Geſchmacks ihrer 
Zeiten nichts gutes leiſten koͤnnen. Theils aber find 
die neuern unter denſelben gleichfam durch cin befons 
deres Schickſal daran gehindert worden, wie z.E. 

Nicol. Leutinger, Andr. Angelus, Zach. Gar⸗ 

caͤus, Mart. Schoochius, Hendreich, El. 
| Loechelius, Joh. Paul von Gundling, Maus. 
clair, u. a. m. ‚deren Arbeiten Hr. S. befsbreibt, 
und zum Theil auch Nachricht giebt, wo die Ueber⸗ 
‚bleibfhle derſelben hingekommen ſind. 

Here Buchholg, welcher glücklicher ift, als dies 
fe feine Vorgänger, ſchickt vor feiner Gefchichte eine 
.. ‚Einleitung, oder topographifche Befchreibung der 
Churmark Brandenburg auf 10 Bogen her. Zur 
den, was fie hier vorſtellen ſoll, iſt fie ganz geſchickt 
und hinlänglid, Einen Zug aus dem Charakter der 
Maͤrker wollen wir doch beybringen. »Eine einzige ' 
Ä Ausſchweifung duͤnket uns hier zu Lande zu verefheng 3 
und das iſt die Proceß⸗ und Streitſucht. Es iſt 
„beynahe fein Bauer, der nicht alsbald zum Procch u 
»fertig fg, wenn es ihm nicht nach feinem Kopfe 
xgehet. Es iſt wahr: dieß tft eine vorzügliche Thor⸗ 
xheit der Maͤrker; aber die erleichterten Wege, zur. 
»Mechte zu gelangen, mögen wohl mit dazu reizen, 
»denmes werben die Proceße hier vorzüglich abgekürzt, 
“un mas bie Sachwalter an ihrer Weitlauftigkeit | 

⸗verlie⸗ 
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verlieren, das erfetzt ihnen die Menge derſelben, ul 


ſ. w. S. 75. 
Da die Sauptepochen der brandenbatgiſchen Ge⸗ 


ſchichte die Errichtung des Churfuͤrſtl. Markgraf⸗ 


thums durch die anhaltiſchen Fuͤrſten, vornehmlich 
Markgraf Albrecht den Baͤr, und die Gelangung 
bes Hauſes Hohenzollern zur Chur Brandenburg, 
in der Perfon Friedrichs des J. find: fo har der 
Berf. auch nach denfefben feine Geſchichte abgerheis 
let; in die Alte vor 1157. in welchem Jahre Brans 
denburg von dem gedachten Markgrafen‘ zuletzt ero⸗ 
bert, und die Wenden gaͤnzlich bezwungen worden; 


in die Mittlere bis auf das Jahr 1417. ba Fries 


drich mit der Chur belehnet wurde, und in die neue, 
Herr B..ift. noch unſchluͤßig, ober die Geſchichte 


- des igtregierenden Königs Maj. am Ende gleichfals 


befhreiben fol. Mit den Urfachen, fie fey zu wich? 
dig und noch nicht zu ihrem Ende gefommen, würde: 
wohl die Nachwelt nicht zufrieden ſehn, aber. die Ge⸗ 


| ſchichtſchreiber haben in dergleichen Faͤllen oft guͤlti⸗ 
| gere Urfachen des Stillſchweigens. 


Amar gewohnet Inden, die va ben Namen, | 
u die 


Die alte Geſchichte der Churmark nimmt gegen⸗ 
waͤrtigen Band ein. Sie beſteht wieder aus.drey 
Büchern. Das erfte handele von den Speven 
und Bandalen, Sennonen und Longobarden, als 
den älteften Einwohnern diefer Laͤnder: Nachdem der 
V. ſonderlich von den beyden legten Voͤlkerſchaften, 
darunter die Sennonen an der Oder, Havel und 


Spree, die Longobarden aber an den Ufern der 


Elbe, in dem Herzogthum Magdeburg, und in der“ 
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die ade; die‘ Religion „Sitten, Staats: und 
Kriegsverfaſſung, u. f. w. unterfüche, auch die vers. 
meynten Spurrn von Niederlaßungen der Römer 
in der Mark verworfen hat: fo- fängt er ihre Ge⸗ 
fihidhte von ‚dem erften Zuge dee Sennonen nad - 
Gallien an, der zwar nur auf einer Muthmaaßung, 
aber doch auf einer wahrfeheinlihen beruhet, bes - 
ſchrͤbt ihre Züge aus Gallien und Deutſchland nach 
. Italien, und daſelbſt ‚geführten Kriege, und geht 
ihrer Geſchichte bis zum Jahre 774 nach, das iſt, 
bis auf die Zeit, da fi ihr Name mit dem Spevi⸗ 
ſchen und Bandalifchen vereinigt hatte, und ihr Bas 
terland durch ihre öfteren Züge dergeftalt entvoͤlkert 
war, daß nunmehro fremde Völker. an ihre Stelle 
einruͤckten. Dieß: find die Sachſen und Slaven 
ober enden, deren Gefchichte vor Kaiſer Dein 
sich Dem. Vogler im zweyten Buche vorgetragen 
wird. Der V. giebt. abermalg zuerſt eine. Beſchrei⸗ 
. bung von den Sachſen, und mache den Anfang ih⸗ 
ver Geſchichte von der Eroberung des nordlichen Thaͤ⸗ 
ringens, und alſo auch eines Theile der Altenmarf, 
welche in dem Bündnife mit den Franken gemacht 
worden. . Bis auf Heinrich den Vogler erzählten 
ihre Geſchichte von der Slaviſchen oder Wendifchen 
. abgefondert; von den Zeiten aber diefes Herrn an 
. verbindet er die Hiſtorie diefer beyden Voͤlker ‚ bie 
nun nicht mehr zu trennen ift, nachdem er vorher 
noch in dieſem Buche eine ausfuͤhrliche Nachricht von 


den Wenden, ben verſchiedenen Voͤlkern, die zu 


ihnen gehoͤrten, ihrer Lebensart, ihrem Goͤtzendien⸗ 
fa ı k w. are, und im: Altere Geſchichte von 
BE den 
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ven Sorben an, -als den erſtern unter den maͤrki⸗ 
ſchen Slaven, deren die Geſchichte Meldung thut, 
durchgegangen ˖ hat. Das dritte und letzte Buch der 
alten Geſchichte erzaͤhlet alſo die Begebenheiten der 
Sachſen und Slaven oder Wenden nach Kaiſer 


.. Heinrich J. bis auf König Friedrich L oder Mark⸗ 





graf Albrecht J. den Bären. Hier findet man in 
ber Eroberung von Brandenburg im Jahr 928. 
die erſte Grundlage ‚des Markgrafthums Brau⸗ 
denburg, und den Grafen Siegfried zu Merfeburg, 
als erfien Befehlshaber des. Könige Heinriche in der 
‚ wendifchen Mark, der in. der That ſchon Mark⸗ 
graf war, obgleich ohne diefen Titelzu führen. Der 
V. behauptee bey diefer ‚Gelegenheit mic Recht „ges 
ger den Canzler Ludewig, daß die non den. Caro⸗ 
Imgern und. Säcfifcdhen Kaiſern verordneten. Mark⸗ 
grafen lauter Fuͤrſten in Graͤnzlaͤndern geweſen, und 
keine andern Laͤnder Ben: Namen einer. Mark gefühs 
ret haben: Bir übergehen die fernere Gefchichte: dies 
ſer Laͤnder, die Kriege mit den Wenden, die Aus⸗ 
breitung der chrififichen Religion unter ihnen, und 
andere Weränderungen, bis-auf Marfgsaf Albrecht 

. den Bären. Es iſt der fruchtbare und leſenswũr⸗ 
digſte Theil dieſer alten Geſchiche. 

Den Beſchluß macht ein Anhang. Churmaͤrli⸗ 
fer Urkunden, deren 26 find. Die äftefte iſt 
Earls des Großen Stiftungsbrief des Bißthums 
:: Berden,. vom Jahr 786, welcher. dem Verf. dazu 
dienet, die Grängen von dem Kirchenſprengel deſſel⸗ 

ben. in der Altmark zu beſtimmen. Die Stiftungs 
und "Defhtigngs rief von Habelberg und Bran⸗ 
| denburs | 
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Denburg gebracht er, um die verfehiedenen Gauen 
Der Wenden zwiſchen der Elbe und Oder anzuzeigen; 
Ihgleichen zum Beweis des Alterthums verſchiedener 
Stadte. Andere dieſer Urkunden, die alle ihre 
Brauchbarkeit haben, find von dem Erzbiſchof Hat⸗ 
ton zu Maynz, von den Paͤbſten Innocenz IE and 
Eugen dent III. von dem Biſchof Anshelm za Has 
velberg, und fonderlih von dem Markgr. Albrecht, 
Hr. B. aͤuſſert dabey den Wunſch, daß man die Ur⸗ 
kunden, welche die Mark Brandenburg angehen, in 
einem Codiee Diplamatigo Marchico geſammlet her- 
ausgeben moͤchte: ſo wie der Herr von Dreger in 
feinem Codice Pomeranico, ein Muſter von einer fols 
en. Arbeit hinterlaßen habe, . 

Das Werk iſt mir. großem Fleiß und fehr merk⸗ 
licher Einficht und genauen Bekanutſchaft mit der als 
sen Befchichte, insbeſondere auch mic der dazu gehoͤ⸗ 
Sigen Topographie, geſchrieben. Die Quellen ber 
Erzählung fmd:überall angegeben, und mit guter Bes - 
urtheilung gebruucht. In Anfehung. der Volſſtaͤn⸗ 
digkeit finden wir auch nichts zu erinnern; und wenn 
ſich der Verf. zuneilen etwas in die Geſchichte auf 
ferhalb der Churmark einläße, fo verdiene ſolches 
entweder wegen der wuͤrklichen oder wahrfcheinlichen 
Verbindung ihrer Einwohner mit andern Völkern, 
Entſchuldigung. Seine Schreibart iſt ziemlich rein 
und fließend; fie erhebt ſich aber auch nie, und erges 
ſteht ſelbſt, daß er den niedrigen Ausdruck des Ne⸗ 
p08 und Juſtinus nicht zu übertreffen gefucht Habe, 
Bir fehen mit Vergnügen, daß der Verf. in dieſem 
Stuͤcke feine Kräfte gekannt amd ſich nach denſelben 

Bivl. N. B. I. St. M gerich⸗ 
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gerichtet habe. Man wird in der That finden," daß 
ihn weder ein beredter und geſchmuͤckter, noch ein wir 
iger oder ‚gar ſcherzhafter Ausdruck kleide. Mur 
wuͤnſchten wir, daß er weber den Livius wegen der 
bengebrachten Reden, noch den Tacitus wegen ſei⸗ 
ner Dunkelheit getadelt, oder vielmehr den Tadel, 
den er, wie er ſagt, auf Schulen von ihnen gehoͤ⸗ 
ret, wiederholet haͤtte. Wenn doch Deutſchland 
feine Livios ind Tacitos haͤtte! U 
** .n u 


XX. 


Juſtini Febronii Icti Buch von dem Zuſtand 
der Kirche und der rechtmäßigen. Gewalt des 
roͤmiſchen Pabſt, die in der Religion widrig⸗ 
geſinnten Ehriſten zu vereinigen. Aus Dem 
3 .lateiniſchen in einen getreuen Auszug uͤberſetzt. 
Wardingen 1764. ı Alph. 11 Bogen. 
Nebſt 6 Bogen Zuſchriften und Inhalt in 8. 
VNſas die Freyheit zu denken für einen ‚großen 
SL Nutzen habe, und wie toͤdlich ſte dem Aber⸗ 
glauben, und der Herrſchaft blinder Vorurtheile Fey, 
das kann auch der Inhalt diefes Buchs beweifen, 
Wenn es ein Fatholiicher Lehrer fonft in Deutfchland 
gewagt hätte, die Unfehlbarkeit des Pabftes, feine 
allgemeine monarchiſche Gewalt über. die Kirche, feine 
Unünterwürfigfeic von allen Kirchengefeget, u,f. ws 
' du beſtreiten, oder nur in Zweifef zu ziehen; fo wuͤr⸗ 
‚be er ſehr in, Gefahr gemefen feyn,- mis feinem Bu⸗ 
| u Er? 
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| che zugleich dem Feuer aufgeopfert zu werden. Nach⸗ 


dem aber durch die Freyheit zu Denken Hohe und 
Niedrige unvermerkt aufgeklaͤrter geworden find, und 
ſich mancher irriger Meynungen, die ihnen zuvor 
Religion waren, vor ſich ſelbſt ſchaͤmen; ſo wird 
ein katholiſcher Praͤlat, der die Nichtigkeit dieſer 
ſonſt heilig gehaltenen Glaubensartickel zeigt; die uns 
rechtmäßigen Anmaßungen des römifchen Stubls mie 
Nachdruck und Redlichkeit bis zu ihren trüben Quefs 
len kenntlich macht 5 auf eine Reformation deffelben, 
dringt). und den Pabft blos auf den primatem eccle, 
hiae reduciren will, mit Beyfall aufgenommen. um. 
fines Muchs, und feiner Nechtfchaffenheit willen 
geehrt, und vermuthlich, wenn ſich die Deutſchen 


das edle Kleinod der Freyheit zu Denken nicht rau⸗ 


ben laßen, auch nach und nach mit ſeinen auf Ver⸗ 
nunft und Gerechtigkeit gegruͤndeten Anſchlaͤgen 
Gehör finden. O laßet uns doch über dieſe koſtbare 
Freyheit wachen, und ſie um einiger unzertrennlichen 
Mivsbraͤuche willen nicht wieder wegwerfen! 


Den Gelehrten iſt der Inhalt dieſes Buchs ſchon 


bekannt genung; um auch mindergelehrten in der roͤ⸗ 
miſchen Kirche die freymuͤthigen Geſinnungen einzu⸗ 
floͤßen, die darinn herrſchen, iſt dieſer Auszug dar⸗ 


aus in deutſcher Sprache gemacht worden, Sollte 


es über kurz oder lang fo viel Frucht fchaffen, daß 
die Freyheiten der Kirche von der Eatholifchen Geiſt⸗ 
lichkeit allgemeiner behauptet, und die ungegründes 
ten Anmaßungen des Pabftes über Kirchen, die in 


Feiner. gechtlichen ‘Dependenz von ihm fichen, ‚ernfls 
licher beſtritten wuͤrden; fo one‘ Deutſchland das 


gluͤckli⸗ 
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gluͤckliche Land zu allererſt ſeyn, welches das Joch 
abſchuttelte. Denn wie viel vorzüglicher find die 
deutſchen Biſchoffe vor den franzöftfihen dazu im 
Stande? Wie viel größer ift ihr Anfehen, und ums 
abhängiger ihre Gewalt? Haben diefe mancher Hins 
Berniße und ſchwierigen Hofintrigen ohngeachtet doch 
zur Beſchaͤmung der Deutſchen bie Freyheiten der 
gallikaniſchen Kirche oft muthig vertheidiget, wie viel⸗ 
mehr ſollten die deutſchen Biſchoͤffe aus ihrem Schlum⸗ 
mer erwachen, und, als freye Fuͤrſten, die unker 
keiner ſolchen Abhaͤngigkeit ſeufzen duͤrfen wie iene, 
ihre Vorzige fühlen, ihre Vorrechte behanpten, und 
mit vereinten Kräften die Eingriffe eines fremben 
Fuͤrſten, der nur den Vorſttz unter ihnen hat, zuruͤck⸗ 
treiben. In Deutſchland iſt dieſe Reformation ame 
leichteſten; und die weltlichen Fuͤrſten haben den Bis 
ſchoͤffen bereits durch manche Schritte den Weg dayız- 
gebahnt. — Ob die Hauptabſicht des Verf. den 
verirrten Schafen den Weg in den Schooß der Kir⸗ 
che dadurch wieder zit eröftten , erreicht werden koͤnne, 
ſcheint ung noch manchen Zweifeln unterworfen zu 
ſeyn. Denn wenn auch das große Werk durch ganz 
Europa ausgeführt wuͤrde, den Pabſt in feine Dioͤ⸗ 
ceß einzuſchraͤnken, und alle unrechtmaͤßig geknuͤpfte 
‚Bande der Abhängigkeit fremder Kirchen von ihm 
gu jerfipheiben : und welche große Revolutionen ges - 
* dazu! ſo wuͤrde doch in der roͤmiſchen Kirche 
noch ſo viel Dienſtbarkeit bleiben, daß jeder, der 
ſich frey fuͤhlt, nicht zurͤck zukehren Luſt haben wuͤrbe. 
Aber das iſt wahr, daß alsdenn ein ſo großer Schritt 
zur Amaherung gethan ſeyn wuͤrde, der eine Verei⸗ 
nigung 
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nigung moͤglich machte, die jetzt unmoͤglich iſt. Die 
roͤmiſche Kirche wuͤrde aber auch ohne dieſe Vereini⸗ 
gung an Licht und Wahrheit ſo ſehr dadurch gewin⸗ 
nen, daß fie in ſich ſelbſt für Dick Revolution ſattſa⸗ 
me Belohnuug finden wuͤrde. ® 
Wir werden ung daran begnügen laßen, einige 
ſtarke Züge, Die. den Geift der Freyheit athmen, aus 
biefem Buche auszuzeichnen; des Verf, Muth uud 
Einfiht wird daraus fenntlich werden, und ber Le⸗ 
fer £uft befommen, aug der Quelle felbft zu ſchoͤpfen. — 
Nachdem der V. im erſten Hauptſtuͤck dargethan hat, 
daß J. C. dem Stuhl Petri keine unumſchraͤnkte Ge⸗ 


walt in der Küche ertheile habe, und die Schriftſtel⸗ 


len, wweligg ohne Grund dafür angezogen werden, 


richtiger zu erffären geſucht hat: (tiber deren Aus⸗ 


fegung und daraus gejogene Folgerungen wir zwar 
manches einzumenden hätten, wenn es zum Zweck 
diente;) fo sicht er S. 21. aug der Stelle Matth. 
18, 15.f. den flarfen Schluß: »Hier wird unter 
. adem Brudernamen auch der den Schwachheiten und 
sder Sünde unterworfene Pabſt angezeigt. Daher 


au über ihn felbft die bruͤderliche rafung, ſon⸗ 


»derlich. wegen. Ketzereh, Trennung, boͤſer Sitten, 
»die vielen zum Atgerniß und zur Beleidigung. gereis 
⸗chen, ausgeuͤbet werben muß.» ©. 31. preiſet er 
es als einen Beweiß der goͤttlichen Fuͤrſehung daß 


Die Frage; »ob der Dabft für der allgemeinen Kichhe 


*RPiſchof und Regent zu halten fey ? auf der triden; 
gtiſchen Kirchenverſammlung wo die meiſten doch 
„noch im dieſer Sache mit großer Blindheit ge⸗ 
vſhlegen MAIS, nicht nach dem ——— 

mM »r mi⸗ 


A| 
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srömifehen Hofes, und der heftigen Begierde der 
»Weberalpinifchen, dasift, nach iſidoriſchen Schlüf 
»fen entfdhieden worden.». ©. 34 35. iſt eine 
Stelle, die eines Zeugen der Wahrhele würdig ift: 
»Sollte die Wahrheit (er redet von Kirchenverſamm⸗ 
„lungen) von den verſammleten Biſchoͤffen, mit 
vVerachtung ihrer Würde, verrathen werden, — 
vſo wird Gore einige feiner treueflen Diener erwes 
„chen, welchedergfeichen Verfaͤlſchung mwiderfprechen; 
zer wird ihren Worten und Thaten Kraft verleihen, 
adie Verführung niederzufchlagen, und der Wahrs 
sheit den Triumph zu verfchaffen 5’ die Unrichtigkeit 
switd ſich nach und nach entdedden, und mas Anz 
„fangs eine Kirchenverfammlung BE, wird 
nachhero als ein Zufammenlauf und eine Rot⸗ 
„tirung verworfen werben. 


Fuͤr die Nothwendigkeit eines Primats in: der zu 


Kirche, und für das Primat des römifchen Stuhls 
muß es wohl ſchwer "halten, ſichere Beweißgründe 
zu finden, weil ſich unſer kluger Verf. im zweyten 
Hauptſtuͤck an fo ſchwachen hat begnuͤgen laßen. In 
Abſicht der eigentlichen Primatsrechte iſt er auch 
vielfaͤltig unbeſtimmt: wie kann das aber auch anders 
ſeynꝰ er nimmt feine Beſtimmungsgruͤnde aus der. 
Tradition und dem Verhalten der-acht, erften Jahr⸗ 
hunderte in der Kirche; und mie ungleich das in det 
Tangen Zeit gewefen -feyd iſt iedem Kenner der Kit 


chengeſchichte befannt. Daher nimme er halb mit 


der einen Hand, was er milder andern gegeben 

hat, Ans hat’ gefallen, daß er S. 53. 54. aus 

feinen Sägen mit Grunde felget, daß die Kirche 
das 





von det Servalt des römiſch Pabſts. 181 


das Hecht habe, das Primat zu verlegen, wenn «8 | 


übel verwalter werde; S. 62: daß der Pabft 
zwat allgemeine Gefege geben koͤnne, die aber erft 
durch einſtimmige Annehmung der Kirche ihre Kraft 


ertzalten; ©. 75. daß der Pabſt nicht dafür zu er⸗ 
kennen ſey, wenn er die allgemeinen Kirchenrechte 


nicht vertheidigt, oder gar aufhebt und verkehrt. S. 
7. vom Recht des Widerſpruchs der Kirchen gegen 
ſeine Ausſpruͤche; ©, 84. von dem Rechte der Voͤl⸗ 
ker, die nachtheiligen Misbraͤuche, die aus den fal⸗ 
ſchen Defretafen entſtanden find, zu verbeßern; und 
S. 93. von der rechtmäßigen Widerfetzlichteit gegen 
die Gewalt des Pabſtes. 

In einem fanften und gemäßigten Ton werden 
Im dritten Hauptſtuͤck die Quellen angezeigt, daraus 
nach und nach) die uͤbertriebene Gewalt der Paͤbſte 
entſtanden ſey. Sie find aber von andern Verfaſ⸗ 
fern der buͤrgerlichen und Kirchengeſchichte nachdruͤck⸗ 
licher und freyer aufgedeckt worden, daher wir ung 
nicht daben aufhalten wollen. Der 8, muß’ fich zus 
weilen drehen ımd wenden, weil er gern ein- rechts 


. 


gläubiger Katholic bfeiben will; "Sehr wahr ſagt et 


S. 123. „DR Heiligkeit der ** Kirche iſt 


»bucch die entgegenſtehende Aergerniſſe des zehnten 


»Jahrhunderts beſonders wieder vekloren gegangen.⸗ 


Das hat und am meiſten frappirt und wird anch 
manche unſret Leſer ſehr frappiren, daͤß cs noch unter 
den neuen Kanoriften Roms Leute giebt, welche 
ſich nicht ſcheuen, Saͤtze zu behhaͤupte, die zwar in 
der Zeit der Knechtſchaft und Unwißenheit uͤberſehn 


worden / aber in unſern eiltuchleten Zeiten laͤcherlich 


M4 and 


Fl 


« 
. 
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and zugleich abſcheulich klingen. Wir wollen dach 


einige zur Probe herſetzen. S. 149. wird aus des 
Rubei Colle£t. recent. Decifionum: Rotae Rom, ans 
geführt: »Der Roͤmiſche Pab iſt Monarch, Kai⸗ 
»fer, König, Worſteher, mit allet weltlichen Mache 
»in ber ganzen Welt, einen auch übernatürlichen 
»Zweck zu erhalten. — Des römifchen Pabſtes 
xhoͤchſte Gewalt erſtreckt ſich mit hoͤchſten Ruhm 
„in Die Graͤnzen des. Thierkraiſes, von den Ze⸗ 
„phprpforten des Feuerhimmels bis auf die tıefr 
„een Abgründe der Hölle. — Der Pabſt kann 
»das bürgerliche Recht aufheben, — Der Cardi⸗ 
nal von Euca fagt nah ©. 191. »Der Pabfk har 
»bie Schatzkammer und -Landeshoheit fewohl über 
»die Perfonen, als Kischenfahen in der ganzen 
„Melt. — Was Cost und die. Seele hetrift, Fang 
»er allein in der Welt aufpeben, — Eine That 
„gültig zu machen, kann er vorgeben, daß das ge⸗ 
ſchehen ſey, was da hätte geſchehen .folen.n Fag⸗ 


nanus macht es noch aͤrger. Mach ihm »har der 


»Pabft einen himmlifchen. freyen Willen. — 
mift. größe als ein Apoſtel, und werer an Pauli 
vnoch Petri Gebot gebunden. —r Er Fann. alles 
»auffer dem Rechte, über das Mecht und wider dag 
„Recht thun. — Seine Meynung ift gültig, 
‚wenn fie gleich der. Glaubenslehre der Kirche und 
oben Concilien zuwider il. — Er macht recht, 
was nicht recht if, und kann ber Sachen Weſen 
»ändern. .— Aus vollkommner Gewalt fann er 
»aug nichts el mas machen. — (Er ift der Fuͤrſt der 
fürn, dee Herr der Herrſchenden. — Er 
. en | vſetzt 
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sfeht.im Concil ben Kaiſer ab, ohne des Coucils Bey 
»ſtimmung. — Er kann die Unterthanen der Fuͤr⸗ 
»ften von jeder, auch beſchwornen Pflicht entbinden.« 


Das find Saͤtze, ſagt der V. S. 153. mit Recht, 


welche aller Verſtaͤndigen Ohren aufs hoͤchſte belei⸗ 
digen ,. und Grauen und Schreden machen, Ä 

Im viersen Hauptſtuͤck wird den Pabſt recht ans 
Herz gegriffen. Der W. laͤugnet ihm alle feine ans 


gemaßte ausſchließende Morrechte ab, und zeigt, daß 
ee nur duch. Gewalt und Liſt, und mit Huͤlfe von 
Iſidors Betruge zum Beſitz derfelben gelangrfey. 
Ihm koͤmmt es. alſo S. 162. wicht allein zu, Glau⸗ 
bensſachen zu entſcheiden; fordern feine Entſcheidun⸗ 


gen Fönnen von den befondern Kirchenverſammkun⸗ 


gen nochmals unterſucht werden. Er hat fein Recht 


die Biſchoſswahlen zu beſtaͤtigen, ©. 170, ſondern 
es koͤmmt der Synode , ober dem Metropolitan Ju. 
Noch weniger gehört es ©. 178. für ihn, die Bis 
ſchoͤffe abzuſetzen; wobey der SB. ©. 184. von den 
künftigen Zeiten sine Werbeffrung des tridentini⸗ 
fchen Kanons, derdiefes behauptet, hoffe, Geis 
ner Meynung na muß alfo wohl nicht der heil, 


Geiſt zu Tridali-präfidiet.haben, wie er es doc im 


vorhergehenden vorauszuſetzen ſchien. &. 196. 
wird ausführlicher dargethan, daß der Pabft niche 


monarchiſch allgemein werbindliche Geſetze in Glau⸗ 


bensfachen jja auch ©. 201, nicht einmal in Abficht 


der Kirchenzucht geben; oder einmal. angenommene _ 


nach Belieben verändeen koͤnne. Er hat nur das 
Recht fie vorzutragen, ©, 204, und muß der Bi⸗ 
ſchoͤffe Beurtheilung und Einftimmung erwarten.S. 

. MM; 209 
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2.09. f. werden die verſchiedenen Sammlungen bee 


Dekretalen ſcharf und richtig beurtheile. Der Pabſt 


hat keine Gerichtsbarkeit über die Kirche S. 217. 
Das Recht der Appellation von der ganzen Kirche 
kommt ihm nicht zu. S. 221. n. ſ.v. — Man 
ſieht aus dieſen Saͤtzen, daß der Pabſt nach des V. 


Eu Sinn ganz aufhören muß Pabſt zu ſeyn. 


- Die Rechte der. allgemeinen Kirchenverfammluns 
gen, ihr Nutzen umd ihre Nothwendigkeit werdenim 
fehften Hauptſtuͤck umſtaͤndlich erörtert. Hier find 
einige Züge daraus, »Niemand zweifelt, heißt es 
S. 736. daß die roͤmiſchen Paͤbſte in Irthum fallen, 
»und durch [were und ſchaͤndliche Laſter böfe werden 
sehnnen. — Wer follte fie ihrer Wuͤrde entſetzen, 


acœenn es nicht die int’ heil. Geiſt verſammlete Kirche 
syermöchte?:— NMur fie kann den Irrthuͤmern 


und Aergernißen abhelfen, welche von den roͤmi⸗ 
⸗ſchen Biſchoͤffen oͤffters verurſacht worden find. » 

©. 240. werden Data angezeigt, daraus erhelle, 
daß das tridentifche Soncifium 8 die Oberhoheit über 
den ⸗Pabſt ausgeübt habe, S 244. wird vom 
Pabſt geſagt, vein mit fo ſtarker G alt verfehener, 
fo vielen Perſuchungen unterworſcer, mit fo gros 
Ber Schmeichelen umgebener Sterblicher muß durch 
-  »die Furcht der Canonum der Concilien zuruͤck gehal⸗ 
»ten werden.» — Nicht der Pabſt, ſondern die 


Kaifer haben Recht und Macht gehabt, Kirchenver⸗ 
ſammlungen zu berufen ı ©. 244. fi die auch 


wie die Paͤbſte den! Vorſitz darinn haben, welchen 
nur der Vortrag) und die erſte Stimme zukoͤmmt. 
©. a2 f. Die Sons brauchen ‚feiner Beſtaͤ⸗ 

tigung 
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tigung nicht, S. 255. und in feinen eignen Auges 
legenheiten ſteht die Einwiligung und Annehmung 
derſelben nicht mehe in feinem freyen Willen, als bey 
einem jeden Glaͤubigen. S. 265. ift ein merkwuͤr⸗ 
diges Urtheil des Pabfte Hadrians des ſechſten 
von Luthern. S. 276. f. wird aus vielen Zeug⸗ 
niſſen erwieſen, daß die Appellation vom Pabſt an 
ein allgemeines Eoncilium immer fuͤr rechtmaͤßig von | 
der Kirche erkannt worden: wie denn auch die gallis 
kaniſche Kirche den Appel comme d’abus nie aus der 
Acht laͤßt. ©, 284, Die Freyheit der geiſtlichen 
Verſammlungen von aller Menſchenfurcht wird S. 
290. maͤnnlich angeprieſen. S. 303. f. giebt der 
Verf. eine lange Liſte von Misbraͤuchen in der fh 
liſchen Kirche und beſonders am roͤmiſchen Hofe, die 
von der tridentiſchen Verſammlung nicht getilgt 
worden, und ein neues Concilium nothwendig ma⸗ 
chen. Einige davon koͤnnen wir nicht unangefuͤhrt 
laßen. Der Bettelmoͤnche uͤbertriebene und wider⸗ 
rechtliche Privilegien S. 306. Die Ueberhaͤufung 
ſchlechter und ungelehrter Leute mit Praͤbenden, wel⸗ 
che andern rechtſchaffenen Leuten entzogen werden, 
S. 307. Die beſchwerlichen Annaten; die koſtba⸗ 
te Loſſung des Palliums; die Feilheit der Diſpenſa⸗ 
tionen, Ablaͤße u. ſ. w. u Rom, ©. 3105 der 
allezeit offene Schutz der paͤbſtlichen Kammer für baa⸗ 
ris Geld, S. 313, die aͤrgerlichen und ſchimpflichen 
Diſpenſationen; die Verkaufung geiſtlicher Wuͤrden 
An Untuͤchtige, und die unrechtmaͤßige Kraͤmerey das 
nit, ©. 314. u. w. Alle dieſe Mishräuche 
dauern noch fort, 318. f. und ihre Abntelen⸗ 
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iſt bloe hurch. die Kunſtgriffe des weite Hofes 
wergindert worden, und wird es oh ©. 328. fı 
Die Gewalt und das Anfehen der Bifchöffe wird 
nider die unrechtmaͤßigen Eingriffe des Pabſtes im 
fiebenten Hauptſtuͤck vertheidiget. Der Pabſt iſt 
kein allgemeiner Biſchof, ſondern die Biſchoͤffe find 
feine Mitregenten der Kirche, haben in ihrem Spren⸗ 
gel eben die Gerichtsbarkeit als er in dem ſeinigen, 
und alles, was der Pabſt in eines andern Biſchofs 
Sprengel ohne deſſen Genehmigung unternimmt, iſt 
ungerecht, und der Stiftung des biſchoͤflichen Amts 
zuwider. S. 362. f. 367. f. Die Annaten haben 
gar feinen Grund. der Rechtmaͤßigkeit vor ſich, ©. 
3 75. und können von der Simpnje nicht freygeſpro⸗ 
chen erden, ©. 376; dadurch „melket det roͤmi⸗ 
»fehe Hof die Bischümer, fauger Die Abteyen , und 


vſcheelet die Prälaturen aus, und preßt von jeder 


sMNation Gold und Silber aus, das zu lüfterner 
»Ueppigfeit gemißbraucht wird. ©. 378. Befons 
ders find. fie der deutſchen Marion hoͤchſt befchwers 
lich. — Ueber die Privilegien und Ausnahmen, 
welche den Ordensleuten vom Pabſt widerrracu 
ertheilet worden, wird S. 385. f. nachdruͤckliche 
Klage gefuͤhrt, und der Nachtheil, welchen der 
Staat und.die Kirche davon hat, ©. 392.f. lebhaft 
geſchildert. Die Regenten ſollten uͤber den gefaͤhr⸗ 
lichen ſtatum in ſtatu der Moͤnche wachen, S. 396 
md. die innerlichen Gebrechen der Kloͤſter, ihr Au‘ s 
wand, Schwelgerey, Ungerechtigkeit, Zank un 
Zwietracht, grauſame und eigenmaͤchtige Beftrafun: 
| Ben; Saufheit, Dinge: und unwuͤrdige Kunftgriffe 
fordern ; 
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fordern eine baldige Verbeſſerung, und genauere 
Kirchenzucht der Biſchoffe, S. 400. f. — Diefe 
Stelle verdient ganz geleſen zu werden. 

Iſidors verfaͤlſchte Dekretalen, und-des römie 

⸗ſchen Hofes Vorthell, darnach ju handeln, werden 
im achten Hauptſtuͤck mit Grunde, als die Hauptquel⸗ 
len der verfallenen Kirchenzucht, und der unkerdruͤck⸗ 
fen Freyheit der Kirche, angegeben. Und hier ſpricht 
Ber SB: noch mehr aber in folgenden letzten Haupt⸗ 
ſtuck mit einer republifanifchen Freymuͤthigkeit. Iſi⸗ 
dors Betrug und die Helligung deſſelben war aber⸗ 
glaͤubigen oder ehr⸗ und geldgeizigen Leuten zu Rom 
eine angenehme Erfindung, ©. 424. es war ein 
Werk der Fuchs ſchwaͤnzer S. 425. Mit Recht 
muͤſte der als ein unbilliger und gegen die Kirche 
Gottes ſehr ungerechter Mann zu achten ſeyn, der 
das heilige Verlangen, den Schaden diefes Betrugs 
ju tilgen, ſchelten wollte. S. 429. Die Praͤla⸗ 
ten der Kirche folten aufſtehen, und dieſen Raub 
und Diebſtahl des roͤmiſchen Hofes, der aus den 
falſchen Dekretalien entſtanden iſt, völlig abzuwen⸗ 
ben ſuchen. S. 436. — Wie das Volk den Bil⸗ 
derdienſt uͤbertrieben hat, ſo iſt es auch in der ſchuk⸗ 

bigen Verehrung bes roͤmiſchen Biſchofs zu weit ges 
gangen; a. ſ. w. S. 437. Er ermuntert hierauf 
die Biſchoͤffe, fich wieder in ihre Rechte einzuſetzen, 

wo es unter andern S. 439. heißt: „Wir wundern 
»uns heut zu Tage über die leeren Schreckniſſe und 
sdie Einfalt ünferer Baͤter. Es überfleige faſt un⸗ 
sfte Gedanken, wie es den roͤmiſchen Paͤbſten dat in 
"den Sinn lommen mögen, mit den Cronen, Rei⸗ 


u 
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schen und Ländern zu ſchalten und zu walten. — 
„Waren Kaiſer und Könige immerfort fo leichtglaͤn⸗ 
»big geblieben, als es viele Biſchoͤffe noch ſind; fo 
„wäre gewiß der Difchof zu Nom heus zu Tage der 
xeinzige Monarch in der Welt, und die Engelsburg 
vwwuͤrde die Schäge, die ihm aus allen Welctheilen 
syuftrömesen, nicht faßen.. &o fehreibt ein fas 
tholiſcher Praͤlat! man fehließe hieraus auf andere 
Stellen, die wir aus Mangel des Raums ungern 
uͤbergehn. | 
‚Bon den Mieteln, die er im neunten Hauptſtuͤck 
porfchlaͤgt, die Kirchenfreyheit wieder zu erlangen, 
wollen wir nur einige heroiſche hier anführen. „(Es 
sift billig, ſagt er S. 463. von der Religion abzu⸗ 
„ſondern, was Unwiſſenheit und deren Frucht, der 
ꝓAberglaube, wie nicht weniger die Staatsgriffe 
„verwirrter Zeiten, wider Chriſti Einſetzung und die 
„Freyheit angefuͤgt haben. ©; 465. f. verlange 
er, daß das Volk beſſer unterrichtet. werden folle; 
‚und behaupte S. 467 mit. Grunde, „daß die Ruhe 
„und. Wohlfart der Völker; der Friede. in der Kirche 
aund die Reinigkeit der Sitten durch ein feſtes Band 
„mit der Uebung der Wiſſenſchaften verknuͤpft ſey, 
vals welche das feſteſte Bollwerk. wider den der Kirche 
„und der Republik hoͤchſt ſchaͤdlichen fanatiſchen 
„Aberglauben wären.,, Kluge Männer muͤßen ſich 
nach ©. 48 durch dje Werurtheilung und ſchimpf⸗ 
liche Unterdruͤckung, die zu Nom vielen guten Buͤ⸗ 
chern wiederfaͤhrt, nicht ſchrecken laßen. Dem roͤ⸗ 
miſchen Pabſte iſt es S, 471 ſehr nuͤtzlich, daß ihm 
bie. Wehrhei von redlichen Maͤnnern, ſonderlich 
auswaͤr⸗ 
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austwärtigen, muthig gefage werde; die er nach dem 
Schickſal der Großen, von denen, die um ihn find, - 
gar fpät oder niemalg hört. — Wenn der Pabſt 
nicht eine freye allgemeine Kirchenverfammlung bes 
rufen wollte, fo müjte es von andern nad) ©. 475: 
gefhehn. —.. Widerfegte ſich der Pabſt den Schluͤſ⸗ 
fen derfelben ‚ Oder auch nur einer Mationalfynode y 
fo. müßten auffer Ordnung und zur Zeit (pro tem- 
pore) die Kirche mit einem andern Haupte verſehn 
werden. ©. 479 f. Vor Strafen und Bannſtrah⸗ 
len muß man fi nicht fuͤrchten. ©. 498. f. Wendet 
ſich der Pabft von der Lehre und richtigen Kirchen⸗ | 
zucht ab; fo muß er perfönlich angezeigt und verur⸗ 
theilt werden. ©. 499. Das lus placiti muß i in 
allen katholiſchen Landern eingefuͤhrt werden, wie in 
Frankreich und Spanien; daß ohne Bewilligung 
des Megenten Fein Reſcript, Decret, Befehl, Zuls 
le oder Breve, noch einige römifche Brieffchaften zur 
Vollziehung guͤltig if. 5.507. f. Die Appellatio⸗ 
nen an den roͤmiſchen Hof muͤßen aufgehoben, S. 
514. und das jaͤhrliche Ausſchleppen ungeheurer Geld⸗ 
firmen für Bullen, Annaten, Palliums, Dispens 
fationen m. ſ. w. nah Nom von den Regenten ders 
wehret werden: 8. 515. Wenn der Pabft die hei⸗ 
Ugſten Kirchengeſetze durch öftere,; unerlaubte Dif- 
‚penfationen, die nunmehro meinem gewöhnlichen Hofs ' 
ſtyl verwandelt find, umfchre, u. d. nr. fo kann 
und muß einem ſolchen Pabft offenbar widerſtai 
werden, ©. 527. folg. — So hat wohl felte 
ein deutfcher Katholick gefprochen!. Der Much und 
de Freymuͤthigkeit iſt lobenswuͤrdig; s: und verdiene 
= befolge 
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befolgt zu werden. Das Erempel der. gallicani⸗ 
ſchen Kirche iſt da, auf deren Beyſpiel und Rechts⸗ 
gründe der Verf. fi) oft berufen hat. Wir Hoffen 
auch, daß der Verf. mehrere erwecken werde, die 
mit ihm wenigftens die Stimme erben ; und wenn 


das Licht der Wiſſenſchaften ſich immer mehr aus⸗ 
breitet in Deutſchland, fo wird vermurhlich auch die 


Frucht endlich nicht ausbleiben, und die Megenteit, 


Biſchoͤffe und Kirchenlehrer felbft, die er in feinen 
Zuſchrifften fo muthig auffordert, die Hand ans 
Werk legen. — Die Ueberfegung ift mehrentheils 
verſtaͤndlich; der Auszug ſcheint aber nicht immer 


das wichtigſte gewaͤhlt zu haben. Wir muͤſſen nicht 
vergeſſen zu ruͤhmen, daß der Verf. ſich von den Pro⸗ 


teſtanten mit feltener Billigkeit und > Mähigung aus⸗ 
bruůͤcke. ae 
B. 
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Yebasıen in Betrachtungen, ’ Gebeten und Lie⸗ 


dern über Gott, feine Eigenſchaften und 


5 Werke von Johann Andreas Kramer, 


Zuweiter Theil, erſtes Stüd.. Schlesivig 
und £eipgig, bey Joachim Sig Sana 
. 1765. 15 Bogen in 8. | 


Se angenehm es. ung geweſen wäre, wenn AM 
nah Durchfefung diefes Stürfs der crameri⸗ 
ſchen Andachten das Urtheil Härten züruͤcknehmen 
konnen, das uͤber den erſten Theil derſelben gefäfs 

let 
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let worden iR; ; fo müflen wir ihm doch hier abermals 
beytreten. Es herrſcht hier eben der Strom von 
Worten, eben die Häufung von Wiederholungen, ein 
ähnlicher Ueberfluß ſynonimiſcher Medensarten, und 
gleicher Mangel an Rührung und Präcifion. Wenn 
man die Betrachtungen auch nur blos als dogmati⸗ 
ſche · Abhandlungen, über. Gottes Eigenfchaften anfes 
hen wollte, fo müßten fie doch, da fie zur Erbauımg 
abzwecken ſollen, eine fofche Wendung haben, die das 
Herz rührte, und anfchauende Erfenntniß bey dem 
Leſer hervorbraͤchte. Aber die Aufmerkſamkeit wird 
durch den weirfehweifigen Vortrag fo zerſtreut, daß 
man fie mie Muͤhe wieder fammfen muß. Lind doch 


fen Andachten nicht allein die Aufmerkſamkeit reis 


zen; fie folen mehr thun, auch das Her; intereßiren, 


Lefer, die nur Wiflenfchaft fuchen, werden 'nicht- bes 


friedigetz denn es find ſchwache und gute Beweis 
gründe durch einander gemifcht, und den guten fehfe 
es dazu noch an Präcifion und deutlichen Entwickes 


lang, leſer hingegen, die mit der natürlichen Theos - 


logie, als einer feientififhen Wiffenfchaft, nicht bes 


Kanne find, werden .vieles nicht verfichen, weil es zu 


abſtrart vorgetragen, und in ſolche Worte und Mes 
densarten eingekleibet ift,.die außer dem Syſtem kel⸗ 
me Faßlichkeit und keinen beſtimmten Gebrauch Has 
ben. Wie Finnen das Wert nicht beffer Faracterifis 
ten, als wenn wir fagen, daß ein nachgefchriebenes 


Eollegium über die natürliche Theologie, darinn der’ 
Schrer ieden Sat umftändlich erläutert, und,- we er- 
nur gekonnt, homiletifhe. Anmerfüngen beygefuͤgt 


haͤtte, der Sache nach, fo aueſten wuͤrde. Der 


N 
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Wildung der Gedanken erbaulich ſeyn, und fein Lied 
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Berf. hält ſich auch ben Zergllederung eingelner 
Wahrheiten zu lange auf, und veranlaßt ſich ſeli ſt 
dadurch die oftmaligen, verdrießlichen Wiederholun⸗ 
gen. Man bedenke nur, dag diefes Stuͤck außer eis 
nigen nachgeholten Gedanken über Gottes Ewigkeit, 
die faft Immer einerlen fagen, fonft nichts enthaͤlt, ale | 
Betrachtungen über die Wahrheit, daß Gott ein Geiſt 

, und Die hoͤchſte Erfänneniß befige, Nach diefen 
Ian kann noch ein eben fo ſtarker Theil mit gedehn⸗ 
gen Betrachtungen über den göttlichen Willen ange 
FÜ? werden, Empfindungen haben wir beym Dusch; 
leſen faſt gar nicht gehabt und fie muͤſſen auch, wie 
ans. dünfe, bey dem Sefer ſowohl als Verf. durch den 


‚ Überfließenden Strom der Morse erfäuft werden, 


Empfindungen drucken ſich ganz anders'aus,  - 

. Hätten wir nicht Hochachtung für die Talente des 
Perf. (6 würden wie nicht abermals zur Beurtheis 
bung diefes Werks zuruͤckgekehrt ſeyn. . Aber es muß 
ledem, der die Wilfenfchaften und die Religion liche, 
daran gelegen feyn, daß bey dem Mangel gefchichser 
Männer, wirkliche -Tafenee und ſchaͤtbare Gaben in 
dem Dienfte derfelben niche fahrläßig angewandt 
werden — Die eingemifchte Poefie würden wir 
überfehn, auch wohl gutheißen, wenn fie von einem 


Manne herruͤhrte, der ſich und ſeine Mitchriſten aus 
guter Wohlmeynung durch ein Lied erbauen wolte. 
Aber von einem Cramer fordern wir mehr als ei⸗ 
pen fließenden Reim, als alltägliche Gedanken, ale 


profaifche Wendungen: Gin Cramer mug und kamn 
fünpel und doch nervös, Teiche und doch nen, in der 


muß 
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muß doch ein Ganzes ausmachen, das einen beſtimm⸗ 
ten Gedanken zum Thema hat. 

Zum Beweiſe uaſrer Unpartheylichkeit wollen 
wie nun aud) anzeigen, was uns in diefeni Stuͤck ges 
fallen hat, und noch mehr gefallen haben würde, went 
. der Vortrag gedrungener wäre. Die Betrachtun⸗ 

gen Num. 17 und ı8 Gott ein allmiffender 
Geiſt; und, Gott hatdie vollkommenſte Erkennt 
niß feiner felöff: empfehlen ſich durch die Deurfichs 
Feit und das Ueberredende ihrer Ausführung. Aus 
der erſtern wollen wir eine Stelle herfegen, bie in eis 
ner Rede eine ſchoͤne Wirkung gerhan haben wuͤrde. 
Sie flieht ©. 103. »Gott ift allwiffend; heißt es; 
seine Wahrheit, welche leicht ausgefprochen und ers 
»wiefen ift, deren Begriff aber alle Kräfte aller endlis 
„chen Geifter unausfprechlich weit überfteige! Eine 
»Erfenntniß ohne ale Graͤnzen; unendlich in 
ihrem Umfange; umendlih in ihrer Deutlich 
keit; unendli in ihrer Richtigkeit; unends 
. »lich in ihrer Gewißheit! Welch eine unergruͤndliche 
»Tiefe! Wie gewiß iſt der Ausſpruch der goͤttlichen 
»Dffenbarung, daß Gott in einem Lichte wohne, zu 
adem niemand kommen fann! Eher fann ih alle Tro⸗ 
opfen des Weltmeers, eher ale Sterne am Himmel, 
„eher iedes Sandkorn an den Ufern aller Seen, eher 
„alle Stäublein des Erdbodens, eher alle Gedanken 
„aller Menfchen in allen Jahrhunderten, cher alle Au⸗ 
»genbficke der Zeit zählen und überfehen, che ich nur 
„einen ſchwachen Begriff von der Unendlichkeit det 
»göttlichen. Erfenntniß erhalten; ehe ich mid) der 
»großen Vorftellung, daß Sort ein allwiſſender Geiſt 
„ſey, nur von ferne nahern kann. Jemehr ich die⸗ 
M 2 seen 
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„fen erhabenen Gedanken zu erweitern ſuche, deſto 


»unermeßlicher wird er 5 deflo tiefer dee Abgrund, an 


adem ich ſtehe; deſto flärker meine Empfindung, daß 
aes kaum ein Woͤrtlein fen, was ich von der unaus⸗ 


»fpredhlichen Erkenntniß meines Schoͤpfers vernom⸗ 


men habe,» In einer Rede würden dieſe Perio⸗ 


den, fagen wir, eine Zierde geweſen ſeyn; aber in ei⸗ 


ner andaͤchtigen Selbſtbetrachtung ſcheint uns der 
Schwung zuthrafonifch.— Das darauf folgende 
Geber, Nun. 19 führe dig fimple und bey den Verf. 
ſeltene Sprache des Gebets. 

‚Sn einer der folgenden Betrachtungen bemer> 
Yen wir ©. 132 einen großen Gedanken, der auch 
- edel ausgedruckt ift, aber durch die umliegende ges 
dehnte Ideen beynahe der Aufmerffamfeit entſchluͤpft, 
„Mer kann, heißt cs, an den Meichthum deiner Ges 
»danken denfen, ohne ſich zu demüthigen, und alle 


„Ehre, alles Lob, dir, o Allwilfender, zu geben! O 


. „Größe, o Unendlichkeit der Erfenneniß und Weiss 


‚»heit meines Gottes, du verdunfelft vor mir allen 


»Ruhm aller Wiſſenſchaft der Endlichen; ich ver; 


„wundere mic) allein uͤber dich, — Die Gras 
dation von der Erkenntniß aller Engel ©. 137 auf. 


die Erfenntnis Gottes verdichet auch Benfal.— 
Das Lied über Gottes Alwiffengeit S. 157 unters 
ſcheidet fich recht merklich, durch feine patherifche Ges 
danfen, und durch feinen nervöfen Ausdruck. Hier 
erkennen wir Hr. Cramern als Dichter. Es vers 
dient mehr eine Ode, als ein geiftlich Lied zu heißen, 
Der Verf. iſt gleich zu Anfang voll von der Haupt⸗ 
idee, die im ganzen Liede berrſche: | | 

Ums 
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Unfonft, umſonſt verhuͤllſt du dich, 
Mein Herz in Finſterniſſe, 
Was kann ich Gott verbergen? Ich? 
Das er nicht alles wiſſe? 
Sey, kannſt du, dunkler, als das Grab, 
Das Auge Gottes ſchaut hinab 
uUnd kennet deine Tiefen. 
Waͤre die vierte Zeile nicht ſo matt, und die letzte ſo 
ſtark ausgedruckt, als ſie es ſeyn konnte, ſo wuͤrde die 
Strophe vollfommen ſeyn. — March einem lang⸗ 
weiligen und ſchon vorher beſſer geſagten Gedanken 
ſchließt er die dritte Strophe in einem recht erſchuͤt⸗ 
ternden Pathos. Er ſpricht von feinen Gedanken, 
die Gott kennt, und faͤhrt ſo fort: | u 
Vergebens wünfch ich: Sterbt! vergeht! 
Sch haß euch! — Aufgezeichnet ſteht 
| Ihr all in feinem Buche! 
Die letzte Strophe iſt in einem mahren Davidifchen 
Zon:. | 
Seyd heilig, feyd von Gott nur vol, 
‚Gedanken, meiner Seele, 
Daß, wenn gerichtet werden ſoll, 
Kein einziger mich quäle, u. f. wm. 
Ueberhaupt verdiente dies Lied eine ganz genaue Krie 
sif des Verf, einzelne matte Steflen auszumerzen, 
damit es ein vollfommenes Gedicht würde: wenn es 
auch gleich noch weniger als ietzt zur Erbauung ge⸗ 
meiner Leſer faßlich genung waͤre. Leute von hoͤhe⸗ 
rer Faſſung beduͤrfen auch der Erbauung, und ſolche 
ſollten von einem Cramer erbauet werden. 
Noch eins muͤſſen wie erinnern, Es iſt eine 
vortreluche Reken die eismfanfen Gottes durch 
3 


den 
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den Weg der Vergleichung mit dem, was wit ähnfis 
ches davon bey uns wahrnehmen, kenntlich zu mas 
ben. Auf feine andre Weiſe fällt uns das große 
und unterfcheidende derfelben deutlicher in die Augen. 
Wenn man aber alle Eigenfhaften Gottes duch) ein 
ganzes Werk nach diefer Methode abhanden will, fo 
muß mar fehr reich an mannigfaltigen Wendungen 
ſeyn, und den Menfchen grade in feinen vortheithaf 
teften Sitwationen crgreifen, und Gott gleichfam ge 
gen über ftellen; wenn. man das frappante und rüßs 
rende diefer Methode unten wid. Sonſt wird man 
monotoniſch, und ſchlaͤfert die Aufmerkſamkeit mehrr 
ein, als daß man ſie erwecken ſollte. Wie gern wuͤr⸗ 
den wir es ſagen, daß der Verf. der ſich dieſer Me⸗ 
thode bedient, ſolche Einfoͤrmigkeit vermieden, daß 
uns iede Betrachtung durch ihre hervorſtechende neue 
Wendung frappirt habe! Nur am Ende des Stuͤcks 
ſind einige Betrachtungen uͤber die weſentlich ver⸗ 
ſchiedene Art der Erkenntniß Gottes von der unſri⸗ 
gen, die ſich von dem einfoͤrmigen Ton, der in dem 
uͤbrigen herrſcht, etwas unterſcheiden; und die Ge⸗ 


bete und ndachten, die ſich darauf beziehen, haben 
auch gleich eine geroiffe Lebhaftigkeit mehr, als die 


vorhergehenden. Das Herz bleibe nicht ganz kalt 
| baben; fie Laffen einen fruchtbaren Eindruck zuruͤck, 
‚ber in aͤhnlich erregten Enpſndansen fin Pirkung | 
beweiſet. | 
B. 
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Die Beobachtungen der Sonnenfinfterniß, welch 
ſich den 1 Apr. 1764, ingleichen der Mond⸗ 
fin ſterniß / welche ſich den 17 Maͤrz dieſes Jahrs 
zugetragen hat, nebſt den daraus hergeleiteten 
Schluͤſſen, von G. C. Reccard, Berlin, in 
Verl. der Realſch. 70 Quartſ. 2 Kupfert. 

len Here R. dieſe Begebenheiten in einer 

I Schrift, die fo viel verdienten Beyfall gefunden 

hat, angekuͤndigt haste, fo war es natürlich, daß er auch 

das Vergnügen wünfche, feine Berechnungen mit der 

Erfahrung zu vergleihen, Er hat daher In diefer 

Schrift das ihm dieferwegen befanne gewordene 

geſammlet, und fie kann zu einem Mufter dienen, wie 

dergleichen Beobachtungen anzuftellen find. Solche, wo 
die Zeit ganz unzuverläßig, etwa nah Stadt? 
uhren und Taſchenuhren angegebenift, Kater, wie 
billig, gar weggelaffen. * Den Anfang macht feine 

Beobachtung der Sonnenfinfterniß, dazu die Witte⸗ 

rung vollkommen günftig gewefen. Seine Werk 

zeuge waren: Ein Fernrohr ‚von 1% Fuß, von dem 

Mechan, deripiefigen K. Akad. der Wiſſenſch. Hrn. 

Ring verfertige; zwey von 63. eins mit einem Fa⸗ 

denkreuze, das andere mit einem kirchiſchen Mikrome⸗ 

ter, drey Penduluhren, ein Gnomon, zweene Qua⸗ 


dranten, die zur Berichtigung der Uhren volfonm - 


men genung waren, und das Inſtrument des paflages, . 

deſſen ſich der Hr. v. Maupertuis in Lappland be 

dient. hat. : Die Veränderungen der Wärme bes 

merkte er an zween Delislifchen Thermometern. Die 

Ab He, wilgen man bey Pay Vorfaͤllen hat, fo 
4 


A 





v 
198 XXI. ©. €, Reccard, Beobachtungen 


bekanntermaßen; die Groͤße der’ Sinfterniß und die 
Entfernungen der Mittelpunfte beyber Weltkörper 
für jede einzelne Beobachtung zu beſtimmen, daraus 
Anfang, Mittel, Ende, und die größte Berfinfterung _ 
herzuleiten, die Beobachtungen mit ben aftronomis 


ſchen Tafeln, und wenn man Unterfchiede der Mit 


tagsfreife daraus herleiten will, mit den Beobachtung 
gen an andern Dertern zu vergleichen, Dieſe Schläfk 
hat Hr. R. theils dur Mechnung, theils durch 
eine Zeichnung herauszubringen gefucht, und ift bey 


der festen einer ihm von Hr. Lambert mitgetheilten 


Erfindung gefolgt, Die Umftände der Finfternig 


werden dadurch fo vorgeſtellt, daß die Sehnen des 
werfinfterten Theils der Sonne, als. Ordinaten auf 


die Zeiten als Abſaſſen betrachtet, geſetzt werden. Hr. 
R. zeigt auch, wie man bie Größe der Finfterniß, 
und die Entfernungen der Mittelpunfte aus den Seh⸗ 
nen der verfinfterten Theile berechnen koͤnne, wie man 


Interpolationen anbringe u. ſ. w. Wenn man ans - 


“nimmt, daß die Sonnentafeln die fänge der Sonne 
richtig beftimmen, und die Parallare des Mondes eben⸗ 
falls richtig. ift, fo ift fowohl die ſcheinbare, als bie 
wahre fänge deB Mondes beym beobachteten Anfan⸗ 

ge und Ende der Finſterniß um 40 Sec. größer ges 
weſen, als fie die magnifchen Mondstafeln geben, 
die wahren nordlichen Breiten des Monds find. Wenn 
Die (phäroidifche Geftalt der Erde nicht in Betrach⸗ 
tung gezogen würde, fo ift ber Schler der Tafeln in 


der Laͤnge 50 Sec. in der Breite, M.S. Dabıy 


zeigt Hr. R. wie man einen Theil dieſer Beobachtun⸗ 
gen durch den andern ſelbſt pruͤfen, und ſo zeigen kann, 
wie weit die wirklich beobachteten Zeiten des Anfangs 

| und 


"Wu 


\. 


der Sonmmenzund Mondfinfkeriffen. ‘19%. 
und des Endes, denen, die aus den Schnen besgelei 
ger worden, vorzuziehen find. Außer Kr. R. iſt 
dieſe Finſterniß zu Berlin auf. dem Obfervatorio, 
der K. Akad. der Biffenf yaften van. dem jungen Hrn. 
“Euler vermitzelft des Quadranten beobachtet wors 
dm, den der Hr. v. Maupertuis in tappland ges. 
braucht hat, an dem fish ein. Fernrohr von 3 Fuß. 
befinde. Der ältere.Hr. Euler, Hr. v. Caſtillon 
und Hr. Lambert, haben füch. eiter Projectionsmas 
ſchine bedienet, dergleichen dr. Dr. Brand, Madame 
Kirchin u. a. ebenfalls gebraucht, Hr. R. erzähle 
noch viel auswärtige Beobachtungen, und beſtimmt 
ans derſelben Vergleichung mit der feinigen die Lauge 
von Hamburg, Breslau, Sagan, und Wernigerode, 
Er füge alsdenn feine u. a. Beobachtungen der: 
Mondfinfterniß nebft einigem Gebrauche derſelben 
. bey, und ned als einen Anhang unterfchiebliche ans. 
dere Beobachtungen, als, daß er den 12 Yan. eine 
Mäguernadel, die 4300 lang if, 14 Gr. 15. Min, 
weſtlich abweichend gefunden, den 23 Jan. 14 Ges; 
IM. Auch hat er Sonnenflecken bemerkt, den 17. 
Apr. hatte der größte unter verſchichenen 7 * des Durch⸗ 
mieſſers der Sonne | 
R J. 
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Des Flavius Arrianus fieben Bücher von den 
— Belaigen YHeranders des Großen, nebft def 
en Indiſcher Geſchichte. Aus dem Griechi⸗ 
ſchen überfegt, und mit dienlichen Anmerkun⸗ 
gen begleitet von Gebhardt Chr. Ludew. 
Timaͤus, Nector an der Stadefehule zu Ha⸗ 
meln. Leipzig und Erfurt, bey ©. C. Gſel⸗ 
- Kine, 1765. in 8. 636 Seiten ohne die Vor⸗ 
rede, 


ald werden ſich die Franzoſen nicht mehr IR 

men fünnen, daß fie allein. die. alten Schrift 

Aeler in Ueberſetzungen aufweifen können, Seit eis, 
iger Zeit befchäftigen fich unſre Gelehrten mit fob 
den Arbeiten, die den Seanzofen jenen. Rang in kurs 
zen firditig machen; ja. von einen andern. Seite ber 
. teachtet, ihnen denfelben. vielleicht. ablaufen werden, 


u ‚sb: meyne, daß wir viefleiche beßre Ueberſetzungen von. 


den Aiten werden aufweiſen koͤnnen/ wenn unſre Ueber⸗ 


Rh mit derjenigen Zteue zu arbeiten, forsfahren wers. 


Ben, mit welcher einige derſelben angefangen haben. 
Aber woher kommts, Fönnte man fragen, ‚daB die. .: 
Deutſchen bisher lauter Ueberfegungen der griechifchen 
Proſaiſten geliefert haben? Woher kommt es, daß ihre 
Ueberfegungen der alten Poeten, fo fie. ja eine. oder - 
Bie andre zu Marfte fahren, ſchlecht, ja oft hoͤchſt 
elend find? Ohnftreitig aus feinem andern Grunde, 
als weil zu der erſtern Arc Lleberfegungen eine mäßige 
Kaͤnntniß der griechiſchen und deutſchen Sprache ers 
fodert wird, zu der letztern Art aber, außer ie 
. \ rn . . f: ’ ne 
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hoc) weit mehr. Wenn dir Drofaiftenüberfeker feis 
ne Feder gefchärft Hat, ſetzt er ſich hin und uͤberſetzt 
ohne eben viel Mühe... Unbefämmert um. die feine 


Wahl der Wörter des äftärhifchen Ausdrucke, welches 


alles, ihm fein Original nicht zu verlangen ſcheint, 
geht er von Zeile zu Zeile fort, und die Seite iſt her⸗ 
unter: Die Gefege, die den Poetenuͤberſetzer feſ⸗ 
ſeln, tteffen ihn nicht. Er giebt ſich nicht die Muͤhe, 


wie diefer, erſt den oft ſchweren und denn die 


Kommentarien durch za ſtudiren, oder auf der Waag⸗ 
ſchaale die Woͤrter zu waͤgen, ihre Stellung angſt⸗ 
lich zu ſuchen, noch mit dee Wahl der poeciſchen 
Farbe, mit ihrer Miſchung u; ſ. w. Stunden lang 
zuzübtingen. "Er findet nie die hohe Begeiſterung 
in feinem Autor, welche ansjuöräden, jenen. die 
Yebern und Nägel zu zerreißen zwingt; nein, Seine 
diefer Dornen rißt auf dem Wege feine Schenkel, we 
wandelt geruhig auf'grümen Matten fort, und teite 
ex ja auf einen Meinen Kieſel, v fo braucht er zur 


‚Wegwälzung deffelben feine Schultern nicht. Dies 


iſt ohnſtreitig die Urſache. Ein Lamm, oder eine 

Ziege zu wuͤrgen, braucht man fein Alrides zu ſeyn. 
Doc ift unter den alten Profaiften- auch einiger Uns: 
terfchied, der nach Maufgebung die Sache ſchweter 
macht. Man nehme die großen Redner und Philos 
fophen des Alterthums, mian wird ſehen, was man 
wird zu fämpfen haben, wenn man fie in unfter 
Sprache verſtaͤndlich nnd ſchoͤn reden Laffen will. 
Man wird ſehen, daß man bie Ueberſetzung derſtl⸗ 
ben, ich meyne eine gute, nicht ohne ein langes Seu⸗ 
dium mies. hervorbringen koͤmen, und‘ deshulb eben 
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haben wir auch von ihnen noch feine Originaluͤberſe⸗ 
sungen, fo wenig wie vom Homer, Horazy, Virgil, 
Theokrit u. ſ. w. on a 
um dem Leſer einen Begriff von dem Arrian zu 
machen, will ich feinen Chargfter aus dein Photius 
herſetzen. : J on 
»Diefer Scribent giebt Feinen der beften Schrifte 
ſteller etwas nach. In der Kürze zu erzählen, iſt er. 
vortreflich. unterbricht den Faden der Geſchichte 
weder durch unzefige Ausſchweifungen, noch durch haͤu⸗ 


- fige' Parentheſen. Er iſt neu ‚und zierlicher in. der 


Zuſammenſetzung der Rede, als in den Worten, fe. 


7" Boß feine Erzählung weder beusliher noch euidentep 


feyn kann. Weil fein Ausdruc begsichnend, wohl⸗ 
Füngend und rund iſt, fo finder ſich uͤberall eine Gleich⸗ 
heit, die: der: Hoheit feiner Schreibart vollkommen 
angemeſſen iſt. Das neue in ſeinen Redensarten iſt 
nicht weit hergeholt, ſondern er laͤßt den Worten 


ihre Bedeutungen, die verſtaͤndlich find, und fo er 
‚fie ändert, ſcheint er mehr, ihnen ein neues Gewand 


umzuwerfen, als fie wirklich zu ändern. Daher ents 


Nebhet eine gewiſſe Dentlichteit / und zwar nicht in der 
. Katie allein, „(andern ſelbſt in dem Stoffe zu derſel— 


ben, in der Ordnung, und in der Zufammenfegung 
der Erzaͤhlung, als worinn die große Kunſt der Deut⸗ 
lichkeit beſteht. Der elliptiſchen Tropen bedient er ſich 


nicht fo. daß er ganze Glieder der Perioden weglaͤßt, 
ſondern nur einzelne Wörter, und zwar dergeſtalt, 


daß man ihre WBegfaffung niche merke. Molte man 
aber das Fehlende hinzufegen,,. fp vaͤrde es füheinen, 


daßz man wehr-etwaeishksflüßiges.angefegt; als die 


Wahre 
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wahre Ergänzung gefunden habe, Er iſt nicht min⸗ 
der mannichfaltig an Figuren, und zwar nicht ſo, 
daß er die eigentliche: Bedeutung” auf einmal und 
gänzlich ändert; fordern er Rechter‘ die figuͤrlichen 

Bedeutungen almäpfig und gleich vom Anfange mit 

ein, for daß er’ weder durch ihren gar zu großen Ue⸗ 

berfluß Ekel, noch durch ihr Gedraͤnge Verwirrung | 

erweckt. Kurz, wenn jemand nach ihm andre Ge 
ſchichtſchreiber durchlieſet, fo wird er ſelbſt unter den 
| Alten einige antreffen, Die weit unter ihm ſind⸗ 
Soll ich überhanpt ein Urtheil über diefe Ueber⸗ 
ſetzung des Arrian-fällen? Nun ſo fage ih, daß ihr 
Verfaſſer Griechiſch und Deutſch wohl verſteht, und 
es gereicht ihm zu fo viel mehr Ehre, daß cr das letztre 
weis, da Leute von ſeinem Stande in den mehreſten 

Fallen dieſe Sprache nicht kennen. Die mehreften 
Schulmaͤnner find Pedanten und ſehr unwiſſend m 
der deutſchen Sprache; und ich' habe ſchon mehr als 
"einmal bemerkt, daß ein ſolcher bey Verfertigung ei⸗ 
nes deutſchen Aufſatzes, ſchnell aus dem Rektoe ein 


Quartaner ward.’ 


In der gegenwaͤrtigen Ueberſetung hingegen, 
äußert fi fich bey Liner ziemlichen Kenntniß der Spra⸗ 
che, ein Gefuͤhl der edlen Einfalt des Originals, 
Und ein von dem gewöhnlichen Schulwitz unverdor⸗ 

bener Geſchmack an dem Schoͤnen ſeines Schriftſtel⸗ 
ders. In Abſicht auf die Sprache iſt die Kürze der 
Perioden der Deurlichfeit und $eichtigfeit- der Erzaͤh⸗ 
fung in unferer Sprache überaus: vortheifhaft, Die 
Bindewoͤrter möchte ich vieleicht, nach fparfamer ges 
braucht au vum) wanſchen: ſo vi Mißenden fr in 


\ 
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bie lateiniſche und griechiſche Sprache hinieinbrisgey 
fo viel ſchleppendes und mattes veranlaſſen fie, bey 
einem gewiſſen häufigen Gebrauche in unſerer Sprache. 
Die Vorrede giebt Einige gute Bemerkungen 
äber die griechiſche Sprache, über. die Veraͤnderun⸗ 
gen und über die Schieffale, die fie erlitten, Es 
wird auch in derfelben kürzlich Arrians Sehen beſchrie⸗ 
ben, und von den veranſtalteten Ausgaben ſeiner Ge⸗ 
ſchichte und dergleichen mehr, gehandelt, welches an: 
behaften und Fürzlich zufammen zu fallen, mir 
ohnmoͤglich iſt, da ber Here Rektor fo, weit: 
ſchweifig, ausgedehnt, ſchwatzhaft und wortreich 
iſt, daß er mich ganz verwickelt hat. Es, kom⸗ 
men unter andern aud in diefer Vorrede Klagen 
über. die ſchlechten Beſoldungen der Schulleute, und 
was weis ich mehr, vor. - Ich wuͤrde mich für beru⸗ 
fen halten, dem Hrn. N. deshalb einen Verweis zu 
geben, wenn er nicht ſelbſt am Ende den Leſer, mit⸗ 
hin auch mich, um Verzeihung dieſes Fehlers gebe⸗ 
‚. ten haͤtte. Ja ich vergebe es ihm nicht allein, ſon⸗ 
dern wuͤnſche ihm noch oben drein, daß er bald ein 
akademiſcher Profeſſor werden moͤge, der den klein⸗ 
fen Sen ſo hoch muß. aufſchwellen Tönnen, wie 
ein geſchickter Roßtaͤuſcher die zuſammengeſchrumpf⸗ 
ten Pferde. Wenn er lieber nicht ſo weitſchweiſig 
geweſen waͤre, und dafuͤr ſeine Ueberſetzung zwey⸗ 
mal durchgeleſen haͤtte, ſo haͤtte er nicht noͤthig gehabt zu 
fagen: ich habe fie nur einmal duschgelefen. Auf 
dieſe Rechnung wird alfo ſchon das nachfolgende ge⸗ 
ſchrieben werden muͤſſen. 
In Arrians Vorrede findet man folgende un⸗ 
verfländliche Periode Beyde ſchrieben, nachdem 
| Alexan⸗ 
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Miexander bereits geſtorben war, da fie alſo we 
der durch einige Nothwendigkeit gezwungen, 
noch) Durch Die Hoffnung einiger Belohnung ges 
reizt werden Eonnten, Die Sachen auders, als 
fie fich wirklich ‚ugettagen, su befihteiben. Man . 
gebe es ganz natürlich, -. Beyde ſchrieben, da Ale 
xander bereits geſtorben war, N wurden 
fie weder durch Noth noch Hoffnung geleitet, 
Ders zu föreiben, als ſich die Sachen augetra⸗ . 
‚gen hatten. . 

Im 3 K. wird vom Sfr. geſagt: sr uayi- 


. Brite arneya, und man uͤberſetzt: er [pnbert | 


die :ftreitbarften Völker von einander ab; 
bach das Verbum ſo viel fagen will, als arm 
ich ſchraͤnke oder fchließe ein, folglich kann es heiſe 
fen: und durch feinen Lauf die ſtreitbarſten Vol⸗ 
Ber einſchleußt, vornehmlich die Celten, in de 
ren Gebiet er auch entſpringt, beffimmter als, un⸗ 
ter welchen; denn ich ſage nicht: die Elbe entfpringg 
unter den Sölefiern , fordern im, Gebiete. der 
Schiefer, 

Im 6 K. wird geſagt: —R im m PN 
Tag umgaras, Alerander lich das ſchwere Geſchuͤt 
ans Ufer pflanzen. Ich weis nicht, ob man bie 


Katapulten, die hler gemeynt werben, ſchweres Gm 


ſchuͤtz nennen Fann-, zum wenigſten haͤtte der Ueber⸗ 
ſetzer in einer Anmerkung ſich hieruͤber erklaͤren follen; 
damit nicht eewa der Ungelchrte,. oder der Schuͤler, 
vor die er nach ſeinem eignen Bekaͤnntniſſe uͤberſetzt 
hat, unſre Kanonen u. J w. made "eier, 
michten. | 

gur | 
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Im 8 R iſt abermal’eine verwirrte Periode. 
Diefer trieb die Thebaner wieder in die Stadt 
zuruͤck, und ihre Flucht geſchahe fo eilfertig und 

unordentlich, daß man, als fie durch Die Shore 
: in die Stade gejagt wurden, micht einmal Daran 
gedachte, die Thore zu verfchliegen, daß alfo 
die Macedonier, fusiel ihrer den Klüchtigen 
nahe waren, zugleidy mit ihnen, in die Dauer 
drangen, als melche,. megen der vielen Vorpo⸗ 
ften, nicht befeßt waren. Ich weis gar nicht, wos 
zu die vielen und am unrechten Orte fichenden Roms 
mata helfen ſollen? Der Grieche fagt o ds. wdsew 
x. 7:4. und das.“ wird faͤlſchlich zu Darayyı.ges 
zogen, es gehoͤrt zu dem vorhergehenden zus we 
durs. Mm fee die Periode alſo: Sie trieben 
Die Thebaner wieder in die Stadt, und ihre 
Flucht geſchahe unter ſolchem Schrecken, daß . 
mandie Thore,durchmelchefie gejagt. worden zus. | 
zuſchließen vergaß. Die verfälgenden Macedo⸗ 
nier drangen alfo zugleich mit den Flüchtlingen 
in die Stadt. Das iirw 13 reıyss kann hier fo 
aut in Die Stadt überfert werden, als vorhin das 
Sow Tav mulav. | 

Im 12 8, ſteht im Griechiſchen: Amærdeoc 
Sri Eur adim :isgartvon. das heißt wohl: Ales 
gander hatte niemals Hulfsoölfer gehabt. Uns 
fer Ueberfeger ſagt: Alexander führte feine Kriege 
miie unter einem andern, welches ich nicht verſtehe. 
| Nicht weit hievon fagt Arrian von ſich ſelbſte 
ich halte mich ſelbſt nicht für unwuͤrdig unter des. 
nen erften der griechifchen Scribenten zu seyn. 
De u Ä er 
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Der Herr Rektor überfene:. ich halte mich zur Bes 
ſchreibung der wichtigften Dinge, die jemals in 
griechifcher Sprache find gefchrieben worden, 
nicht umvürdig. Die beſchriebnen Dinge win er - 
noch einmal befihreiben? das wäre zum wenigflen- 
Fehr uͤberfluͤßig. Im der bengefügten Anmerkung 
fagt der Ueberſetzer, daß ihm die erfte Löcberfegung, 
bie er auggeftrichen habe, in dem Munde eines Mans 
nes von dem Eharafter des Arrian, eines Schu⸗ 
lers des Epikter, der fo befcheiden vorher gefprochen, 
etwas anflößig vorgekommen; als wenn durdy feine . 
zweyte Ueberſetzung nicht eben der Vorwurf Platz 
finde Man nehme welche man will, ſo lobt ih Ars 
wlan immer. Ich vor mein Theil mache ihm deshalb 
keinen Vorwurf. - Sein Stolz gründete ſich auf- 
wahre Verdienſte, und war alſo vielleicht erlaubt. 
Im 13 K. Wir werden mit dem Ueberſetzen 
eher fertig ſeyn, als fie ſich in Ordnung ſtellen 
koͤnnen. Um alle Zweydeutigkeit zu vermeiden, härte 
Uebergang müffen geſetzt werden. | 
. Im 14.8. giebt der Ueberſetzer: Ewa ala w- 
oIPogas durdy gemiethete fremde Fußvoͤlker, da 
doch Fein Menſch fagt, eine Armee miethen, fondern 
in Sold nehmen. | 
Ich uͤberſchlage bis zum fiebenten Buche, allwo 
im 27 8, ſteht vom Gifte, das dem Alepander beyge⸗ 
bracht werden folte: iv muss dmAn inomies weis 
bes überfet wird, er habe es in dem Hufe eines 
Maulthiers vermehret, da es doch heißen muß, ges 
bracht. | a J 
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Im 29 Kr will Arrian fo viel fagen: daß 
Olerander feine Fehler bereuete, das hatteer vo 
allen Koͤnigen, die vor ihm geweſen find, voraug 
und daher rechne ich es ihm als etwas Großes 
und Vortrefliches an. Diefe Periode wird übers. 
feat: daß er feine begarigne Fehler bereuet, das 

weis ich, unter allen alten Koͤnigen, allein deni 
Alexander, als ein: Zeichen: feines guten Ge⸗ 
muͤths, beyzulegen, welches zwar dem Griechiſchen 
getreu, aber auch zu ſklaviſch und zu. matt iſt. 
Ueberhaupt muß ich bemerken, daß Herr Timaͤus oft. 
dem Griechiſchen zu getren iſt, und eben deshalb in 

eine gewiſſe Steifigkeit verfaͤllt die wir an den Wer⸗ 
Een der. Griechen nicht gewohnt ſinb. Sie find ein: 
Abdruck der Simplisität uud des Ungezwungenen, 


und man verſtellt ſie noth wendiget Weiſe wenn: mais 
ihnen dieſen Karafter raubt. 


Ich wuͤnſchte auch Hin und her ein wenig mehr 


grammatiſche Genauigkeit; beſonders beleidigen die, 
Verwechſelungen der dritten und vierten Fallendun⸗ 
gen, die häufigen, Auslaffungen des Hülfszeitworts, 


machen viel Unannehmlichkeit. Allein hierinnen kann 


man nicht allezeit unterfcheiden, was. eigentlich. dem 
Verfaffer, oder was dem Setzer, zuzurechnen: if, 


Denn es ift zu bedausen, Daß der Verleger nit 


mehr, fo wohl auf Schrife und Papier, als auch 
insbeſondere auf Correctur gewendet hat. Viel⸗ 
leicht ſind einige von andern Unrichtigkeiten und 
Nachlaͤßigkeiten, die ich hin und her bemerkt habe, 
eben ſo wenig dem Ueberſetzer beyzumeſſen. Die Au⸗ 
tonomen S.4 machen keinen Namen eines Volkes 


— aus; 


—i—* 
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aus; das eingeſchloſſene freye Thracier ſollte allein 
an deſſen Stelle geſetzt ſern. S. 5. — unter dem 
Phalanx — je dichter fie geſtellet wäre. S. 8. 
»Alexander ſchickte Die Beute in die Seeſtaͤdte 
„zuruͤck, und trug die Beforgung davon Dem£. und 
»P. auf,» Dieß iſt nach der lateiniſchen Ueberſe⸗ 
tzung gegeben. TIagadus darıden Ja, heißt: Lich 
fie durch den L. verkaufen; &.9. auf dem rech⸗ 
ten Flügel, wo fie ſich am meiſten hervorgegeben 
hatten. Eben daſ. der Phalam der Fußvoͤlker, 
welche die übrige Reuterey vor ſich her geftelit 
hatte, führte er felbft auf ihre Mitte an. ©. tai 
Apanathigonten zweymal. &. 12. Was die niit 
Stroh ausgeftopften Häute ſolen, weis man aus 
der Verbindung der Worte im Deurfihen nicht leicht; 
die Soldaten ſchwammen nämlich darauf über den 
Strom, wie aus. dem Grichifchen erhellet. Eben 
daf. wie er die mehreften Davon zufammen hatte, 
fol heißen: eine große Anzahl beyſammen harte. 
Doc wir wollen eine andere Stelle vor uns nehmen, 
Im III B. 21 Kap. vom Ende des Darius: 
©. 225. »indeffen führe: Beſſus an feiner ſtatt die 
»Regierung.⸗In diefen Umſtaͤnden waren-die Gas 
hen noch nicht: To xgaros.ift die höchfte Gewalt, 
S. 26. ⸗und des Königreich zum gemeinen Beten 
„erhalten; » mady dem Griechiſchen: "die Oberherr⸗ 
ſchaft gemeinſchaftlich zu: behaupten zu ſuchen. 
S. 228. Darius ſtarb fur; an feinen Wunden, 
&.229. »fo wurde er feine Unterthanen doch 
nicht haben plagen koͤnnen. Wie weit iſt dich” 
von —— entfernt? S. 230. »So war das 
J 90 2 Schahſat u 
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„Schidfalıc.» Man vergleihe dieß mit der Kuͤrze 
und der Wendung im Original, 

Hiermit fey Herr Timaͤus entlaffen, Ich verfe 
here nochmals, daß ers ſo gemacht, daß wir mie ihm 
zufrieden ſeyn können, und meine zum Theil geaͤußerte 
Unzufriedenheit hat er ſich ſelbſt zuzuſchreiben, weil 
er feine Ueberſetzung nur einmal wieder durchgeleſen, 


und alſo gleichſam auf der Flucht verfertigt hat. Es 





ihn zu rathen, daß er in dieſem Fache zu arbeiten 

fortfahre, nur aber etwas mehr Fleiß auf den Auss 
druck und die ganze Meberfegung wende, ins befons 

dere fich felber Feine Ketten ſchmiede, wohl aber gewiſſe 

Regeln der Ueberſetzungskunſt anwende, unter denen | 
dieſe vielleicht oben anſteht: 

Non verbum verbo reddas, . 


‚DE 
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Vermiſchte Beytraͤge zur Philoſophie und den 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften, zweyten Bandes er⸗ 
fies Stuͤck. Breslau. Im Verlag Wilhelm 
Gottlieb Korns und Gamperts 1763. Zwey⸗ 

. tes Stuͤck 1764, 1 Alph. in 8. | 

MM einer philofophifchen Betrachtung über Das 

Alter und den Verſtand des Menſchen 

Babe ſich dieſer Band an. Sie iſt ſehr wohl geſchrie⸗ 

ben; ja wir würden beynahe ſagen, der Styl ſen für 

den phifofophifchen Inhalt zu reich und zu geſchmuͤckt, 

. wenn man esrihm nicht anfähe, daß er ungefucht und 

dem Darf natuelich ſey. Doch " dieſer Reichthum | 

0. J zuwei⸗ 
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zuweilen der Richtigkeit des Ausdrucks, dagegen ſich 
die Deutſchen ſo leicht verſuͤndigen, nachtheilig ge⸗ 
weſen. So heißt es S. 5 vom Genie: ⸗Dieſes 
»tiefe Gepraͤge der Seele wird von den Stuͤrmen 
»des Schickſals nicht ausgelöfcht, und durch dro⸗ 
shende Hinderniffe oft fefter eingedrückt. Wie 
»Löfchen Stürnte ein Gepräge aus, und wie drucden 
nes drohende Hinderniffe ein? Uns &. 19 bahnt 
»fih der Mann vom reifern Alter eine Bahn zu 
„dent ftolzen Klange des Nachruhms. » Eine Bahn 
- zum Klange, Und wie bahnt man fich dieſe Bahn? — 
Doc zur Sache felbft. 

Der Verf. hat verfchiedene Bemerkungen gefanmıs 
let, daß die Kräfte des Verſtandes fidy mie dem Als 
ter ändern; mit dem Körper zugleich wachſen, und mit 
ihm wieder abnehmen, Ein philoſophiſcher Forſcher 
der menfchlihen Seele wird zwar unter denfelben 
wenige neue finden, aber fich doch freuen, eine Sammz 
lung von. richtigen Beobachtungen, die mit Urtheil 
und Einfiche wiederholt, und wohl gefage find, vor 
fi zu haben, mit welchen fein Nachdenken fi) uns 
tsrhalten kann. Was diefen Beobachtungen noch an 
ihrer genauern Beftimmung fehlt, kann nur dadurch 
erfeige werden, daß jede Fähigkeit des menfchlichen 
Berftandes befonders in ihrem Wachsthum und Bers . 
fall betrachtet, die Erfehütterung, die fie von jeder 
merklichen Beränderung des Körpers erfährt, genau 
bemerkt, und ihre Lebensgeſchichte und Revolutionen 
aus vielen aͤhnlichen Epempeln gefammiet würden, 
Dann lernten wir gewiß Die ganze Seele, die alle dies 
ſe Fatigkeiten in ſich begreift, beſſer hennen; wuͤßten 

on | 23 ihren 
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ihren Sebenslauf genauer; könnten vielleicht manchen, 
Mängeln abzuhelfen, oder vorzubeugen, Mittel fins 
ben, wenigftens zuverläßiger urtheilen, wie viel und 
wie lange wir ige ‚cine beftimmte Arbeit mit Hoffnung 
des Erfolgs zutrauen dürfen; und es würden man 
he Vorurtheile, die uns jegt noch in der Erfenntuiß 
und dem Gebrauch der Kräfte unſerer Seele leiten, 
gewiß als irrig verworfen werden. . So fämen wir, 
wenige außgrordentliche Fälle ausgenommen, zu einer 
allgemeinen Gefchichte der Kräfte der Seele. Solche 
einzelne Beobachtungen bitten wir ung, vornehmlich 
von den Geſchichtſchreibern der Gelehrten, anſtatt 
der unbedeutenden Vorfälle, die fie uns oft erzaͤhlen, 
aus; und jeder wahre Gelehrte ſollte dergleichen Be⸗ 
merkungen über feine eigene Seelenkraͤfte der Welt, 
als ein Löftliches Zeugniß feiner Einfihe und Auf: 
richtigkeit hinterlaſſen. 

Ein paar Stellen aus biefer Abhandlung muͤſ⸗ 
fen wir zur Probe herſetzen. »Manche Fähigkeit,“ 
heißt es S. 4: „verläßt den Menſchen mitten auf 
‚ der Laufbahn, und ihre Stelle wird durch eine ans 
. sdere.erfent; aber das Genie verläßt ihn felten; es 
»bleibt immer das, was es ifl.» Dieß fcheine ung 
unbeſtimmt zu feyn. Das Genie iſt feine. befondere - 
Eigenfehaft unferer Seele, es ift die Richtung aller. 
- ihrer Fähigkeiten auf einen gewiſſen Punkt, auf cine 
beſtimmte Thätigkeit. "Wenn nun mit den Jahren. 
eine Faͤhigkeit an die Stelle der andern tritt; wenn. 
die lebhafte Einbildungsfraft nah S. 12 mit den 
lebhaften Empfindungen des Körpers verfehroiubet, . 
und ber Beurtheilungskraft Raum giebt, follte da 

u Ä — nicht 
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wit das Genie eine wichtige Veränderung leiden, 
‚fe es wohl bleiben, was es ift? - 
: Das Genie hat in feiner Beſtimmung eine Athn⸗ 

lichtei weit dem beſtimmten Wefen der Thiere. S. 1. 
Iſt ſehr wahr. Drum ſieht es ſo lange dumm aus, 
fü lange es das Objekt feiner, Richtung, nicht findet; 
fuget ſich in die fremde Stellung feines Lehrmeiſters 
nicht; weird won dem: ehrlichen Mann unter die 
Dummkoͤpfe gefegt, und wohl gar erſtickt. Wie noͤ⸗ 
thig iſt es doch, auf die Strahlen, die das Genie ſchon 
fruͤh hervorſchießt, in der Erziehung zu merken! 
Seine Richtung macht fich kenntlich ;. cs arbeitet ſich 
gewiß auf irgend eine Weife hervor, fo. wie fich. die 
angebohrnen Triebe der Thiere in ihren noch unvols 
endeten Gliedern bereits in Arheit zeigen. Aber was 
für fcharffinnige Beobachter gehören dazu? Iſt es 
Wunder, wenn viele Genies von unſern Schulmei⸗ 
ſtern (denn wie. viel Pädagogen haben wir wohl 2).. 
todtgeſchlagen werden? Solchen Mord zu verhüren, 
empfehlen wir. Kennen, unfern VB. S. 6. u. fı um 
Nachleſen. — Darinn find wir weder mit ihm, noch 
mie. dem Quintilian, darauf er ſich beruft, eins; 
„daß der frühzeitige Verftand von der Schwäche des 
eiſtes herfomme, und ein Zeichen, bes Mangels amt 
Genie ſey. Mir wiſſen dag nicht mit einander zu 
reimen. Wenn von einer gewiſſen Art des Genies 
die Diede iſt, geben wir es zu; und fo wird ca Quin⸗ 
tilian auch wohl verfishen.. Aber warum: ſollte der 
Geiſt ſchwach und fein Genie da ſeyn, wenn. fi) fruͤh 
Verſtand zeige? ‚Hat diefer früßzeitige, herrſchende 
Verſard⸗ der alle ke ga Faͤhigkeiten, die eben jeizt 

am 
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am Ichhafteften find, zu feinem Dienſt zwingt, keiue 
Sichtung ? Die Seinheit der Nerven kaun feine fruͤhe 
Ausbildung veranlaſſen; feine frühe Geſchaͤfftigkeit 
die ſchon zarten Nerven fchwächen, fie durch Ueber⸗ 
ſpannung bald zu feinen fernern Werkzeugen unbrauch⸗ 
bar machen, und der Geift felbft kann dadurch in ſei⸗ 


ner Wirkſamkeit geftöhre werden. Aber deswegen . 
iſt er im ſich nicht ſchwach. Iſt der Muſikus, der auf, 


dem Fluͤgel ſeine Gedanken ſo rauſchend und gewalt⸗ 
ſam ſagt, daß die Federn ſtumpf werden, und die 


N 


Sayten fpringen, darum wohl ein ſchlechter Muſikus, 


weil er das verborbene Inſtrument liegen laffen muß? 


Der frühzeitige Verſtand verbraucht feine Werkzeuge | 


zu geſchwind; er toͤdtet ſeinen Körper, der ihm ein zu 
träger Handlanger iſt; er arbeitet ſich los won der 
Materie, die ign mehr hindert als uaterſtuͤtzt; fucht 
Höhere Sphären, beſſere Werkzeuge, eine angemeſſe⸗ 
nere Sage, wo er ganz feine Stärke fühlen, fih ganz 
feiner Geſchaͤfftigkeit überlaffen kann. — Mit Mühe 


reißen wir uns von dem Verf. los. Aber wir maß⸗ 


ſen; wir haben noch mehr vor uns. 


Das zweyte Stuͤck iſt eine uUeberſetzung des | 


Gaſtmals des Trimalchions aus dem Petronius. 
Man weis, daß diefes Stuͤck vom Petrus Petitus 
im vorigen Jahrhundert zu Tran in Dalmatien erft 
vollſtaͤndig gefunden, und nach einigem Streit dar⸗ 
über für ein aͤchtes Werk des: Petronius von den 


Kunſtrichtern erfannt worden. Die angemeffene 


Sprache, welche der Verf. jeder rebenden Perſon 
nach ihrem Charakter und Sitten in den Mund legt; 


die beftändige Anſpieluns auf Noms: damalige aus⸗ 
m | ſchwei⸗ 
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ſhweifende Sitten; und die beißende Satyie, die _ 


darinn herrſcht und doch in einem gewiſſen nachlaͤßi⸗ 
gen Erzählungston, der nichts fagen zu wollen ſcheint, 


werfteckt liegt, beweiſen es fattfam, daß es ein Werk 


diefes feinen und murkwilligen Witzlings ſey. ES 
#ft Fein gemeines Unternehmen, diefes Stüd ins 
Deutſche zu überfeken. Die Anfpielungen auf we⸗ 
sig bekannte Gebräuche, die Erzählung feltfamer Ges 
richte und die pöbelhafte Sprache, welche Sflaven 
sind Trunfenbolde darinn führen,’ machen eine folche 
Unternehmung ſchwer. Defto mehr Ehre macht fie 
aber auch einem richtigen Lieberfeger, Wir bedauren 
- 66, daf wir nur die wenigen Fragmente, die in den 
gewoͤhnlichen Ausgaben des Satyrikons ſtehen, bey 
der. Hand gehabt habe. Aber auch diefe unvollſtaͤn⸗ 
dige Vergleichung hat uns bewiefen, daß der Liebers 
feßer feiner Arbeit geiwachfen geweſen. Wider die 
Michtigfeit ber Ueberfegung wird nichts betraͤchtliches 
eingewandt werden koͤnnen; nur ben angenehmen 
nachläßigen Ton, der im Original auf den $efer die 
Wirkung thut, als wäre er ſelbſt beym Schmaufe zu⸗ 
gegen, haben wir zuweilen darinn vermißt; und klei⸗ 
ne Züge geben ihe an manchen Orsen eine Steifigfeie, 
Davon fie mit leichter Mühe frey feyn fonhte, Wir 
Nonnen dieß nur in ein paar Erempeln zeigen. S. 26, 


Beißt.esz »Aber der Hochmuͤthige empfing uns mit 


»trokigem Öxfiihte.». Superbus ille ſuſtulit vultum 
iſt wohl natarlicher und der Sache angemeſſener: 


Er blickte uns mit wichtiger Miene an. S.28. 


fieht man keinen Zuſammenhang dieſer Worte mit 
sm verfergeenmen: „Laßs uns alſo das Spiel ans 
Ds | . digen 
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digen.» Im Original will Trimalchio ſagen: Um 
euch nicht auf wich warten zu laſſen, habe ich mein 
Spiel abgebrochen; erlaubt mir aber nun, es hier 
noch zu endigen. Ebendaſ. iſt nicht die Maivetaͤt 
des Originals ausgebruckt: Deinde vt audiui veto 
rem conuiuam; hic nefeio quid boni debet eſſe, 
Da ich aber einen ſeiner alten Tiſchfreunde ſagen 
hoͤrte: ey hier muß recht was guts drinn ſeyn 
u.ſ.w. Se 30. iſt es etwas zu langweilig, »Alg 
»wir dieſe Gedanken gelobt hatten, trug. man einen 
vneuen Gang auf, ber aber unſerer Erwartung nicht 
„gemäß war; da es aber etwas upgewähnlicheg 
aſchien / hatten wir alleunfere Augen darauf gerichtet. 
Das Hriginal fage: Wir lobten dieſe Verfe, und 
hierauf trug man einen Gang auf, Den man viel 
beffer erwartet Hatte. Doch zog fein feltfameg 
Anſehen aller Augen auf ſich. S. 3 1. Will wohl 
damus omnes plauſum a familia coeptum etwas ans 
ders ſagen, als: »Wir waren mit den Hausgenoſſen 
„über dieſes Schauſpiel vergnuͤgt.⸗ ©, 55. hat 
ſich der Ueberſetzer nicht getrauet, dag Eiemählde vqm 
Storch, grata. peregrina, hofpita, pietaticultrix, gra- 
eilipes, erotaliſtria, titulus tepidi temporis, das fehe * 
niedlich und angemeſſen iſt, im Deusfchen nachzumah⸗ 
Sn Einige Stellen, wo unſer Fragment mangel⸗ 
baft, und die Ueberſetzung uns auch nicht verſtaͤndlich 
iſt, getrauen wir uns gar nicht zu beurtheilen. Wer 
ein Lebhaber natuͤrlicher Schilderungen iſt, der wirk 
an den Reden der Halbtrunkenen, die in dieſem Stuͤck 
vorkommen, den rechten Geſchmack ſigden. Leber 
haupt werden Die, weſche die Alten iqht ſattſam Feng 


nen, 
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nen, auch aus biefer Ueberſetzung lernen, wie viel ung; 
wenn wir uns gegen jene rechnen wollen, noch fehlt. -ı 

Eine Abhandiueg von dem Urfprunge und- 
| Rortgange der. Sprache aus:dem Eflsi für l origine 
des connoiſſances hermaines uberſett, macht das Dritte 


Stuͤck aus, Sie erregt die Begierde, das übrige 


von dieſem Buche auch näher kennen zu lernen. Nach 


eier ſehr ſinnreichen Hypotheſe vom Lirfprunge der | 


Sprachen bewelßt der Verf. S. 96 f. daß die erfien, 
mangelhaften Spenden, viel von dem Charakter: der: 
Sprache der Geberden, und des natürlichen Tons der 
Leidenſchaften, folglich viel Accent, und alfo eine Art 
von Gefang gehabt Haben muͤſſen; zumal bey ben 
Woͤlkern der mittägfichen Lander, welche wärmere Lei⸗ 
denſchaften und eine vlel lebhaftere Geſtikulationha⸗ 


ben. Sie fuͤhrten ihre. Stimme durch weit merkli⸗ 


chere Intervallen als wir; ihre Deklamation war ein 
wirklicher &efang, der unferm kaͤltern Blute eben fe 
nnnatuͤrlich vorgekommen ſeyyn würde, als fie wieder 
in unſerer Ausſprache eine Monotonie ohne Geiſt 


. and: Leben geſunden haͤtten. Hierbey wird wohl ge⸗ 


zeigt/ daß des Mr duͤ Bos Meynung von der De⸗ 


lamation der Alten unrtichtig ſey. Aus chen den 
en" ©: 111; welche die Stimme dur: ehe 


— 


deutliche Intervallen veränderten, wurde auch ein 


Unterſchied zwiſchen "der Zeit. beobachtet, die ſie am 


wendet, die Tue zu artikuliren. Daher: war die 


Quantitaͤt in den Sprachen bes Alten empfindlicher, 
und alfo ihr Sylbenmaaß befiimmter. Daher harte 


auch ihre Deklaimation ˖ die beyden Scucke, welche den _ 


Geſang charakteriſtren; naͤmlich die Modulation un 
a | de 
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Die Bewegung; und ſo wie ihre Ausſprache im taͤg⸗ 
lichen Umgange ſchen dem Geſange nahe kam, fe 
mußte ihre Deflamation ein eigentlicher Geſang ſeyn. 
Die beſtimmte Profodie S. 1174. und bie merfliche 
Intervallen der Stimme verurfachten es, daß die 
Redner der Alen auf einem oͤffentlichen Platze fo 
wohl konnten verflanden werden. oo. 
Die Kunſt der Gebaͤrdung mußte nothwendig 
eben die mannigfaltige und merklichere Zeichnung 
haben, als das Sylbenmaaß, und die Inkervallen der 
Stimme fi beſtimmter und. deusticher unterſchieden, 
©. 116. daraus ſich der in unfern Augen ſo ſeltſam 
fſcheinende Gebrauch der Nömer begreifen läßt, bie 
Deklamation und die Gebaͤrdung unter zwey Schaus 
fieler zu theilen. Vey den Roͤmern, und überhaupt 
bey den mittägigen Völkern, iſt die Gebaͤrdung und 
charakteriſirte Bewegung ein Theil ihres Gefprächs; 
und das giebt uns den Schläffel, wie die Kunſt der 
Pantomimen unter den Nömern zu einer uns ganz 
in Erſtaunen fegenden Höhe habe gelangen fönnen. — 
Beydes Deflamarion und Gebärbung machten es 
S. 121. allein möglich bey den Alten, daß das ganze 
Volk auf den weitlaͤuſtigen Schauplägen nicht allein 
Deutlich fehen, fondern auch hören konnte; welches 
bey unferer: Art der Deflamation. gar nicht würde. 
ſtatt finden können, Es läßt ſich auch nach S. 124, 
aus dem angeführten beffer verftehen, wie Demoſthe⸗ 


5... eb geüfte Kun Des ches im der kan Gabe 


S. 139. finden. wir eine wichtäge Aumerkung, 
die philoſophiſchen Koͤpfen zu: vielen ahnlichen Gele⸗ 
Ze | nu | genheit 
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genheit geben kann; wir wollen fie gan; herſetzen. 
»Die Proſodie einer jeden Sprache entferne ſich nicht 
auf gleiche Weiſe vom Geſange; fie ſucht die Accen⸗ 
»te mehr oder weniger, und verſchwendet fie entweder 
„bis zur Ausſchweifung, oder vermeidet fie ganz und 
„gar: weil die Verſchiedenheit der Temperamente den 
»Bölfern unter verſchiadenen Himmelsftrichen nicht 
‚»verftattet, auf einerley Art zu empfinden. Aus dies 

»fer Urſache erfordern die Sprachen, ihrem Charak⸗ 
»ter nach, verſchiedene Arten von Deklamation und 
»Mufil, Man ſagt z. E. der Ton, wodurch die 
Engellaͤnder den Zorn ausdruͤcken, druͤcke bey 

„ben Italiaͤnern nur die Vewwunderung aus, » 
Meberhaups müflen wir geftchen, daß uns noch 
Kein Verfaſſer von der Art-und Weiſe der Deklama⸗ 
sion der Alten, und den wahrſcheinlichen Urfachen ders 
felben, fo anfchauend unterrichtet habe, als dicker, 
Er hat ſie nach ihrer verfchiedenen Ausbildung mit 
der Dellamation feiner franzoͤſiſchen Sprache verglis 
. hen, und den Linterfchied, nebft den Urfachen davon 
gezeigt; und wir wuͤnſchten, daß unferer Sprache 
chen der Dienft erwiefen und beſtimmt werden moͤch⸗ 
fe, wiefern wir uns hierinn nad) der Natur unſerer 
Sprache den Griechen und Römern nähern koͤnnten. 
Vielleicht wird ein großer Meiſter, der fich jege mir 
Der Proſodie unferer Sprache befchäfftiger, ein philo⸗ 
fophifches Auge auch Darauf werfen, und uns von 

dem, was fie hierin vermag,. genauer unterrichten, 
Ein Verſuch von der Ode, der hierauf folgt, 
macht feinem Verf. viel Ehre Was ift die Ode? 
Eine Bra die vi, und bu mancherley Weiſe gut 
und 
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und ſeltſam beantwortet haben. Der Verf. beam⸗ 
wortet fie auch, und man ſieht es ihm an, daß er ſa⸗ 
nen Gegenſtand ſelbſt durchgedacht hat; und da kann 
es nicht fehlen, neue Ausſichten zu haben. Die Ode, 
ſagt er S. 155, iſt ſchoͤn, weil fie ruͤhrt; und Fe 
rührt; weil fie empfindungsvoll iſt. Dieſe Empfin⸗ 
dungen vereinigen fich 'in einem Punkte, weiches Die 
Hauptempfindung iſt, und verurfachen den Affefe, 
Vereinigen ſich die Affekten zu einem Hauptaffekt, fo 
wird derfelbe zufammengedrängt, flarf und von kurs 
ger Dauer, Das Gedicht, darinn ein folder zuſam⸗ 
mengebrängter Affekt herrſcht, ift eine Ode. Folglich 
iſt Die Ode ein kurzes vollkommen affektwolles Ge 
dicht. Die nothtwendigen Eigenſchaften der Ode find 
der Enthuſiaſmus, welcher nach S. 158. in genan 
gegzeichneten Empfindungen beſteht, die ihren naͤchſten 
Grund in der aufwallenden Einbildungskruft haben, 
und das Gepraͤge des feurigen Affekts fuͤhren; der 
Schwung, der ih zum Enthuſiaſmus verhaͤlt, wit 
ein Theil zu ſeinem Ganzen, und ſich in den einzelnen 
Stellen. zeigen muß, wo fidh der Bereinigungtpunkt 
der Schönheit beſindet; Die ſchoͤne Unordnung, 
welche Die Dednung der Entwickelung der Affekten iſt 
die aber den Regeln der falten Vernunft fehr unaͤhn⸗ 
lich iſt, und folglich der letztern unregelmaͤßig zu ſeyn 
ſcheint; die Kuͤrze, welche von der wenigen Dauet 
des Affekts und des Enthuſtaſmus abhaͤngt; die 
Wahrfcheintichkeit, welche darinn beſteht, daf der 
Gegenftand den beftinimten Affekt veranlaffen koͤn⸗ 
en, und die Bilder unter einander, und. mit dem: 
file uͤbereinſtimmen; und endlich: Die Einheit, mel 
erfordert, daß nur Ein Hauptaffekt darinn K 
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Zu den zufälligen Eigenſchaften der Ode rechnet 
der Verf. S. 165 f. das erhabene, das wunderba⸗ 
re, das unerwartete und neue; das letztere möchten 
wir aber lieber zu ihren nothwendigen Eigenfchaften 
rechnen, weil der Ausdrud des Affefts und Die Aus⸗ 
bildung der Empfindungen bey: jedem Odendichter 
doch immer aus feinem individuellen Charafter und 
Genie hergenommen, folglich dem Leſer neu feyn muß, 
wieder Verf; ſelbſt ©. 172 andeutet. Was er 


&. 166 vom erhabenen fagt, daß wir es uns durch 


Vergleichung und Unterſcheidung vorſtellen, folglich 
durch Witz oder Scharfſinnigkeit erkennen muͤſſen 
u. ſ. w. iſt uns nicht recht vetſtaͤndlich; wie denit 
uͤberhaupt bieſem Abſchnitt Licht und Beſtimmung zu 
fehlen ſcheint. Es iſt noch wenig reelles vom erha⸗ 
benen geſagt, wenn man es als etwas beſchreibt, das 
uͤber unſere Sphaͤre geht. Naͤher koͤmmt er der Sa⸗ 


che, wenn er S. 167 f. ſagt: "daß keine wahre Er⸗ 


habenheit ohne natürliche und moralifche Größe, in 
Abficht der Empfindung ſeyn koͤnne; und alfo vers 
gkeichungsweiſe eine Empfindung immer. erhabener 


fey, als ein Gedanke. Aber hier thut der Verf. wie; 


der einen-großen Sprung, wenn er den größten Afs 


fekt für den hödhften Grad des erhabenen häft. Der 
Satz Leider gewaltige Einfehränfungen; denn das . 


Pathos und Sublime find feit von einander au unter⸗ 
ſcheiden. 


Zur Sompofiion der öde: gehört nachS. 173 f. 
die Methode, d. i. wenn wir den Verf. recht verfler 


ben, der ähnliche Gang des Affekts in feinem Entſtehn, 
ſehꝛer Fortdauer und d ſeinem Aufhoͤren/ der in der Ode 


* 


a LE nur 
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sur gleichfam ſtarke Gepraͤge feiner Fußtapfen aus⸗ 
druͤckt, und ſie dadurch von allen andern Gedichten 
unterſcheidet; der Plan, oder die verhaͤltnißmaͤßige 
Verknuͤpfung der Grundbilder des Affekts, daraus 
wir den Zweck des Dichters ſchließen, und hieraus 
die Schoͤnheit der Ode beurtheilen und fühlen; und 
endlich die Ausbildung des Plans, welche in der 
Verbindung der Mebenempfindungen mit den Haupts 
empfindungen beſteht; davon jene das in der Ode find, 
was die Epifoden in der Epopee find. 
Dieß ift das Wefentliche von den Gedanken dee 
Berf. davon manche durch Anfährung wohl gewaͤhl⸗ 
ser Erempel mehr berichtiget, und in mehreren Licht 
geſetzt worden wären, Kunftverfländige werden hiers 
aus ſchon urtheilen, daß der Verf, als Kenner von 
ber Sache fpreche; nur zuweilen bekoͤmmt ex das Ans 
fehn eines nicht ſattſam durch Beobachtung geleiteten 
Syſtematikers. Anſtatt einer Beurtheilung einzels - 
ner Gedanken wollen wir einige Ideen von der Ode, 
ſo roh wie ſie uns einfallen, hieher ſetzen; vielleicht 
kann der Verf. oder das Publikum aus beyder Ver⸗ 
gleichung manches näher beſtimmen. 
a Wir ſehen die Ode als eine poetiſche Ausbildung 
eines einzigen affektvollen Gedanken an, der die Seele 
fo mächtig rührt; daß alle ihre Faͤhigkeiten nur mit ihm 
befchäfftiget find, und im ihrer Thaͤtigkeit ſich auf ihn 
beziehen. Hierdurch unterfcheider ſich die Ode von 
ihren nächften Befreundten⸗ der Elegie und dem Schaͤ⸗ 
fergedicht, wo zwar nur ein einziger Affekt herrſcht, 
der aber maͤßig genung iſt, mehr als einer Idee nach⸗ 
zuhaͤngen, wenn fe nur mit ihm uͤbereinſtimmt. Dem 
Affelt 











— 
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ur Philoſophde und den ſhöden Wiſſenſch. 223 


Affekr der Ode iſt nur ein einziger Gedanke wichtig = 
er heftet ſich gleich ohne Vorbeteitung darauf, Vor⸗ 


bereitungen würden ihn toͤdten; er bietet alle übrige 


Faͤhigkeiten auf, fuͤr ihn thaͤtig zu ſeyn; alle Empfin⸗ 
dungsvermoͤgen muͤſſen ſich auf ihn beziehen. In 
diefem allgemeinen Intereſſe der ganzen Seele fuͤr 


ihn beſteht der Enthuſiaſmus. Wenn dieſer nach 


der verhaͤltnißmaͤßigen Größe einer theilnehmenden 
Fabigkeit oder Empfindung hervorſticht, fo iſt es dies 
fer ftärfere Ausbruch, den wir den Schwung nennen, 
Die Staͤrke des Affefts und der allgemeine Ancheil 
der Seele macht es unmöglich, In der ruhigen Ord⸗ 
nung der Vernunft diefeh Gedanken zu denfen; mit 
den ſchwaͤrmenden Gange des Affekts und der durch 
tra erregten Empfindungen, muß auch der Gang des 


Gedichts uͤbereinkommen. Es kann nicht lang ſeyn, 


denn der Affekt wird bald. kalt, und würde alsdann 


den Gedanfen ruhiger gergliedern: fo wäre es nicht 


mehr: ein Gedanke; oder er wird zu ſtark, daß er nicht 
mehr deutlich davon ſprechen kann, und bricht daher 
plögfih ab. Er fann fih nur Augenblicke pon ſei⸗ 
nem Gedanken entfernen; wenn es ein wahrer Affekt 
ift, kehrt er mit deſto mehr Heftigkeit wieder züruͤck, 
und es iſt unmöglich, daß irgend etwas neben dem⸗ 


ſelben herrſchend ſeyn ſollte; das. heißt, die Ode muß | 
VEinheit haben, Ein Ganzes ſeyn. Die Wichtigkeit 


des Gedanken muß mit der Stärfe des Affefts, ung 


ulle Bilder, daranf er fäht, mit dem allgemeinen In⸗ 


tereffe, das die Seele daran nimmt, übereinftimmen, . 

ſonſt ift es ein Spiel der Fantaſie, und Feine Empfin⸗ 

dung, und die Ode verliert ihre Wahrheit; ja 
Bil, 12.18. DB höre 


‘ 








ang, XIV. Vemiſchte Bepträge 
| hört auf Ode zu ſeyn, und iſt eine narriſche Sanu— 
merey. Die indlviduelle Situation des Dichters, 


ſein Charakter, ſeine herrſchendt Faͤhigkeiten und Ems - 


—R 


pfindungen werden auch dieſein Hauptgedanken eine 
ganz eigene Art des Gewichts geben, die die Ausbil⸗ 
dung deſſelben neu, munderbar und unerwartet mas 
- hen werden. — 

— Wir muͤſſen abbrechen. Ehe wir aber (Öließen, 
muͤſſen wir noch zweyerleh mit Vergnuͤgen anmerken; 
J daß der Verf. das Verſprechen thut, in der Folge 
den Charakter der Driginalbichter in der Ode zü be 


- * Fimsen 5 und daß Hr. Leßing für die gelchrte Welt 


wieder aufleßt, ind uns S. 167 zu ciner. Uederſetzung 
mit eignen Abgandlungen begleitet von der Philoſo⸗ 
phiealꝰ Inquiry into the Origin of our Ideas of the 
u Fubtimie and beautiful Hoffnung gemacht wird. | 
\ Mic Uebergehung des folgenden Stuͤckes von 
den Luſtbarkeiten in den Bädern zu Yaden, wehs _ 
den wir uns gleich zu dem Verſuch uͤber die Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Literatur, der das zweyte Stück die⸗ 
ſes Bandes anhebt, und aus dem Franzoͤſiſchen eines 


u Engell anbiſchen Schriftſtellers, Sonden, ı 62 übers 


ſetzt iſt. Der Perf.‘ deffelben hat gleichſam eine 


| Ecuhſchrift für die Literatur, d.i. für die Kanntniß 


: der Meynungen, Gelehrſamkeit und Sitten der Alten 
Ntdreiben, und den großen Einfluß, dan fie ie auf unfere. 
. gegenwärtige Bifenfhaften. habe, zeigen wollen. 
Die Alten, ſagt er mit Recht find in den Kuͤnſten 


. "und fhönen Wiſſen ſchaften unfere Mufter;. wir wers 


den fie aber ohne dag, was man Literatur nennt, nur 
un vßehn, und. uns A ee Mich zu 
Date 





\ 
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Matze machen koͤnnen. Sit haben in ihren Sitten, in 
ihrer Kriegskunſt, Politik, Religion u. ſ. ws Erfin⸗ 
dungsquellen. gchabt, die ung fehlen:. können wir 
‚wohl ohne Kaͤnntniß dieſer Quellen die Fruchtbar⸗ 
keit, Schoͤnheit und Kraft ihrer Erfindungen übers ' 
fehen ?— Diefe Literatur ifi der große Stoff, darin 
fich die Kritik, dieſe feine Kunft, dieſe ſchoͤne Anwen⸗ 
dund der Logik der Wahrſcheinlichkeiten uͤben kann. 
S. 215f. — Selbſt Die, Wiſſenſchaft der Natur, 
darinn wir doch ſolchen großen Vorzug vor den Al⸗ J 
ten voraus haben, findet in der Kaͤnntniß der Alten 
Vortheile und Hülfsmireel: zu ihrer. Bereicherung, 
Die einen Forſcher der MNatur bewegen, ihre wenigen 
Beobachtungen nicht fo grade zu, als unbeſtimmt, zu 
vermerfen.. &. 228 fer Defonders aber finder 
‚der philoſophiſche Geiſt in der Geſchichte in den 
Sitten und Religionsmeynungen ber Alten die reichfte 
NMahrung, wodurch noch manche allgemeine Begriffe 
vom Menſchen berichtiget, manche ivrige Vorſtellun⸗ 
‚gen verbannt, manche —— aus dev Wege 
geräumt werden können. S. 236 bie zu Ende... 

Dies iſt der, ‚Hauptingalt dieſer Schrift, welche 
nach der Merhode eines Montesquien geſchrieben, 


mit vielen frinen Anmerfungen verſehen/ und durch 
ſehr woßfgewählte Crampel,; :die von einer genauen 


Kaͤnntniß der Alten und, ihres Geiſtes zeugen, erlaͤu⸗ 
tert if. Man kann leicht. denken, wenn ein Engel⸗ 
länder ſich herablaͤßt, Franzoͤſiſch zu ſchreiben, ſo muß 


ie ſich in ihren Ton erwas verliebt haben. Man 


findet auch ben: ihm, einige Bige, die Die Sehe zu. dem 
een —J—— wir pugleich malen En | 


x 
‘ 
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 :der neuen franzöfifchen Weltweiſen verrathen; do 


blickt der tieffinnige, und mit geſetzter Vernunft den⸗⸗ 


kende Engellander allenttzalben hindurch. Wir wol⸗ 
len einige von ſeinen Gedanken herſetzen, die einen 


philoſophiſchen Geiſt begierig machen werden, ſich 
mit dem Verf. ſelbſt zu unterhalten. Da er S. 20o8 
von den Mitteln, die Schoͤnheiten in den Werken der 


Alten zu empfinden ſpricht, verdienen folgende Worte 
‚Aufmerffamkeit: Die -allergenauefte Kenntniß ih⸗ 


»rer Zeiten iſt das einzige Mittel, weiches dahin füh> 


sren kann. Einige ſchlechte Begriffe, einige Einſich⸗ 
»ten, die man im Nothfall aus einem Ausleger ges 
„nommen, ‘werden uns nur bie offenbarfica und am 
Meiſten in die Augen fallenden Schoͤnhzeiten ver⸗ 


- sfhaffen; alle Annehmlichkeiten, alles Feine in 


vihren Werken wird uns: entwiſchen: : und wir wer⸗ 


den ihre Zeitgenoffen für Leute ohne Geſchmack hal⸗ 
‚»ten, weil fie diefelben mit Lobeserhebungen über 
»häuft. haben, deren Richtigkeit, einzufehen, uns uns 


‚»fere Unwiffenheit verhindern wird. Die Kenneniß 
»des Alterchums iſt unſer beſter Ausleger: aber 
vnoch nothwendiger iſt ein gewiſſer Geiſt, welcher 


. „bdarand entſteht, der uns nicht allein die Sachen 
seennen lernt, ſondern der uns auch mit ihnen ver 
»teant nacht, daß wir fie mit den Augen. der. Alten 
sanfehen.» Die, Muchmaßung ©. 219 fi von 
Virgils Endzweck bey Werfertigung feiner Bücher 
‚vom Landbau dient diefem Gedanken zu einer:anger 


nehmen Erläuterung: Das breufte, aber währe Ur⸗ 


theil S. 2.17 wird manchenr Beometer: mißfalken, daß 
ses für die Wiſſenſchaften rüfmlicher ſey, den Men⸗ 


oſchen zu entwickeln oder vollkommner zu machen, als 


L 


ey. 


” . „die 


Femme. _ 
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„die Graͤnzen der Welt abzugirkeln. Die Hebung einer 
hiſtoriſchen Schwierigkeit im Polybius, B. 3K. 2 2 auf 
der 218 ‚u f. Seiten empfehlen wir zum Nachleſen. 
Was er ©. 224 f. von der Freyheit fagt, bie ein - 
Dichter hat, ſich von der Gefchichte zu entfernen, iſt 
„ums noch nicht beſtimmt genung. In wenig bekenn⸗ 
sen Geſchichten darf⸗er es noch wohl wagen, und doch 
rechnet es-ihm. die gelehrte Nachwelt ſtets zur Uns 


wiffengeit an. Ein Genie muß feinen Stoff, den 


ihm die Geſchichte giebt, allezeit zu bearbeiten wiſſen, 
oder wählt ihn lieber nicht — »Die Kampfſpiele 
v»dber Alten, heißt es S. 233,. mußten eine vortrefa 
eliche Säule für den edelften Theil der Naturkunde 
yſeyn, der fich mehr um die Natur und Eigenfchafs 
| „ten der Thiere, als nm die Befthreibung ihrer Bei⸗ 
one und Knorpel bekuͤmmert. — Was iſt der phi⸗ 
loſophiſche Geiſt? Der Verf. ſagt erſt wag er nicht 
iſt, und hierbey wird manchem Sranzofen, die ietzt fü 
fehr mit. deeſem Seite prangen wollen, Bie Anwens 
- dung anf fih’leicht foyn. Was ift er aber? »Er 
sbeftcht, fagt der Berf. S. 237 darinn, wenn man 
vbis zu den einfachen Begriffen hinaufſteigen; die 
»erften Gründe der Dinge erreichen und fie vergleis 


ckchen kann⸗Er fann ein. Meßkuͤnſtler, ein Ale. | 


pterthazmaverſtaͤndiger, ein Tonfünftler ſeyn; aber 
ner bleibt beſtaͤndig ein Weltweiſer: und indem «er 


die: erſten Grundſaͤtze feiner Kunſt erforſcht, ſetzt et 


ich Aber fir hinaus. Er gehoͤrt unter die wenigen 
abenie, welche nach und nad} die erfle Grundwiſſen⸗ 
„febaft bearbeiten, unter der, wenn fie. einmal vol 


Be RER, alle übrigen ſtehen muͤßten. In dies 
P 3 J «ſem 


228 ü xxv. Vermiſchte Beytraͤge 


„fen Verſiande wird diefer Geift felten angetroffen. 
s giebt genuing Köpfe, welche befondere Ideen auf 
weitie gründliche, Arc einfehen können; aber wenige, 
awelche eine große Anzahl niedriger Begriffe in einen 
„einigen abſtrakten Begriff faſſen koͤnnen. — S. 
239. „Ein iroqueſiſches Werk würde etwas un 
ſcatzbares ſeyn. Es würde uns eine einzige Eis 

„fahrung von der Natur der menſchlichen Seele lies 
* „fen, "welche fi in folchen Umſtaͤnden befisber, als 

z„wir nie erfahren haben. — &.243. „Wenn ich 
„entſcheiden will, ob die Tugend bey einem Volke in 

einem gewiſſen Jahrhunderte die Oberhänd hatte, 
fo gebe ich mehr auf feine Handlungen, als auf ſei⸗ 
ne Worte Achtung. WIN ih es vom dem Laſter 
„toiffen; fo mache ich es umgekehrt. — Doc wie 
müffen abbtechen, fo gern wir. auch von des BL Art‘ 
Aber dit alce Geſchichte zu phitofophiren etwas fagen 
moͤchten .·. 

Die Geſchichte des Parnaſſes ans dem La⸗ 
teiniſchen des Johann Sangenes üͤberſetzt, em⸗ 
haͤlt eine mit angenehmen Witze entworfene Schilde⸗ 
zung von dem Reiche der Dichtkunſt und dee Ges 

ſchmacks dom Homer an bis auf die Zeiten den Verf. 
darinn man feine ſatyriſche Füge wider die geſchmack⸗ 

loſen Kunſtrichter und geiſtloſen Dichter antrift. In 
dem Fragmente von einer Geſchichte des dent⸗ 
ſchen Parnaſſes, welches dieſer Geſchichte beyge⸗ 
fügt worden, gefaͤllt ung zwar der Stof ganz wößf, 
aber der naive Ion der Gefdichtserzähfung, der das 
vorhergehende Stuͤck fo gefällig. macht, wihrde dk 

| erfinnge se geweſen Kan als der ſtregcute Gong der 
bpoeti⸗ 


> 
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poetifchen Proſe. Nur an einem kaͤhnen Young 
ber mit poetifcher Wuth elenden Schriftſtellern 
Schlag auf Schlag giebt, kann dicfer ſchwarmende 
Ton gefallen, und gu einer Geſchichte würde er ijn 
doch nicht gewählt Haben. Seine deutſchen Mach⸗ 


ahmer, bie fein Teuer nicht haben, glauben es ſo gut 


als er zu machen, wenn fie in feinen Ton klimpern, 
ohne das Gedtange feiner Sedanken zu fühlen. Das 
‚her ſtimmen ffe einen Gedanken auf fo vielerley Art, 
mugen ihn (6 fehr ab, daß wir verbeißlih werden, 
mit einer ſtltſamen Fenerlichteit immer auf einem eins 
zigen Punkt herum gefuͤhrt zu werden. Dus Sleich⸗ 
niß von der Raupe S. 306 iſt von der art. 
Das vierte Stuͤck von der en: ” | 
Schreibart IF cine Ueberſetzung der lateiniſchen Abs 
handlung, weiche Leibnitz der Aucgabe won Mar. 
Nizolu Antibarbero philofephico 167a bengefügs 
har. Klarheit und Wahrheit machen, ſagt er, die 
Vollkommenheiten der phileſophiſchen Schreibart 
aus. Von der erſtern handelt cr hier vornehmlich. 
Die Rede iſt klar, wenn fie aus ſolchen Worten be⸗ 
fieht, deren Bedeutung jedem, der. ne Acht darauf 
hat, bekannt Hl; und die Worte find ſo, wenn ihre 
| Bedeutung Sem Urfprurge umd der "Ableitung oder 
dem gemeinen Gebrauche gemäß iſt. S. 311. Tro⸗ 
piſche Ausdruͤcke muß alſo ein guter Philoſoph durch 
eine zuſammenhangende Schlußfkette aus dem Urſprun⸗ 
ge herleiten. S. 312. Weicht der Urſprung und Go⸗ 
brauch von einander ab, ſo muß man, wenn letzterex 
beſtimmt iſt, oder beſtimmt werden kann, mehr bey 
diefem bleiben, ©: 323. Die größte Klarheit fin⸗ 
P 4 det 


m 


"830 XXIV. Verwiſchte Bepkräge | 
“det man in den gemeinen Morten, bie man in der 
Bedeutung behalten muß, wie fie im Umgange ges 


. .. braucht werden, &. 314. , Und hier wird bey Gele⸗ 


genheit der Kunſtwoͤrter S. 317 bemerkt, daß »die 
Philoſophen nicht allezeit darinn einen Vorzug vor 


gemeinen Leuten haben, daß ſie andere Sachen ſehen; 


ſondern daß fle dieſelben auf eine andere Art bemer⸗ 


Een, das iſt, mit bem Auge des Geiftes, umd mit Ue⸗ 


berlegung oder Aufmerffamkeit, und durch Verglei⸗ 


chung der Dinge mit andern. &: 319 iſt eine 


Wahrheit geſagt, die alle Philoſophen vor Augen 


haben ſollten, daß naͤmlich „alles dasjenige, was. 
„nicht durch gemeine Norte ausgebrüct oder erkläre 


werden kann, es ſey denn, daß es unmittelbar em⸗ 


pfunden werde, nichts fen, und von der Philoſophie, 


„als die nachtheiligſte Sache ausgefchloffen werben 
„müffe., S. 320 f. wird. dargerhan, daß die deut⸗ 
ſche Sprade, die in reellen Dingen die reichſte und 

pollkommenſte ift, unter allen. europäifchen Sprachen 
zur Philoſophie die geſchickteſte ſey; und daß die ſcho⸗ 
laſtiſche Philoſophie auch aus dieſer Urſache noch ſo 
ſpaͤt in Deutſchland geherrſcht habe, weil man nicht 


Deutſch zu philoſophiren angefangen: welches wir 


diejenigen, die gegen den dentſchen Vortrag fo viel 
einzuwenden haͤhen, nachzuleſen bitten. Eine wich⸗ 
tige Anmitkung iſt es auch S. 326f. daß man fi) 
beym genanen Philoſophiren nur concreter Ausdruͤcke 


‚bedienen müffes welche fir manche heutigen Philofos 


pen eine hoͤchſt noͤthige Secrion ſeyn wird. Wir 


ſchließen mit dem Gedanken, womit Leibnitz feine Abr 
badluns beſchließt S. 339 VBahdichene von den 


| Meuern, 
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NMruern, fagt er, da fie kaum etwas des Drucks wuͤr⸗ 


dig ſchreiben koͤnnen, was nicht ſchon von den Alten 


geſagt worden iſt, beſchaͤftigen ſich nur damit, daß fie 
ie Menge von angeführten Meynungen zuſammen 
‚haufen, und: unzähliche abgeſchmackte Fragen erden⸗ 


Ten, einen Beweis in viele zertheilen, die Methode. 


verändern, und befländig neue Worte erdichten. — 
Wie wahr iſt das auch noch ietzt! 


Wir kommen auf das letzte Stuͤck, welches eine 
philoſophiſche Unterfuchung von der Begeiſterung 
iſt. Was iſt die Begeiſterung? Dieſe Frage iſt von 
vielen beantwortet worden, welche der Verf. anfuͤhrt, 
und gut beurtheilt. Wir wollen aber hier vornehm⸗ 
lich feine eigene Antwort hören. „Der Enthus 


Ä „fi ĩaſmus, ſagt er S. 347, iſt derjenige Zuſtand der 


„Seele, da in ihr eine ununterbrochene Reihe von 
„lebhaften harmonifhen innern Empfindungen und 
„Einbildungen wirffam iſt. — „Der Enthur 


ſiaſmus wird alfo nah S. 348 entjtchen, wenn | 


„entweder eine aͤußere Empfindung von einem gewiſ⸗ 
„fen Gegenflande, oder eine innere, oder cine Einbil- 


„dung an eine Reihe von Bildern der Pha 


on e, 
„oder der innern Empfindungen ſtoͤßt, und dieſelde in 
„Wirkſamkeit ſetzt: und das heißt, wenn entweder 
„die Seele eine große Ausſicht von einem gewiſſen 
„Gegenſtande hat, wenn ſich der Kreis ihres Geſichts⸗ 
„punftes ausnchmend erweitert, oder wenn fie vor 
„einem merflichen Vergnügen belebt wird. — "Der 
„Enthufiafmus hoͤrt auf, wenn diefe zuſammeuhaͤn⸗ 


gende ve Reihe eeſchͤpft iſt, u. ſ. w. 
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232 XXWV. Vermiſchte Beytraͤge ot 
Wie wollen verſuchen, ob wir das deurlicher ſa⸗ 
gen kfoͤnnen, als cs ung wenigſtens vorkoͤnmt. Ohne 
Affekt giebt es keine Pegeiſterung; denn ob man es 
gleich dem Wein und einigen äußern Beranlaſſungen 
‚zufchreibt, daß fie in Begeiſterung ſetzen, fo thun fie 


es doch nur deswegen, weil fie die herrſchenden Lei⸗ 


denſchaften in Bewegung ſetzen, oder Hinderniſſe 
"wegnehmen, die ihrer Wirkfamkeit im Wege waren. 
Die Affekten ſind alfo, wie der Verf. S. 353 ſagt, 
die reiche Quelle, woraus (aber nicht blos gelegent⸗ 
lich) die Begeiſterung entſpringt. Und wie denn? 
Iſt der Affekt lebhaft, und uns folglich fein Gegen⸗ 
Hand wichtig; fo ſetzt die Seele alle ihre Kräfte in, 
Bewegung, ſich mit dieſem Gegenftande zu befehäfe | 
tigen. Gie läßt alle andere Ideen gleichſam legen, 
und fieht darüber weg; für diefen arbeitet fie nur: _ 
was fie denkt und will, was fie nur in dem Augen⸗ 
blick denfen und wollen kann, wird alles in Verhäfts 
niß auf dieſen Gegenſtand gedacht und gewollt. Und 
alsdenn iſt die Seele in Begeiſterung. Was iſt al⸗ 
ſo die Begeiſterung? Sie iſt die allgemeine Auſtren · 
gung aller Seelenkraͤfte, ſich mit dem Gegenſtande zu 
eſchaͤſtigen, und alles auf deſſen Idee zu beziehen, der 
einen Affekt, oder eine lebhafte Empfindung in une 
| ‚erregt hat... Daher drängen fi die. Gedanken; denn 
die ganze See ift in Arbeit, und auf einen Punkt 
gerichtet; daher. iſt der Menſch in der Begeifterung‘ 


- fuͤr alles, was nicht auf diefen Punkt gielt, abwe⸗ 
find; daher das Feuer, das in feinen Adern gluͤzt, 


denn der ‚Körper koͤmmt harmoniſch in eine gleich all 
u geweine Benegung; daher ſcheint fh der Menſch 
. | üben. 
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‚Über. ſich ſelbſt zu erheben, uͤber ſeine Sphaͤre zu ge⸗ 
hen, einen Hauch der Gottheit zu fühlen, weil die all⸗ 
gemeine harmoniſche Arbeit feiner Seelenkraͤfte noth⸗ 
wendig außerordentlichere Wirkungen hervorbringen 
muß, als wenn er wenig Antrieb zur Thaͤtigkeit hat, 
oder jede von feinen Kräften gleichſam ihr eigenes Ges 
ſchaͤfte treibt. — Nach dem Grade ber Lebhaftig · 
keit des Affekts, nach Verſchiedenheit des Tempera⸗ 
ments, des Charakters, der herrſchenden Fähigkeit, 
der erlangten Uebung durch oft wiederholte ähnliche " 
Handlımgen, ©. 349 wird auch der Enthuflafmus 
verfihieden fenn; und theils ſtark, theils ſchwach; 
theils anhaltend, theils voruͤbergehend; theils redne⸗ 
riſch, poetiſch, martialiſch u. ſ. wo. ſeyn: jeder wahre 
Enthufiafmus muß immer etwas ihm eigenes unters 


ſcheidendes, foglich neues, haben, das in dem Gepraͤge J 


beſteht, welches ihm die individuelle Beſchaffenheit dee 
begeiſterten Perfon eindrucdt. Dies ſcheinen uns 
dic innern Grundzuͤge des Enthuſi aſmus zu ſeyn. 
Aeußerlich muß er ſich durch Worte, Handlun⸗ 
gen u. fe w. zu erkennen geben; und dieſe find der 
inneren Geſchaͤfftigkelt dev Seele ſo angemeffen, daß 
fie nicht alleln den Enthuſiaſmus mahlen, ſondern 
auch audere in einen aͤhnlichen Enthufiaſmus verſe⸗ 
“gen. S. 357. f. Wo dieſe Wirkung nicht erfolgt, 
da iſt der Enthaftaſmus entweder falſth und blos ges 
macht; oder die Zuhoͤrer amd Zuſchauer alles Gefuͤhls 
beraubt. Dieß iſt alle der Probierſtein, daran man 
die wahre Begeigetung erkennt. Wer andere begel⸗ 
flere, iſt es gewiß auch geweſen; · wer niemand begen⸗ 
Me har auch ſelbſt feinen ae 
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Wie kann man fü & in Enthufiaſmus verſetzen ? 


| Her Verf zeigt S. 351° f, verſchiedene Gelegen⸗ 


heitsmittel an. Wie kann man ſich darinn gehörig 
regieren? Das iſt cine ſchwere Frage, die der Verf. 
zwar erblickt, aber nicht, beantwortet hat. 
Wir haben ung: bey dieſem Werke mehr aufge⸗ 
*gatte ‚ als. es unſern allgemeinen Abfichren gemäß: 
iſt; wir hoffen aber, es werde vielen Leſern nicht un⸗ 
angenehm ſeyn, eine periodiſche Schrift naͤher kennen 
zu lernen, die mehr reelles enthaͤlt, als manche große 
Sufteme, die die Bewunderung der Univerfitäten find. 


eusnsnannannunne enonuunusnerunn 
Kantate auf Die Ofnkunfer der Hohen kandesherr⸗ 
ſchaft, in Muſik geſetzt, und den ı May im 

„, großen Concert zu Leipzig aufgeführt von 
J. A. Hillern. Leipzig bey SBreitfopf, 
1765, in Querfolio 133 Bogen, Ä 

ie Poefie diefer Cantate iſt von dem Hrn. Prof 


Clodius zu Leipzig. Einige Kleinigfeiten 
(worüber ih Hr, Hiller in dem. Worberichte felbft 


erklaͤret) ausgenommen, ift dieſe Pocfie für. die Mufik, 
918 in welchem Angpunfte wir, fie hier. nur anfehen, 
nicht unbequem. Sie iſt fehr.rührend, vollen mans 
vichfaltiger Bilder, ſtarker Gedanken und edler Aus⸗ 


druͤcke. Die Mufif iſt den ſchoͤnen Worsen ſehn 

angemsflen, von guter Melodie, mohlgewählter. Dave 
wonie und: tichcigem ·Auadrucke, Der Derfaffen 
derlelben geigt in A Faden mis Mersen 4 der 
—X tze, 











— 


ı Ms 


auf die Ankunft der hohen Kandesherrſchaft. 235 


Kuͤrze, was er in ‚der ganzen Ausführung durch die 


That ſelbſt beweifet, nämlich, daß er. die Pflichreh 
eines Componiſten, vornehmlich in’ Anfehung des 
Ausdruds, ungemein wohl verfteht. Doch das waren 
wir. don ihm ſchon vorher ‚überzeugt, nachdem wir 
feine, in den Erweiterungen, und im erften Bande 


der marpurgifchen Beytraͤge befindliche Abhand⸗ 


lung, von der Nachahmung der Natur in der 
Mufit gefefen hatten.“ £ 

MWir wollen hier die Muſik diefer Cantate etwas 
umpändficher beleuchten. . Wir hätten aber. ge, 
wuͤnſcht, daß wir die Partidhe davon in ihrem ganzen 
Umfange hätten fehen können. Da dieſes aber niche 
ſeyn kann, fa muͤſſen wir uns mit dem wor ing haben⸗ 
den in 3 Motenlinien verfaffeten Auszuge davon, 
welcher aber doch, in einer fehr guten und bequemen 
Einrichtung, das vornehmſte vor Augen legt, behck 


‚fen. Was wir. dabey etwan zu erinnern, und dep 


weiteen Einſicht des Hrn, Verf. zu uͤberlegen zu geben 
finden follten, das wollen wir auch gerade heraus 
fagen. Ein Mann, der über dieObliegenheiten eines 
Componiften fo vernünftig und daben fo beſcheiden 


denket, wie Herr Miller, wird, datuͤber nicht gleich 


in den Harniſch gerathen. 

Die Sinfonie iſt fenrig. mi lettten Tacte des 
jioegten und in den 4 erften Tacten des dritten Sy⸗ 
ſtems, hat die Imitation der Harmonie und Dieledie - 
einige Gewalt angethan. Die Serte und Quarté 
iſt hier, nämlich bey imitirenden und gewiſſer maßen 
gebundenen Saͤtzen, zu ſe sebraut. ei, went — 
es ſo ſunde . | 
Be | Sie | 
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‚Die Schwierigkeit fee bier von der & erflen 
Late des dritien Syſtems, über. der erſten Bafnote 
befindlichen Terze, welche eine Serte pur Begleitung 
verlangt, her. Diefe macht In sontrapunctifchen und 
alſo auch imitirenden Sägen viel harmoniſche Unger 
legenheiten, woräber man in Marpurgs kritiſchen 
. Briefen weiter nachleſen kann. Wie fehr hat nicht 
auch ein galanter und ausdruͤckender Eonponift des 


Rene i in der Draht nörhigl. 
Zwifihen 
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Zwiſchen dem sten und 6ten Tacte des 4ten Sy⸗ 
flenis auf der zweyten Seite ſollten noch 2 Tacte, 


ungefübe folgender Seſtelt, ſiehen: 





Sonſt iſt der Ruͤckgang nach dem Fzu. uͤbereilt, und 
der Rythmus unrichtig: welches aber durch eine 
genauere Beobachtung deſſelben hätte koͤnnen vwermies 
‚den werden. 
8.5. im gten Syſtem iſt der vom 4ten Tactt 
ai anfangende neue Rythmus von 7 Tacten auch 
-fehr unrichtig. Wir hätten zur Verbefferung, bis zum 
‚Ende; folgenden Baß, um nicht mit der Oberſtimme 
dir zu viel Raum einzunehmen, vorgeſclagen. — 
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So ſollte es auch be der Wiederholung ſeyn. 

SG. g. Hätte das Recitativ vom zten Tacte an 
wegen ricdhtigerer Interpunction, genaueres Aus: 
drucks, und beſſern Deklamation, als welcher auch 


die Harmonie zu Ha fommen muß, bilis r 
| gegen ſollen; 
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Das übrige diefes Recieatios iſt ſchoͤn. Darfiiık Ä 
‚Chör &, ı2, Auch wir x. iſt von dem Pheten yp- | 
großem Vortheile der Muſik an dieſem Orte anges 
bracht, und. von dem Eomponifien vortrefflich aus⸗ 
—— worden. 
Das Chor S. 14. Verwaiſt ie ie 

bu⸗ ſchoͤn, und ſehr bedeutend. Nicht wentger 
iſt das Su8u. f. folgende Accompagnement er 
Greiſesʒ und das kleine Arioſo S. 19. So haucht ꝛtc 
iſt fehr ſinnreich angebrachte =. 14 

BS. 20. Tritt das Accompagnement der Inſtru⸗ 
mente wieder juſt am rechten Orte ein. Ein gleiches 
Befeiche; mit ansbänbiger Wirfung 1 S. 21. ir 
| leten S 
Die Arie ©. 22. ifl ebenfalls ſchon, und ber 
Charakter Des Kindes ſehr gugemeſſen. : &s im 
mehr-alg ein finmreicher Ameorud ni 
DUAL DL 7 Solbens 
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"Solbendähnung hätte mancher Componiſt vieleicht 
Jicher auf Heilig, welches das Hauptwort iſt, als auf. 
" Unesfchaffen angebracht ;: wenn anders der Sänger 
fein Marker oder Niederfachfe gewefen if. Das. 
Unrythmiſche vom Anfange des 4ten Syſtems, ©. 22 
on, welches in einer fo unfchuldigen Arie noch üblere 
Wirkung tut, und dem fließenden Gefange, der doch 
bier hauptſachlich erwartes wird, ſehr hinderlich faͤllt, 


wadnichten wie ungefäße alfo verbeflere zu ſchen: 
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Ben dem vierten Tacte Biefer Verbeſſerung, wird, 
nach einem gleichen Rythmus zu rechnen, zwar ein 
Tact verſchlungen: welches aber bey dem Eintritte 


eines neuen muſtkaliſchen Gedanken, bisweilen erlaubt. 


iſt; Ja wohl gar, 'um das Schleppende und Sangweis‘ - 
lige zu Öermeiden, eine Schönheit wird. Riepel 


ſcreibt hiervon fehr gründlich. Doch das ſinb Sa⸗ 


den, die in ein Eompöfffionsbuch und nicht in eine _ 
perlödifihe Schrift gehören. Deswegen wollen wir‘ 
dergleichen nicht meht ausführlich beruͤhren: ſondern 
es nur im Vorbeygehen anzeigen. Und dieß ſcheint 
a Eee Q.> und 


! 
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“uns deſto noͤthiger zu ſeyn /j je mehr hiewider von vielen, 
ſoonſt nicht ungeſchickten Componiſten, angeſtoßen wird, 
S. 25. Wo dieſer Gedanke in der Singſtimme 
vorkommt, kann er, durch Auslaſſung des 6ten Tacts, 
leicht dem obigen gleich gemacht werden. Aber auf 
jede beſondere Sylbe eine Triole ſingen laſſen, iſt dem 
Saͤnger unbequem, und klingt angſtlich; es koͤnnte 
J leicht, den Violinen unbeſchadet, in ſimplere Sing⸗ 
noten verwandelt werden, um fo viel mehr, da. bie | 
Worte hier, auch in dem Munde eines Kinder, Gras | 
vität erfordern, welches Herr Hiller fonft an andern 
Stellen diefer Arie ſehr wohl beobachter hat. Ya - 
dem Punfte, die Noten der Ausſprache bequem, zu 
machen, muͤſſen wir mehr den Italienern, als den 
Deutſchen⸗ Haſſen ausgenommen, folgen. 
S. 27. Kommt der Eintritt des Accompagne⸗ 
ments, wie jeder leicht ficht, wieder an feiner rechten | 
Stelle; und S. 28. vermehrt die von einander Sonde⸗ 
rung der Worte, durch wenige: Violinnoten, den Ausg 
druck gar fehr, und macht ihn dberanst nachdruͤcktich. | 
‚Die Arie S. 28 und weiter, ift an Melodie, an 
Führung der Harmonie und an Ausdruck ſchoͤn. 
Die Cadenz, S. 31, welche die zwen Worte: aller 
Welt, ohne Zuſamminhang mit. deln übrigen wie⸗ 
| decholer, hätten wir, fo wie die Cadeny, ih der vori⸗ 
gen Arie ©. 26. vor ſeinen Trümmern nicht, Kies: 
ber durch Worte, die einen völligen Verſtand Haben, 
nit ‚dem vorigen zuſammengehaͤngt, als ſie durch 
grohe Pauſen abgeriſſen, und dadurch den Sinn ein⸗ 
gft maßen unverſtaͤndlich gamacht. Mile viel I, - 
2. ag PER dan nihegen in eiuctx Cabenraut | 
u Fe & .ın u men 3 











i auf die — * der höher awbethercthaft. a 


men? Seit fünfgehn Jahren ehngefähr ift er: die 
Mode unter den Italienern aufgekomemen, ſich we⸗ 
nigſtens durch zwey Tacte zu der herrlichen Cabriole, 
ober zu dan Schorſteinfegermaͤßigen, ohne Verſtaͤr⸗ 
kung und Schwaͤchung des Tons, in einer Farbe 
baher pipenden Auchalten rines Tons, fo in vielen 
itzigen Cadenzen zu hoͤren iſt, vorzubereiten. Vor dem 
nahm man / den Arhem unter der Zeit eines Viertels, 
und machte doch die Cadenzen, wenn ja welche ſeyn 
follen, lang genug, und vielleicht länger und beffer, . 
als einige neuere italieniſche groß ſeyn wollende Saͤn⸗ 
ger fie machen, welche noch dazu das Ausſprechen 
der Wörse.dabey vergeffen. Diefen Misbrauch wol⸗ 
len wir deutſche Componiſten nicht naͤhren helfen. 
Im Recitptio, ©. 3a. im zweyten Tacte des vierk 
ten. Syſtems, wuͤnſchten wir die im Terte befindliche - 
Frage bis zum Worte erhoͤhn forrgefenet zu ſchent 
wagefäßr auf diefe Ar 000. 
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Widrigenfalls wird die auch im Texte ‚angezeigte. 


Frage durch die Muſik vereitelt, und bey dem Zuhd⸗ 
rer ins Vergeſſen gebracht. Dieß iſt eine Kleinigkeith 
die aber bey den Componiſten noch einiges Nachden⸗ 
ken verdiente. 

| Die Arie S. 33 bie 39 ifl überaus‘ fearig und 
. ‚erhaben. Herr Diller hat zwar echt, wenn fie ihm, 


wie er im Vorberichte fagt, als ex fie.camponiren - 


ſollte, am wenigſten gefallen hat, denn fie war. in der 
That die ſchwerſte. Aber da fie fo ſchoͤn gerachen iſt, 
ſo würde er noch mehr Recht haben, wenn fie ihm 
‚iso am beften gefiel. Wir würden in diefem Falle 


. gewiß von einerley Meynung mit ihm ſeyn. Der im 


zweyten Theile etliche mal fortgefente mufifalifche 


Rythmus von fi fieben Tassen, wenn er auch dem Com⸗ 
poniften einige Mühe gekoſtet haben follte, iſt ſchoͤn, 
‚und macht eine glückliche Ausnahme von der ſonſt 
ſehr wahren Regel, daß der Rythmus von gleichen . 
Tacten beffer ift, als dervonungleichen. Wegen der 
metzrern Fortfegung aber, wird der hier befindfiche ' 
Rythmus von fieben Tacten doch auch endlich‘ unter _ 
ſich felbft gleich, und im Ganzen deſto größer, folglich 
‚im Großen ſchoͤn. Die Rechtmaͤßigkeit der Aus⸗ 


nahme von der gleichfalls wahren Regel, daß der 


Singſtimme in Singſachen der Hanptvortrag ge⸗ 
höre, iſt in dem hier vorkommenden Falle auch durch 


die muſikaliſche Ausarbeitung gluͤcklich bewieſen wor⸗ 


den, Wir finden darinn noch die Ausnahme von 
"einer andern Megel, welche die Warrede anführe: - 


daß der Componiſt nicht Durch den Dichter, fons 
bderr der Dichter durch den Comnoniſten rede. 


Die Ä 


— 


\ 


auf die Ankunft der hohen Londesherrſchaft. Ayg 


Dieſe Regel HE: zwar im allerſteengſten DBerflande 

wahr. Sle wird aber won den Poeten oͤfters ges 
misdeutet, welche nur allein glänzen, und hoͤchſtens 
nur Odenmelodien zu ihrem Gedichten hoͤren wolen. 


Wir. führen hierbey eine Stelle des Batteur, nach 


der Ramleriſchen Ueberſetzung S. 233 an: »Teite 


obie Muſik auf: ſo hat ſte das. Recht, alle ihre Rei⸗ 
„zungen ſchimmern zu laſſen. Das Theater gehoͤrt 


ihr zu. Die Pecfic hat nar den zweyten, und die 


»Tanzkunſt den dritten Rang. — Die Verſe ſollen 
„den Geſange folgen, und ihm nicht vorgehen. Die 
»Wborte, ob ſie gleich vor der Muſik verfertiges wur⸗ 
den, find in dieſem Falle nichts als eine Verſtar⸗ 
»fung, die-man dem: mufifalifchen Ausdrucke giebt, 


‚ sam den Sinn deffelben, deutlicher und verftändlicherr 


au machen. + "Bon | dem, was zwiſchen diefen Wors 
ten im Batteur ſteht, nämlich‘ von diefem: »Hier 


„findet man keine prächtigen. und flolzen Berfe, feine 
verhabenen Befchreibungen, Feine blendenden Bilder ; 
shiee herrſchet eine ſimple, naive Poeſie, die feicht 
“sand nachlaͤßig hinfließt, und die Worte fallen laͤßt, 


»wie flewollen, »° won diefem, fage ich, giebt die Porfle - 
des Hiren Prof. Clodius in diefer Cantate, und die 


muſfkaliſche Ausführung feines Compouiſten, die beße 2 


Widerleguns · n 
Die folgende Arie des Greißes ©. 40 jagt in 


der. Mufit das, was fie ſagen (ed; und fie fagt es 


Die ingelnen Städe des Marfihes, welche in | 
das Recitativ S. 45, das die Ankunft der Landes⸗ 
herrſchaft meldet, eingeflochten ſind, find der ſinn⸗ 

ee OR. 


reichſte 


— 


ii XV: St: Dillers Contee * 


"weiß ‚Bedanfe, dm man in Notes mn. 
nagnement dieſes Recitocivs finden ‚konnte, (Eben, 
fe gluͤcklich ik die Abänderung: dieſes Accompagne⸗ 
wents, wenn ˖der Greis wieder zu recitiren anfaͤngt, 


Mas letgzte Chor. muß gleichfalls in der Muſit 


bie Wirkung gethan haben, die man nur erwarten, 
konnte. Nar bey dem letzten Theile dieſſs Chores 
finden wir was zu erinnern. Herr Hiller Hatte ohne, 
Zweifel die Idee, das: O Gott, wo iſt ein Gott. 
wie du? mit langſamen und —— Fmpeln, 


Moten in der Muſik auszudruͤcken, (welche Idee un⸗ 


verbeſſerlich ſchoͤn ift,) beym Anfange der Ausarbeis, - 
tung des zweyten. Theiles ſchon in den Gedanken 
Aber er wurde dadurch verfuͤhret; (melde Verfuͤhe 
rung aber iſt wohl: leichter zu verzeihen als die, wenn 
men durch einen fo ſchoͤnen Gedanfen hingeriſſen. 
mird?) ‚Er wurde, fage ich, dadurch verführen, auch 


ben Anfang dieſes zweyten Theils: Der Greis ſagts 
"feinem Sohn, der. Sohn dem Enkel wieder, mie, 
eben foldien langen und gehaltenen Moten auszus. . 
druͤcken. Hierdurch aber benahm er der Hauptidee 
. ‚einen Theil ihrer Neuigkeit, und ihres Nachdrucks. 
Wir hätten’ dieſen Anfang des zweyten Theils, auf, 
eine gang von dem folgenden‘ verſchiedene Weiſe, aus⸗ 
| gedruͤckt; vielleicht hätten wir darüber nichts weiter 


ale ein bleßes accompagnirtes Stuͤckchen vierſtimmi⸗ 
gen Recitativx gewacht; und dann bey dem: DO Gott, 
wo iſt ein Gott wie du? "hätten wir. den oben a 


dachten Gedaukein, (Wenn. er ans anders eingefallen - 


geweſen waͤre) unvermuthet, ohgleich nach einer kur⸗ 


zeu Fermate, gintreten laſfen. Seine Wirkung mies. 
de alsdenn noch nachdruckluber geworden ſeyn. | 


Der 


* 


— 


— — — —— 
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‚Dir Schluß dickes Chors beadt durch die Rost “- 
@n- eine. demüshige Erkennung feiner Schwachheit, 
Geet noch Wuͤrden zu bewundern, aus Hiewider. 
iſt nicbts einzawenden. MWuͤrde aber auch wohl was 


dawider einzuwenden gewefen ſehn, wenn der Com⸗ 


wouiſt alle fine Kraͤfte in einem freudig erhabenen. 


— 


Ausrufe zuſammen pi nehmen, und dadurch, fo viel 


ums. von einer ſolchen frendigen Bewunderung auge. 
u yabeiicfer möglich ift,.vorzuftellen gefucher: hätte? . . 


: Wir bitten den Herrn Hiller, den auf der erſten 
Seite ſeines Vorberichts geuͤuherten ernſtlichen Vor⸗ 
ſatz, kuͤrftig mehr Zeit auf die Muſik, welche bis⸗⸗ 
her mur ſein Nebenwerk gewefen, : zu wenden, ja, 


nichdtwieder fahren zu Taflem ie heffen, daß es ihm 
an ‚aufaumternden Gelegenheiten nicht fehlen wird, 


ſolche und noch größere Mufitfiäde, als dag gegen» 
wärtige; iſt zu derfertigen und wir werden Recht 
haben, wenn wir unſerm Vaterlande zu der neuen 
Erfangnng eines fo glückichen Componiſten, auf 

tg Gluͤck wuͤnſchen. — | 


. — 


Kurze. Nahridtem:, 
0. L Gottesgelahrheit. 


| Predigten von M. Balthafar Munter, en 


perintendenten Der Herrſchaft Tonne, Sechs⸗ 
‚tet Shell.” Gotha, 1765 bey Johann Paul: 
„ispı Wittwe und Dieterich. 8. 1 Alph. 


an der ſchoͤnen Vorrebe mod: einigen Predigten; 


2. vn fine. Theilr ingeoanmas und Dusch, 
Es Ds Zu . ihren 


J J 
U y 
, ' 








s 


2° Kane Nechecheen ze - 


ihren Werth verführt, haben wir wirflih dem V. in 
dem erſten Stuͤck dieſer allgem. Bibl. S. 244 zu viel 
Lob gegeben und nie indem Urtheil über einen 
Schriftſteller fo fehr geirrt, als bey ihm. Nachdem 
wir die vorhergehenden Theile erſt hinterher geleſen, 
hätten wir gewuͤnſcht, daß wir. unſer Wert zuruͤck 


haͤtten. Es wäre ihm gewiſſermaßen grade Das ges 
genſeitige Urtheil zugelommen, denn er treibt in vis 


len Reden, und befonders in den Gebeten, Poeſie und 
Schwuiſt bis zum Affektiren. Er könnte vielleicht 
vortreſlich werden, wenn er ſich eines ebenern Sthis 
und ciner fimpeleen Beredtſamkeit befleißigen wollte, 
ja es muß ihm zum Lobe gereichen, daß es ſcheint, als 


= . & er.das ee anflenge einzuſchen. 


J Ecreuiche Nachricht von einem hoffentlich bald 
zu errichtenden proteſtantiſchen Inquiſitions⸗ 
gerichte und dem inzwiſchen in Elfigie zu hal⸗ 
renden erwuͤnſchten Evangeliſch⸗ Lutheriſchen 
„Auto. daFe. Hamburg 1766. 230g. in 8. 
er muthwilige Witz und die Swiftiſche Iro⸗ 
nie, welche in dieſer kleinen Schrift durchaus 


| herrſcht, und ſich immer ohne matt zu werden, erhaͤlt, 
muß gewiß auch denen gefallen, welche uͤbrigens mit 


dem Inhalt nicht zufrieden ſeyn koͤnnen. Was dies 
ſen betrift, fo wollen wir zwar niche in Abrede fenn, 
daß es ben diefen polemifchen Zeiten, wo ſo manche 
Eiferer mehr um ihre als um Gottes Ehre zu eifern 
fbeinen, nicht ganz undienlich fey, die Geißel der 
Satyre in geirenhen; aber fe aut uns, und —8 
ert 
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- von ähter- Sittlichteit, wenn: fie: die Derfonen 

. namentlich vor ſich Kerführt, und fie gleichſam vor 

dem ganzen Publiko, an den Pranger ſtellt. Uns 
duͤnkt, daß die Ironie eben ſo gut ſtatt finden konute, 
wenn die Perfonen fo charafteriffre wurden, daß ſie 
. blos den Verftändigen Fermtli waren. Auf dieſe 

Weiſe erreichte die Satyre ihren Zweck, blieb motas 
liſch recht, hatte nebſt den Lachern auch den Beyfall 
der Vernunft auf ihrer. Seite, und verhuͤtete dem 
Schaden, der-iege unvermeidlich iſt, daß naͤmlich 
auch ungelehrte und der wahren Abſicht unkundige 
Gelegenheit davon nehnien, entweder mit dem gans 
gen geiſtlichen Stande, oder gar mit dem, was ſein 
Geſchaͤft ft, ein Geſpoͤtte zu treiben. - Eihige Auss 
druͤcke find uns auch. anſtoͤßig geweſen. Schlimm 
genung! daß Heuchler in der Furcht Des Herrn zu 
handeln vorgeben, wenn fie nur ihre Affekten zu bes 


friedigen fischen: wenn aber der Spötter, der ihre . 7 . 


Heucheley entbloͤßen will, ihnen das in lachendem 
Muthe nachſpricht, fo Mn es widrig in wohlgefit⸗ 
teten Ohren. Ps 


Sammlung einiger Bofisnsprebigtenoen Joh. 
Andreas Cramer, Koͤnigl. Daͤniſchen Hof⸗ 
prediger. Fünfter und letzter Theil. Kopen⸗ 
hagen, verlegts Franz Chriſtian Mummens | 
ſel. Wittwe, 1765. 8. 328 Geiten. | 
lle Welt fagt: He. C. macht der Anet Ehre; | 

> aber er vertieft ſich zu weit: ins: Predigtſchrei⸗ 
ben, Es wire uich unse Rn wenn er Ber | 


t 


350 ‚ Brge Reichen 


mit abbeache, wie es auch fein Wile zu ſeyn ſheint. 
Wir find eben der Meynung, und denken mark zwan⸗ 


| vr von (gm geleſenen Vandın: ft e prata 1 Khan or, 


Senbfireiben an, den Hrn Berfaffe der chrift: 
Erfreuliche Nachricht von einem ho Tentlich 

‚ bald zu errichtenden proteftantifihen 2 Inqui⸗ 

ſions⸗Gerichte, und dem inzwiſchen in Efhgie 

. zu haltenden erwuͤnſchten Cvangelifch > Euthe; 

‚ rifhen Auto da Fe. Damig 1766, 2 Bogen 
in 8. 


De Vaf. dheſer Schrift Got bie Ir anie dee Bons 


gen Schrift. durch eine Gegen» Sronie beanta 
worten, und. als ein fich ſtellender Freund der He⸗ 
gerodoxie feinem Helden Triumph zujauchzen, und zu 


mehr ſolchen haͤmiſchen Angpiffen gegen die Ortho⸗ 
doxie ermuntern wollen. Dieß hoͤtte wenigſtens ſein 


Plan ſehn ſollen, wenn «sr ‚Die Sadjer wieder gewin⸗ 


gen wollte. Aber er. wirft alles durch einander; 


- fein Held iſt ihm nicht blos ein Heterodor, ſonderm 
ein Freygeiſt, fein Feind der Geiftlichen und der Reli⸗ | 
gion, ein. Menſch, dem alle Empfindungen der. Ges 


rechtigkeit und: Tırgend zur Laſt and; kath, cau Boͤ⸗ 
ſewicht. Wer die Ironie ſo uͤbertreibt, ber erreicht 
nicht allein ſeinen Zweck nicht, ſondern verliert auch 


feinen Credit: Man ſicht, daß er nicht Lachen will, 


ſondern erboßt iſt. Warum hat doch der SB, nicht dem 
erſten Eindrucke, den -die vorhergehende "Schrift 
Auf ihn machte, ‚geglaubt? wann er ©: 34 fage? 


ses J Fr das erſte mal ! flüchig * badkde 


ich 


— ___. 


yı 
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ih cuxtuch, fle walltetz nicht mehr chun, als dem Aber⸗ 
ætriebenen Eifer einiger Geiſtlichen eine KNection leſen.v 
Jeder verftändige Sefer ſieht ja, daß die ganze Sronie 
mit dieſes zur Abſicht habe. : Und · wenn das iſt, fo 

giebt ja der Verf. KR. 25-f. dem/ ira erde 
rherlich ober vielmehr verabſcheuunge wurdig: mache 
will, geiodnnen Spiel. — Hinter einander maß 


man Ja:bayde Schtiften nicht leſen; dee betzte ven | 


‚ Weit. auf Selten des Witzes zu viel dabey. Der 
tele nimmt mit angenommenen Ernff’alte feine beiſſ 
ſende und leichtfertige Zugel gendu aus den Chatalte⸗ 
ten her, die er auffuͤhre; der andere blaibt.gar nich? 
bey ſeinem Helden ſtehen, ſondern raft ˖alles, was er 
nur von Freygelſtern, und man Weis ſelbſt nicht wos 
ber, nachtheiliges auftdeiben kann, zuſammen; ſchuͤſ 
tet es mit feindſeligem Herzen aus und zwingt ſich 
dabey zum Lachen. Gute und ſchlechte, gemeine nu 
atkuͤnſtelte Juͤge, ernſthafte Anmerkungen und: ſpas⸗ 
hafte Wendungen, alles Huft burcheinander. — 

Doch genung bon diefen-Megenden Vlaͤltern. ME 


waͤrden uns nicht · einmal fo lange. dabey verweilt has - 


ben, wenn wir nicht ernßlich gewuͤnſcht haͤtten, daß - 
über den muttzwilligen Verf, der Nachricht mit eden 
zem Wiqtz und Geiſte gelacht worden wätt, ale ee - 
| über andere gelacht: far. 7 5. ze 


Re Sammlung einiger Drebiseen, Befonhtrs 

über‘ —— und einige andern: Texte von 

Job. Andreas Cramer, Kin. Dan. Hof⸗ 

drediger. Vierter Th. Leipzig 1764, den dh. 
J Bontob Daten, BO in —— I 


⸗ 
\ 
X ’ 


242: —* Nachtichten 
am 8 U 5 Bea, Pr Room 


Vorrede. 


b gie Hr. C. in fo aid geraden ig⸗ 
ten ſein Feuer eben nicht. merklich verliert, 


fingen uns doch, als wenn wir in. den —* 


Sammlungen manche Wiederholungen von dem fuͤn⸗ 
ben, was bereits in dem erſtern ausgeführt: worden. 


Die weyte Rede uͤber die nothwendige Pflicht der 


Werkuͤndigung des Todes Jeſu Chriſti bey dem 
| fie wir bes heil. Abendmahls, ift des Verfaſ⸗ 
r 


s würdig, auch dem Lehrbegtiff der lutheriſchen 
Klrche gemaͤß. Indeſſen hat er für gut gefunden, 
um der dazwiſchen gekommenen Heumanniſchen 
Schrift willen und bey einigen Gottesgelehrten nicht 
: . Inden Verdacht zu fommen, als wenn. er. die Era 
Aarungsart unferer Brüder von der. reformirten Eons. . 


ſeßion zu ſchr beguͤnſtigte, in der Vorrede eine voͤllige 
Sehutzſchrift vor dieſe Rede drucken zu laſſen. Uns 


⸗ 


dunkt, ein ſolcher Mann, als Hr. €. haͤtte ſich uͤber 


| dieſen wuſchaͤrtichen Verdacht binmegfegen fönnen. - 


Shan Melchior Goͤtzen Senior des. Ham⸗ 


burg. Miniſterii, Paſt. zu St. Catharinen 


und Scholarchen in Hamburg, Gott gehei⸗ 
ligte Sonntags: und Feſtandachten, in erbau⸗ 


7 Athen predioen über die gewöhntichen Sons 

1038: und Ieftevangelia,mie auch über folche 
— der. heiligen Schrift, welche mit 
den Evangeliüs uͤbereinſtimmen. Erſter 
J Bam. 8Zweyte Aungage. Buͤtzow und 
= Ä Wismar, 
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2 - Bitmar, bey op. Andreas Berger und Ja⸗ 
cob Boͤdner, 1764, 4: 6 Alph. 21 Bogen, und 
1B. Vorrede. Ingleichen zweyter Band, 
nebſt vollſtaͤndigen Regiſtern über beyde Baͤn⸗ 
de, Roſtock und Wismar, in eben dem Ver⸗ 

lage 1760, 4. 6. Alph · 


ge Aphaberh Predigten, das will gewiß 
viel ſagen. Da indeſſen die fruchtbare Feder 
des Verfaſſers und die Art ſeines oͤffentlichen Vor⸗ 
trages ſchon an vielen Orten im deutſchen Reiche be⸗ 
kannt genug find, ſo koͤnnen dieſe Predigten, und 
deren-er auf jeden Sonntag zwo verfertigt hat, eine 
über das Evangelium, die andere über einen einſtim⸗ 
migen wilkuͤhrlichen Text, unſers Urtheils vollkom⸗ 
men entbehren. Die zweyte Auflage des erſten Ban⸗ | 
des beweißt ſchon Binfängfich, Do fie Liebhaber und‘ 
‚Käufer gefimden wein, u € 


atguß Fredrich Wilhelm Sacks Predig⸗ 
sen, davon die mehreſten bey verſchiedenen 
außerordentlichen Gelegenheiten ſind gehalten 
worden: Sechſter Theil, Berlin, bey Haude 
und Spener, Köm und der Akad. der Wiffenf, - 
privil. Buqhaͤndler, 1764, 8 173s Bog. 
get kennt den beredten undgeiftreichen Sack, 
RS amd wird die von ihm über bie wichtigen Bes . 
gebenheiten des letzten Krieges gehaltenen Sieges⸗ und 
Zriedenspredigten, in dieſem Theile mit großem Ben 
gungen geſammelt finden. . Die hing gefuͤgten Die: 


\'r 
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den bey der Confirmation und enfien Conuliunian 


des Koͤnigl. Priuzen Fdiedrich Heinrich Earl, find 
‚überaus ruͤhrend und ſchoͤn. Nur Schade für den 
Leſer, daß ihre Kuͤtze au d Pic Erhauus ſoſſchr 
ubkurzet.. 
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J Adolph Sorgens Chronologie des 
deutſchen Lehnweſens, mit Anmerkungen und 
0. « Beplagen. Erf. und Leipzig, in der Knoch⸗ 
und Eßlingeriſchen Buchhandlung, 1704, & 
48 Seiten. ie, 


9% iſt ein Verſuch, auf den Fuß, wie in ds Hry, 
Hofr. Horamels. afademiihen Reden über dag 
Lehnrecht befindlich. Der Hr. Verf. zeigt eine. gufe 
Bekanntſchaft mit der deutſchen Geſchichte, und den 
beſten Quellen und Schriften des deutſchen Lehnrechts. 
Beſonders iſt die Einmiſchung der beſondern Bey 
 ordriungen. bey einzelnen ftändifhen Lehnshoͤfen von 
‚gutem Mugen, und hätte nur. häufiger angebracht 
- werden ſollen. Die Anmerfungen. enthalten oft eis 
zene und gufe Gedanken. Die Schreibart iſt feids 
lich, nur wird fie durch einige nicht gar ardge Aus: 
drücke, ala Endetvigs Gewaͤſche, der uͤberwitzi e 
Koamier Ludewig und einige andere, wie auch du 
Die vermuthlich dem Hen. Vicekanzler Eſtor nachyge? 
frachte Meuerung in der Rechtſchreibekunſt, nuch wel⸗ 
hher alle große Buchſtaben be; denen Selbſtwoͤrteru 
wehannt werden xin wenig verifeet, Es würd 
8 | guc, 
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gut, wenn der Werfaſſer feitem Entwurfe Maftig eine 


größere Ausdehnung zu geben Beiegenkeit haben 
j fin. en : 


x 


Godofridi Danielis Hofmanni, Antecefloris iuris 
publici Tubingenfis, de electione et corona- | 
tione Imperatoris Regisque Romanorum ge- 
neratim, et de loco eledtionis atque corona- 

tionis Regis Romanorum fpeciatim, Liber 

. fingularis, Tubing, 2764 4. 15 -plag; 

De erſte Theil dieſer gelehrten Abhandlung, ſo 
von der. Roͤmiſchen Kaiſer⸗ und Koͤnigswahl 

uͤberhaupt redet, iſt ſchon 1763 als eine afademifche . 

Streiefchrife erſchienen, und bier unverändert wieder " 

abgedrudt, Da von dem Mömifchen König, und 

deffen. und des Roͤmiſchen Kanfers Wahl bereits fo , 

fehr viel Schriften vorhanden, fo befiche der Vorzug 

diefer Hofmanniſchen Arbeit bloß darinn, daß alles, 

was andre von eben der Materie Thon gefagt, ſorg⸗ 

fälcig zufammengeträgen und einige wenige befondere - 

Anmerfungen eingeftrenet, find. Der zweyte Theil, 

der dazu gefommen, und den Wahlore bey einer Rös . - 

miſchen Königswahl berrifft, macht das fhägbarfte 
Stuͤck der ganzen. Ybhandlung aus; ‚weil diefer Punfe : , 

noch. von niemand befonders erörtert worden, Er - 

beficht aus 5 Kapiteln. Das erfle träge die Wah⸗ 

len der Kayfer md Könige des deutſchen Reichs, fü 

zu Frankfurt geſchehen, hiſtöriſch vor, Das are, 3te 

und 4fe ſetzt die Gründe von der Nothwendigkeit die 

Mahl eineg Roͤmiſchen Könige bey des regierenden. 
Bibl. U. B. J St. RR. = Kelſers 
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Kaiſers Lebzeiten inſonderheit zu Frankfurt zu verrich⸗ 
wen, zugleich aber auch die Gründe von der Freyheit der 
Ehurfürften hierinn nach ihrem Gefallen zu handchi, 


vollſtaͤndig auseinander. Das Steerzäßltdie neueften 


zu Augfpurg gefchehenen Wahlen, Der Schluß, fo 


endlich herauskommt, If, daß Franffurt allerdings 


ein vorzügliches Recht habe, feine Ringmauern zu 
dergleichen Wahl anzubiethen. Jedoch, daß der 
Churfuͤrſten Befugniß aus bewegenden Urfachen einen 
andern Ort auszufuchen nicht ausgefchloffen ſey. 
Freylich redet die güldene Bulle von der Wahl eines 
Roͤmiſchen Königs bey Lebzeiten des regierenden 
- "Dberhauptes Deutſchlandes nicht. Das Herfommen 
iſt nicht beftändig, und es iſt alfo ſchwer, die Freyheit 
des hohen Churfuͤrſten⸗Raths hierinn einzufchränfen. 


ET ER 
| ‚3. Arzneygelahrheit. | 
Herrn Sriedrih Börners, der Weltweisheit 


und Arzneywiſſenſchaft Doctors, der Arzney⸗ 


wiſſenſchaft außerordentl. Lehrers bey Der Aka⸗ 
demie zu Wittenberg ꝛtc. Nachrichten itztleben⸗ 
der beruͤhmter Aerzte und Naturforſcher in und 


. außer Deutfiland werden, fortgefegt, und ji 
gleich das Leben und die Schriften des fel, ' 


Werfaſſers befannt gemacht, von Ernſt 
0° Gottfried Baldinger, der Weltw. und Ary 


neywiſſenſ. Doctor, Sr. Maj. des Königs von 


‚..prenßen zu dero Armeen ordentlichen Feld⸗ 
arzt.Dritten Bandes fuͤnftes nnd Ehe 


N us 
W 
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Etuͤch Molfenbitttel, veriegts Johann Chri⸗ | 
9 — Meißner 1764, 8. 16 Bogen: . 


Pins Lebensbeſchreibungen find mit vielem 
Beyfall aufgenommen worden. Er hat drey 
Bande davon herausgegeben. Das zum dritten 
Bande noch fehlende fünfte Stuͤck liefert uns nun 
: Hr. D. Baldinger, der dieſe Arbeit fortſetzen wird. 
Selbiges enthält Zuſaͤtze und Verbeſſerungen zu 
den vorigen Baͤnden. Der neue Verfaſſer will 
Boͤrners Einrichtungen, die ſonſt bekannt genug 
ſind, folgen. Er ſcheinet aber in der Anzeige und 
—A der Schriften genauer zu ſeyn; und 
wo er fie nicht felbft geleſen, da find ihm bie Journale R 
die Gewaͤhrleiſter. Es gehoͤrt viel Klugheit und Vor⸗ 
ficht dazu, ein unpartheyiſcher Schilderer der Charakte⸗ 
re einer noch lebenden Perſon zu ſeyn. Auch die 


größten Geiſter Haben ihre Mängel; fie irren in man⸗ | 


Gen Sägen, Bey den halleriſchen Streitigkeiten _ 
giebt Hr. D: DB. einen Beweis ab, wie er ob 
-. and Tadel in gleichem Grade der Maͤßigkeit gebrans 
pet. Er wird alfo auch künftig, wie wir hoffen, kein - 
bloßer Lobredner werden. Seichten Köpfen ſpricht 
er in der Vorrede alle Hoffnung ab, durch ihn ver⸗ 
ewig. zu werben. Des ſel. Boͤrners Leben wird I 
nadſten Stucke vorkommen. 


Die idagſt hewinſhte Cur des fo tete | 
amd oon vielen fürumheilbar geachteten Schar⸗ 
bocks, Durch wenige, doch gemifle, ſichere und 
gar nicht koſtbare J u. ſ. w. von in 


A 


— 
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ſtian Ernſt Endtero, Sen. der wahren Chy⸗ 


mie, wie auch der innerlichen und aͤußerlichen 


reinen. Heilkunſt Erforſchender Hamburg 
bey Hertels ſel. Wittwe und Gleditſch in Com 
Mal ion, 1764, 8. 11 Bogen 


Endter ift ein alter Practieus in Hamburg. 
Er hat viel geſchrieben, und faget der böfen 


Bat in allen feinen Schriften viele derbe Wahrhei⸗ 
tm. Bein hohes Alter'möchte. ihn nun wohl vers 


hindern, mehr zu fehreiben. Daher wollen wir feine 
ber Welt ohnedem ziemlich unbekannte und nicht viel 


nügende Bücher auch unberührt laſſen. In der Vor⸗ 


rede dieſes Buchs find diefelben mit ihren prächtigen 
und weitläuftigen Titeln angefüßrt;. und die Welt 


erfährt won ihm, daß er einmal bie Ehre gehabt, 


Mandiuſpector bey, einem gewiſſen Fuͤrſten zu ſeyn. 


In dieſem Tractat vom Scharbock find kaum zwey 


Bogen mit des Verfaſſers eigenen Gedanken erfuͤllet. 


MDas uͤbrige enthält die verſchiedenen Meynungen der 
Aerzte, die von dieſer Krankheit geſchrieben. Das 
ebeſte iſt die. aus verſchiedenen Blaͤttern der Wochen⸗ 


ſchrift, der Arzt, Hier abgedruckte ſehr leſenswuͤrdige 


Abhandlung vom Scharbock. Die auf dem Titel fo 


ſehr angeprieſene Atzneyen find ein abforbirenpes Pul⸗ 
ver, die bekannten antiſcorbutiſchen Holzzund Kraͤu⸗ 


tertraͤnke, und ein uͤber gedachte Species ſtark infun⸗ 
dirter Spiritus Tuartari. Wie der Verfaſſer uͤberall 
geine ſchwache Denkungsart blicken läffte, Te find auch 


ſeine Anmerkungen won den. Huren, von den boͤſen 


Weibern und. Diänneen, ſehr grob und. unanſtaͤndig. 
I Burn dieſer Bun vadientuicht ofen gelefen werde. 
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Johann Friedrich Zuͤckerts, der Arzneyge · 
lahrtheit Doctors, Unterricht fuͤr rechtſchaffene 
Eltern zur Diätetifchen Pflege der Säuglinge. 

. Berlin verkegts Ang. Mylius 1764,8. 10 B. 
Eben derſelbe von der Didtetifchen Erziehung dee _. 
entwöhnten und ermwachfenen Kinder bis in _ 

. ihr mannbares Alter, 1765, 8. 17. Bogen 


PyWr Bücher find mit viefem Fleiß ausgearbeitee 
7 worden. Die vornehnften und\wichrigften 
Materien, welche die Erhaltung der Geſundheit der 
Kinder betreffen, ſind hier in einem Vortrage, der je⸗ 
derniann faßlich iſt, aus einander geſetzet. Wir 
wuͤnſchten, daß dieſe und andere ähnliche Buͤcher in 
den Händen aller Eltern wären, welche vor ihrer Kin⸗ 
der und des Staats Wohl patriotiſch handeln wollen. 
Bir wuͤnſchten auch, daß mehrere Aerzte ihre Kräfte 
dahin verwendeten, denen Menfchen deutliche Bes 
griffe von den, was ihrer Gefundheit febädfich oder . 
. zuträglich iſt, beyzubringen. Sie wuͤrden fi dadurch 
nügficher madjen, und feligere Fruͤchte ihrer Bemuͤ⸗ 
hungen einerndten koͤnnen, als wenn fie in Erfindung . 
trockener und unnuͤtzer Hypotheſen, unnöthiger Difinn 
ctionen, und heftig witkender Arzneyen, ihre Zeit 
verſchwenden. F. 


RITTER KOT KR 


| 4 Philoſophie. | | 
Ben bei. Zirmſcten Breslan und Euinng bey Ä 
. Koh. Fr. Korn demältern 1765.15: B. in 8. 
Hs gut mag es der Verf. diefer Schrift wohl 
gemeynt haben... Denn wenn die Menſchen die 
Jartlichkeit in dem Umfange ausübten, wie er fie bes _ 
M 3 Mare 
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ſchreibt, ſo wuͤrden fie in aller Abe hoͤchſt tngend⸗ 
hafte Geſchoͤpfe ſeyn. Aber ſo ſehr er auch durchge⸗ 


hends eine philoſophiſche Sprache zu reden ſcheint, 


fo ſehr wird man betrogen, wenn man richtige und 
der Natur der Seele angemeſſene philoſophiſche Ge⸗ 
danken darunter ſuchet. Man muß ſich wundern, 
wie ſeltſam ſich die Gedanken zuſammenfiuden. Im 
erſten Abſchnitt will er eine philoſophiſche Uñterſu⸗ 
chung von den Empfindungen des Menſchen voraus⸗ 
ſchicken, darinn er aber wahres und unrichtiges auf 
eine fo unbeſtimmte Weife unter einander mifcht, und 
fo unlogifhe Schlüffe daraus zieht, daß man mohl 
ſieht, er hat nicht einmal aus Buͤchern, noch viel we⸗ 
niger aus ſorgfaͤltigen Beobachtungen uͤber die menſch⸗ 
liche Seele zu philoſophiren gewußt. Im zweyten 
Abſchnitt wird von der Zaͤrtlichkeit uͤberhaupt, und 
insbeſondere von der ſinnlichen Zärtlichkeit, und im 
dritten endlich von der moralifchen Zärtlichkeit, zwar 
auf eine zufammenhängendere Art geſprochen; aber 
doch auch alles, wag man fonft dem feinen Berftande, 


Y dem feinern Geſchmack, der Ghewiffenhaftigkeit, -der 


Klugheit oder Rechtſchaffenheit, kurz, was man einer 
Tugend, die aus Einfiht und Gefühl enrficht, zu 
ſchreiben mag, ſo durch einander geworfen, und unter 
den Begriff der Zaͤrtlichkeit, es wolle nun oder nicht, 
gezogen; daß man wohl die gute Abſicht des Verf. 


billigen, mit feiner Ace zu ſchließen aber herzlich uns 


- Jofrieden feyn muß, Seine. abfirafte Schluͤſſe zu 


beleben, hat der Berf. Schilderungen mir eingeſtreuet, 


bie er theils aus andern entlehnt hat, {heile aus feis 


ner eigenen Freie seen zu beben ſcheint. 
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Gollte er. die Mehtigkeit · der Zeichnung und ben Aus⸗ 


druck der Natur genauer ſtudieren, fo wird er weit 


„her fr einen Mahler als für einen Pphloſeyben | 


seiten können. .5 


OR. Friedrich 4 Chefin Baumeifets, Re⸗ 
etors des Gymnaſiums zu Goͤrlitz und der la⸗ 
teiniſchen Gefellſchaft zu Jena Ehrengliedes, 


Denkungswiſſenſchaft, aus dem Lateiniſchen 


. Überfegt und mit Anmerkungen verfehen von 
M. Johann Chriftian Meſſerſchmid, Re 
.ctore der Stadtſchule zu Wittenberg, wie auch 
Mitgliede der Kaiſerl. Franciſciſchen Akademie 
der freyen Kuͤnſte zu Augſpurg ıc. Wittenberg 


‚and Luͤbben bey. Johann Joachim Ahlfeldt 


1765, 18 Bogen in 8, 


| S" jemand fragen, warum diefer in den Schus 
| len nuͤtzlich gebrauchte Auszug aus der größern - 


Wolfiſchen Logik ins Deutſche uͤberſetzt worden? fo 
antwortet Hr. Meſeerſchmidi in ſeiner Vorrede: weil 
er den Menſchen gluͤcklich macht, indem er feinen. 


Verſtand zu verbeſſern ſucht. Mit alerder Ehr⸗ 


furcht, die wir fuͤr dieſen wichtigen Grund haben, 
wuͤnſchten wir doch, daß die Compendia, nach welchen 


junge Leute auf Schulen zu den Wiſſenſchaften ange⸗ 


führt werden, iateiniſch ſeyn möchten. Der Vortrag 
der Anfangsgründe iſt in dieſer Sprache niche allein 


conciſer, f6ßbern die Schüler werden auch mit den 


Ausdruͤcken und Beftimmungen der philofophifehen 


ee, die fi ſe e in der Folge ſtudieren ſollen, mehr 
B 4 


bekannt; | 


— 


| 268 | Kurze Nachrichten es 


bekannt; ander Bortheile zu geſchweigen. Der 
Ueberſ. hat ſich auch bemuͤht, die logiſchen Kunſtwoͤr⸗ 


er in reines Deutſch zu verſetzen, und es verlange 
ihn zu wiffen, ob er glücklich darinn gewefen ſey. Un⸗ 


ſere Leſer mögen nach diefen Proben fein Verlangen . 


— 


ſtillen. Die Metaphyſik Heiße bey ihm die Ueber⸗ 
naturlehre; Individualität, Befonderheitsgrund: 


. differentia numerica, Einjeleitsunterfchied, Städ; 


unterfchied ; eiusdem generis, diuerfi generis, gleich⸗ 
gene fremdgefchlechtig;; termini vagi, wan⸗ 
elfinnige Worte; effentialia, Grundſtuͤcke; cir- 


culus in definiende, ein Rückgang im Erkiaͤren, 
in demonſtrando, Beweiſungskreis; dogmatiſch, 
lehrerweiſend; eine Diſſertation, eine Catheder⸗ 


abhandlung; praeſes, der Vorſprecher; reſpon- 


dens, ber Satzverfechter; opponens, der Gegen⸗ 


redner u. ſ.w. Wir fürchten, feine Schuͤler werden 
ſich einmal in: einer unbekannten Welt befinden, wenn 


‚Re feine. Schule verlaſſen ‚und weitern Unterricht in 


der Sogif fuchen, : Ihre erlernte Denkungswiſſen⸗ 


ſchaft wird ihnen das Denken im der Logik ſchwer . 
machen, wenn fie wicht: immer dei Nomenclator des 


Herrn Reetors zur Hand haben. Unter dom juges 


ſaͤgten Aumerbungen des Ueberſ. find zuweilen welche, 
die Dchuͤlern noch eine Erläuterung ne andern lo⸗ 


| sie Abganslungen vosfegen, 
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5. Shin Wiſſenſchaften. 


omſons Mebichte, aus dem Gngliſchen ter \ 
und 4tet Theil, Zuͤrch bey Orell Geßner 
| und Comp. 1765, 27% Bogen in 8. . 


iefe Ueberſetzung iſt von einem Manne, der drr 
englaͤndiſchen Sprache und feiner Materie funs 
dig if. Seine Lieberfegung ift männlich und ſtark, 
und 'erfchöpft nicht felten feine Lirfunde. Word 
Gott! daß der Ueberſetzer nur der deutfihen Spra⸗ 
de maͤchtig waͤre, und ihre Natur bis auf feine Nuͤan⸗ 
cen einſaͤhe. — Thomſon iſt ein Schriftſteller, der 
öfters -ing weitſchweiſige Fällt, und Hier thut es zus 
: weilen gut, wenn ber Ueberſetzer etwas koͤrnicht übern 
feet; Thomſon hat aber aud) zuweilen eine unnach⸗ 
ahmliche Grazie, und dieſe ſcheint die Natur dem ble⸗ 
berſetzer ganz verſagt zu haben; er iſt oͤfters ſehr fteif - 
und ungelenk. Auch ſeing Beywoͤrter, die er oͤfters 
recht gluͤcklich erfindet, ſind doch auch nicht ſelten 
llzu feltfam, und klingen einem deutſchen Ohre um 
angenehm. Unſer Rgum erlaubet uns nicht, Verl 
gleichungen mit der —* herzuſchreiben, die wir 
ſonderlich über das Gedicht Die Freyheit angeſtellt 
hahen; aber unſer Reſultat war, daß dieſe Ueber⸗ 
fetzung gut ſeyn wuͤrde, wenn nur der Ueberſe 
eigenthuͤmliche Bedeutung manches deutſchen * | 
mit affen feinen Muͤancen angeſehen hätte, und wenn 
u ein deutſches Ohr kan 
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Sen der‘ — * in verließen 
und traurigen Gedichten, aus dem Monta⸗ 
nabbi, arabife) md und beutſch, nebft Anmerkun⸗ 
. gen. Leipzig, gedruckt mit Zöperifchen Schaf 
ten 1765, 12 Bogen in 4to. | 


De Hr. Prof. Reiske hat dieſe Proben der Be 
dichte des Montanabbi feiner Gemahlinn, in 
einer fehr langen Zuelgnungsfährift zugeeignet. Es 
iſt ſchon laͤngſt befannt, daß der Hr. D. einen ganz 
beſondern Gefchmad hat, und vieles für anfländig, 
ja file nuͤtzlich und nöthig Hält, von welchem viele 
andere Leute ganz entgegen gefegte Begriffe haben, 


Dad) diefer Vorausſetzung muß man manche Stellen 


dieſer Zuelgnungsfchrift beurcheilen, font möchten fle 


ven Sefern ſehr fonderbar vorkommen. Von den’ 


Gedichten felbft wollen wir nicht urtheifen. Hr. Prof, 
‚ Meise fast, Montanabbi denfe höher und tiefer 
als Ktopftof und Young. -Dasift wahr; und ed 
fihien ung zu beſchwerlich, mit dieſem Araber wech: 
felsmweife zu ſteigen und zu fallen. Der Commentar 
des Hrn. Prof, Reiske mache endlich alles fehr deut⸗ 


lich,. aber macht. noch nicht, daß wir in den rechten - 


- arabifchen Geſchmack fommen können. He. R. felbft 
nennt den Araber: mehr als einmal toll und unfins 


wo er tröfter fih aber damit S. 85, daß beym 


ilio und andern der beften griechiſchen und 
* en Dichter nicht weniger albernes Ga⸗ 
limathias anzutreffen ſey. Was doch Hr. R. fuͤr 
ſchoͤne Entdeckungen macht! Gleich im Anfayge ſagt 
Montanabbi von ſeiner Geliebten: »Sie iſt ein 
vawag, i welcher, auf vo. Sandhoͤgeln der Wuͤſte 
| »mächft,» 





/ 


u 








von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 265 
wächft.e NHierüber macht S. 22 Hr. R. folgens 
‚den unerwarteten und finnteichen Commentar: Wr 

ſagt, fie habe ein fehr dickes, fettes, ſchwammig⸗ 

tes, quappigtes und quarkweiches Fleifch an dem 

Drte, woraufman fihet. Die Araber denken 

disfalls ganz anders als. wir. -- De fchmächtigen 

ein Weibsbild an der Mitte Des Leibes ift, und 
je miehr. an ihr die Theile unter den Lenden ſtro⸗ 
gen und Baufen, deſto vollkommner ift ihre 

Schönheit in arabifchen Augen. Wie diefes als 

les in den Worten des Montanabbi Liege, fehen wir 
nicht gänzlich ein; aber ung dünft, unfere ietztlebende 

Europäer, möchten allenfalls noch cher an der korper⸗ 

lichen Schönheit des arbifchen Frauenzimmers, fo wie 

ſie Hr. D. R. beſchreibet, Gefallen finden, als an dene 

‚arabifhen Geſchmack in den Fragmenten, die er ms. 

liefert. WB 

Ptolomaͤus und Berenice. Berlin, den 15 

Jul. 1765. 1 Bogen in groß 4to. j 

FNees Stuͤck iſt der Wermaͤhlung S. K. H. des 

Prinzen von Preußen gewidmet. Man wird 

einen Ramler nicht verkennen, eb er gleich von ſei⸗ 

ner gewohnten Höhe herabſteigt. Wir wollen nur 

zwey Strophen. dieſes Geſpraͤchs zur Probe ans 
fahren. 
an oo. Ptolomaͤus. | 

Ach willſt du mir nicht bald dein zweytes Leben, _ 

Dein Ebenbild in einer Tochter geben?  : 

Nicht diefer Augen fchlauen Witz? 
“liche dieſen Mumb, der Suada Gift 
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Dein fen das Ehenbild des erfien Sohnes! 
Wenn dich. dereinſt die Sorgen: Deines Thrones 
"Yung meiner Urme Banden giehn, 

, Umarm ich bach. ftast Deiner Son 


| Baus Wahrſagung. Als die framöf ſche 


Flotte aus dem Hafen. von Breit nad) Ame⸗ 
rika ſegelte. Berlin, 1765, bey €. F. Voß. 
ie Goͤtter die itzt lachend mit euch ziehen, 
Bereuen ihr geſchenktes Gluͤck, 
Verachten euren Uebermuth, und alle fliehen 


Nach Albion zuruͤck: 


Daß Mion der meerumfloßnen Erbe 
Gerechte Friedensrichterinn, 
: Dad Schrerken der beraubten Octane werde 
. Der Inſeln Sönigiun;, .... .. - . 

Ihr aber flüchtig unter jeder Zone, 
So manchen ſchwimmenden Pallaſt, 


And Port und Meer und Eyland, und der Solomon 


s “ Durdftröinte Flur verlaßt. 

. weiche Soͤhne tapfre Franken, ſpteche 

Helvetien um Männer an! 
O pluͤudert unbewehrte Fuͤrſtenthuͤmer beochet 
Mit Wagen, Roß und Man 
In eurer Vuͤter alte Sitze! ſchreitet | 
. Kühn über ben gehoͤrnten Nhein,. 
Sucht Pallas Liebling auf, der für fein Erbe Rei, 
Und eurer Macht zu Hein. 

Und von. verſchwornen Barbarn überfallen, 
ein wanken muß: erdrüder ihnt  . i 
gIhr unter beh Verſchwornen folt, ihr unter alen 
Allein mit “eat en. 


nd 


. ER 





von den ſchoͤnen Künfen- 26 


j Biefe Ottephen fügen wie als ein⸗ Prabe. dieſes 
Gedichts an. Unſere Einſichts⸗ volle Schar ‚werden 
sn fregan de wer; DIR. = Ref Pos E | 
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Driffaieh Magazin in Sonaten, Sinfonien, u 


Trios und andern Stüden für das Elavier . 
beſtehend. Erſter und zwe yter Theil. Leip⸗ | 
sig bey Breitkopf. | 


De Viel fags zur Genuͤge, was dieſe Sammlung 
enthalt. Das meiſte find Clavierſtücke yon 
allerhand Arten, und auch. ‚tigige fürs Clavier zus 
recht gemadhee Sinfonien und Arien, Die Herreg 
Herausgeher erklaͤren ſich, ſo wie über die übrigen, 
alſo auch uͤber die legtern insbefandere, im Vorder | 
richte ausführlicher. - Wir wollen ihre Abſicht, ig 
-. Anfehug dieſer, weber ganı und gar billigen, noch 
ganz und gar- verwerfen: weil von den Componiſten 
powohl, als von den Lebhabern, Gründe. auf beyden 
Seiten vorgabracht werden fönnen. Denn fo wahr 
als es iſt, daß niemals eine Sinfonie. oder eine Arie 
auf dem Claviere die Wirkung thun kann, welche fig 
am gehoͤrigen Orte, und mit der gehoͤrigen Beſetzung 
gsthan hat: und daß alſo der Camponiſt, und wenn 
en. auch. Amphion ſelbſt wäre, mit, dem Vortrage fi 
yer ‚Arbeit, in, Diefem Rleide, freylich wohl ſelber Mice 
iden haben muß; fo wahr ift es Doch much wieder, 


| daß Aebbaber des Cladicce. | ſich ini ap den Er} 
| finduns _ 





ganz Teiche fo verändert werden konnen: 
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findüngen eines Sangeonponiften, ergägen wol⸗ 
ten: und dazu können fie freylich nicht allemal ein ganz 
Drchefter aufbieten. Sie muͤſſen ſich alfofo gut be⸗ 
helfen, als es ſeyn kann. Sinfonien thun auf, 
dem bloßen Elavier freylich noch weniger Wirkung 


als Arien. ’ 


Die Elavierftüde in dieſem Magazine find groͤ⸗ 


. fientheils gut; und dem Inſtrumente gemäß geſetzet. 


Es ſcheint uns, daß ſeit dem unfer Hr. Bach feineh 
Verſuch über die wahre Art das Elavier zu ſpie⸗ 
len herausgegeben, und durch viele auch in oͤffentli⸗ 
chem Drucke erſchienene praktiſche Beweiſe beftärker 
hat ‚die Clavierſtuͤcke der Deutſchen eine wiel vortheil⸗ 
haftere Geftale gewinnen. Wir wuͤnſchen Hr. Wachen 


ju dieſer in der Thar nicht gemeinen Ehre, von Herzen 


Gluͤck. Wir hoffen, daß auch ebenhierdurch die Liebhaber 
werden aufgemuntert werden, manchmal des ſel. J. 
©. Bachs, des größten Clavier⸗ und Orgelſpielers 
dieſes Jahrhunderts, Arbeiten wieder hervor zu ſuchen 


und ſich mit Verſtande zu Nutzen zu machen. 


Die harmoniſchen Unrichtigkeiten, ob fie zwar von 


nicht viel größerer Erheblichfeit find, als grammati⸗ 


ſche Schnitzer bey einem guten Schriftfteller, — fo 


. wollten wir doch einige Herren Berfaffer dieſes Mas 
gagins gebeten haben, auf deren Vermeidung etwas 
aufmerkſamer zu ſeyn. Z. B. S. 132 Härte der eis 


fie Take des dritten Spflems, um die zwo Folge⸗ 
quinten im Discant und Alte zu vermeiden, ohne 
Schaden des Ganzen, hier, und wo. er wiederkoͤmmt, 


‘ 
1 
1 


F 
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Wihriherſale konnte ſich OA naht, der fein 
größtes Verdienſt im Quintenjagen fucht, darüber 
einen. misvergnuͤgten Abend machen. | 

Daß uns die Herren Herausgeber biefes Maga⸗ | 
dzins nicht mit lauter Contrapunkten und Fugen 
gernde zu. vor die Stirne rennen wollen, dafür. ſey 
- ihrer Höflichkeit ein verbindlicher Dank gefagt, 
Wenn es ilmen aber belieben ſollte, uns doc) zuwei⸗ 
Sen etwas contrapunktiſches oder fugenartiges ‚gleich 
ſam nur in der Berne zu zeigen, und diefen Contra⸗ 
punkt noch dazu recht ſchmackhaft und gefällig einzus 
richten, ſo würden wir defto leichter uͤberzeuget wer⸗ 
den, daß es andy unter ihnen nit an Leuten fehlte, 
die den fo vielfältig nöthigen Contrapunkt in (ds 
nem ganigen Umfange wohl verftünben, 

Wir wuͤnſchen weiter, daß die Herren Verfaſſet 
Luſt bekommen moͤchten, ſich in den Clavierwerken dee 
Franzoſen, z. E. eines Eonperin, Rameau, u. f. w. 
etwas umzufegen! vieleicht wirden fie dadurch anf - 
manche ih diefem Fache ſehr nügliche Gedanfen ge⸗ 
bracht werden. Obgleich die wunderlichen Tirel, 
welche die bemeldeten franzoͤſiſchen Clavieriſten manch⸗ | 
mal ihren Stucken geben, nachzuahmen, weder nd 
thig noch nuͤtzlich ſeyn moͤchte. Auch die vortrefll⸗ 
chen Guiten, welche Telemann ſeinen Ouvertuͤren 
mehanst hat, verdienen eines Clavatſoiclars/ & F 


FE 


\ 
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mit der hela ⸗ Behaſamkeit und Yofrlrgtei 
Nutzen daraus zu ficheh weis, befondere B _ 
Sie find eine bewunderngmürbige ‚reiche Duelle der 
Erfindung in diefer Art von Städen. 


Six Symphonies a II Violons "Hsut-bois, ‚ou 
flutes traverſieres Cors de Chafle, Fogots, Vio. 
lettes et Bafles, dediees, s S, A. Srrie Mon- 
- feigneur le Due Ferdinand, de.Brunfvic-Lu- . 

"2 nebourg, compofkes par Ferdinand Fifch 

« Muteien de la Chambre, de $. A, Sme Mon- 

- feigneur le Duc Regnant de Brunfric-Lune- 
bourg, a Brunfvic chez les Heritieres:de R. 
-: Schroeder, ‘de Inprimerie de Breitkopf 


1765. 24 Bogen in del, * 


Papier und der Drud find ſehe hin, der 
I Titel if lang; er haͤtte uns heynahe anf'den 
| Argwohn gebracht, daß unter andern auch zwey neue 
Inſtrumente bey dieſen Sinfonien angebracht wären, 
die Reishündel hießen, wenn uns nicht zum Gluͤcke 
noch die Ueberſchriften zweyer gedruckter halber Blaͤt⸗ 
ter diefes Werkes belchrer hätten, daß es Fagotte 

waͤren, welche ſonſt auf Franzoͤſiſch des Batlons 9% 
u hennet werden. 
Der Herr Verfaſſer liebet quod natur atania. 
animalia dooet, feine Ausarbeitungen zärtlichs: Er 
verſichert uns: deſſen in der Dedication; und wir 
glauben, es ihm auf ſein Wont. Daß er aber einem. 
deutſchen Helden, Sinfonien: zueignet, welche alle das 
sadına. de das ungeledigte. das Midrige, das — 
on 4 | , 


\ . 
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liche, das Zerſtuͤckelte, alle die (wie Telemann ins 
mal.gefagt) fiebergaften Anfälle des. befländigen ges : 
fhwinden Abwechfelns des. Piano und Forte u. f.w. 
der neueften Italieniſchen Modecomponiften an fich 
haben; — darüber wundern wir uns wirklich. Wir 
"möchten. eine ‚Abhandlung dieſes Merfaflers leſen, 
worinn et fein Verfahren nach den Regeln des ges 
ſunden und. guten muſikaliſchen Geſchmacks rechtfed⸗ 
tigte. Wir wetten, der Hauptgrund wuͤrde dieſer 
ſeyn: weil es die neueſten Italiaͤner ſo machen. 
Das find. alfo die Leute, die uns den guten und vers. 
nünftigen Geſchmack in. der Muſik lehren. Wenn 
man ſich auch manchmal mit einigen geborgten Ger 
danken aus der Noth helfen will, fo muß man fie wes 
nigftens gut mir den andern zu ‚verbinden willen: 
fonft wird das Borgen gar zu merklich ! Inzwiſchen 
wollen wir andern Deutſchen/ zween Graune, einen 
Haſſe, einen Bach, einen Manz ꝛc. an der Spitze 
habend, uns bemuͤhen, das Erhabene, das Wuͤrdige, 
das Zaͤrtliche, das Ruͤhrende, den ſchoͤnen Geſang, 
die reine Harmoñie, den edlen Ausdruck u. ſ. w. ih 
der Mufit nach unſerm Vermoͤgen fortzupflangen. 
Und dies ſoll, ſo viel moͤglich, aus unſern eigenen 
Koͤpfen hervor geſuchet werden. Zuhoͤrer von fei⸗ 
ner, vernuͤnftiger, gelaͤuterter Empfindung moͤ⸗ 
gen alsdenn urtheilen, welche Nation zuerſt ei⸗ 
nen muſikaliſchen Raphael, oder Coreggio oder 
Titian 2c. hervorgebracht haben wird. Vielleicht 
find diefe - Sinfonien vor komifche Opern beſtimmt. 
Da moͤchten ſie ſo mit hingehen. Der Titel haͤttess 
aber ſagen ſollen. Wir wuͤnſchen und hoffen daß 
Bibl. 18.1. Sr S der 


t 
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der Verf. mit der Zeit nicht allein: zu reifern Gedan⸗ 





Een kommen werde, fondern auc) dieſe Sedanfen be 


fer zuſanmen fügen lernen werde, | 


Ptolomaͤus und Berenice, mit Melodien fürs 
Elavier. Berlin, bey Wogel 1765. 2 Bo⸗ 
gen in quer Quark. I 

>, Le eine Singode färs Clavier! Unfer im ers 

. ſten Stüde diefer Bibliothek gethaner Wunſch 

ſcheint noch nicht in Erfuͤllung gehen zu wollen. 

Die majeſtaͤtiſche Veranlaſſung dieſer Ode, ihre 

Pracht und hinreißende Schoͤnheit, haͤtte auch 

eine majeſtaͤtiſche, prächtige, hinreißend⸗ ſchoͤne Aus⸗ 

fuͤhrung in der Muſik erfordert. Dazu war was 
mehrers als eine Singode fuͤrs Clavier noͤthig; und 


wie es ſcheinet, bey dem Verf. auch mehrere Kaͤnnt⸗ 


niß der Melodie und Harmonie, mehr Natur, mehr 
Empfindung. | | 
. P. 


—— 


2. Geſchichte, Geographie, Staatsrecht. 
Des Herrn Duͤport duͤ Tertre Geſchichte, der 


ſowohl alten als neuern Verſchwoͤrungen, 
Meutereyen und merkwuͤrdigen Revolutionen. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Vierter 
Theil. Breslau, bey W. G. Kom, 1765. 
Sm 0 
er man,wie dieſer Schriftfteller,eine gewiſſe Art 
| bon Begebenheiten, und zumal fo wichtige ale 
große Staatsveraͤnderungen oder wenigſtens dazu 
I ange 





u 
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angelegte Entwürfe find, aus der Geſchichte heraus 
zieht, um fie befonders abzuhandeln: fo if man ohne 
Zweifel (huldig, fie, two. nicht in einem ganz neuen 
Lichte barzuftellen, doch weit genauer, vollſtaͤndiger, 
und vornehmlich in einer mehr pragmatifchen Ges 
ſtalt, als fie bey den ordentlichen Gefchichtfchreibern 
vorkommen; zu beſchreiben. Diefer Erwartung thut 
Hr. Düport kein voͤlligts Genuͤge. Seine Ges 
ſchichte ift angenehm geſchrieben; doch das hat er 
mit andern Sranzofen gemein. Sie iſt ziemlich aus 
führlich, ohne daß fie leicht etwas enthielte, das man 
nicht fehon in vielen Werken fände, Lind ‚gleiche 
wohl ift manche Erzählung noch zumager und feichee, 
mie z. E. diejenige, Die man. ©, 2427244 von der 
engliſchen Pulververfehwörung findet. Wir haͤtten 
ihn auch) in der Entdeckung der Trichfedern, und in 
der Beurtheilung zweifelhafter Nachrichten, hin und 
wieder mehe Schärfe gewuͤnſcht. Die Berrachtuns 
gen über die Erniordung Heinrichs IV, welche er 
©; 98 f. anftellet, um «8 glaublich zu machen, daß 
Ravaillac keine Mirfhuldigen gehabt. habe, gelten ' 
heute zu Tage nichts mehr. In der. englifyen Ges 
ſchichte, befonders von der Revolution des Jahrs 
1688 ſchreibt er partheyiſch und unrichtig. Jacob 
11; iſt bey ihm ein Monarch, der Eigenſchaften beſaß, 
welche einen großen König ausmachen: und es hat 
‚wohl wenige fo ſchwache Zürften gegeben als diefer 
war. . Die Gefthichte dieſes Theils ſetzt zuerft die 
Verſchwoͤrungen in Sranfreih von Heinrichs IIE . 
Regierung an, bis und mit Ludwig XIT fort; fos 
dann ſucht ſie eben dieſelben in der engliſchen Hiſtorie 

Zn 62: von 
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von den Zelten des Konigs Johann ohne Land bis 
auf Wilhelm II auf. Der guten Verbindung und 
einigen geſchickt eingeftreuten Reflerionen zu Gefal⸗ 
len, kann man fie doch als eine Wiederholung des 
Bekannten kefen. Die Ueberſetzung ift getren; aber 
ihr Ausdruck iſt nicht uͤberall rein genung. 


Neue Denkwuͤrdigkeiten der gegenwaͤrtigen Ge⸗ 

ſchichte von Europa. Erſter Theil, 1764. 

1 Alph. 18 Bogen in 8. Zweyter Theil, 

1765. 1 Alph. 193 Bogen - 

De Abdruck der politifchen Zeitungen vom Fahr 
1764 in eine getoiffe Verbindung gebracht, 
hin und wieder mit entbehrlichen Betrachtungen beglei⸗ 
tet, und vollkommen im Zeitungsſtyl, bisweilen noch ei⸗ 
nen Grad tiefer. Wem daran gelegen iſt, die in den Zei⸗ 
tungen zerſtreueten Nachrichten auf jedes Jahr in einer 
zuſaminenhaͤngenden Sammlung zu leſen, der findet 
ſie weit beffer in dern Mercure hiſtorique. Mer 
aber in neuen Denkwuͤrdigkeiten der gegenwaͤr⸗ 
tigen Geſchichte, beſondere Nachrichten von großen 
Perſonen im Staate, Entdeckungen der geheimen 
Triebfedern der neueſten Begebenheiten; Auszüge und 
Erläuterungen von wichrigen Staatsfpriften , die 
nicht in allen Zeitungen ftchen, und dergl, m. erwar⸗ 
tet, der finder hier nichts. Dur im zweyten Theil, 
"welcher ganz mit der polniſchen Königswahl ange 
fuͤllet iſt, (wo der Verf. auch die Pöhlen. über den 
‚Aufenthalte frember Bölfer im Reiche: knurren läßt, 
- ©. 19) hat er ein paar fremde Aufſatze von den 
E poluiſchen Eonfüderarionen, ‚und von der polniſchen 
Koͤnige— 











von der Geſs. Geogr. und ſStaaterechte 275 


| Konigewahl, welcher letztere ſich yon dem Hn. Pr. | 
| Pauli. in Halle herfchreibt, und am Ende den Cano⸗ 
njci Janozky Imaginem Stanislai Auguſti, R. Pol. 


eingeruͤckt. - Doc wenn man den Verf, erſt näher 


kennet, fo wird man night zur viel von ihm erwarten, 
Es ift eben derjenige, welcher die Denkwuͤrdigkeiten 
Friedrich des Großen zuſammengetragen hat, und 
dieſe »find von dem Publiko mit fo beliebtem Bey⸗ 
fall aufgenommen worden, daß \felbige mit dreyzehn 
Bänden fortgefegt werden. koͤnnen; er ſetzt fie in 
ediefem Buche weiter fort; damit aber dies Werf 
vihm ſelbſt nicht zur Laſt fallen möge, haf er für raͤth⸗ 
ↄlich erachtet, ihm eine allgemeine Auffchrift zu geben.» 


Ä teberfegung der allgemeinen Welthiſtorie der 
neuern Zeiten die in England Durch eine Geſell⸗ 
ſchaft von Gelehrten ausgefertiget worden. 
Zehnter Theil. - Unter der. Aufſicht und mit 
einer Borrede herausgegeben. von Johann 
Salomon Semler, der heil. Schrift Dob . 
tor und öffentl, Lehrer, auch des theol. Se⸗ 
minarii Direktor auf der Koͤn. Preuß: Fried⸗ 
richs⸗Univerſitaͤt zu Halle. Halle, Drud und 
Verlag J. 3. Sebauers, 1765. 3 Alph. 19 
Bogen in a. nebſt ı Kupfertafel. W 


on diefem Theile wird zuerſt das 1 4 Buch der neuern 
| x) Geſchichte, welches die Hiftorie des othomanni⸗ 
ſchen Reichs in ſich faßt, vom Muhamed dem M 
any bis auf die Abdankung Muſtapha des Il im 
Jahr 1699 fortgefegt run Die ae 

N Fort⸗ 
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Fortſetzung bis auf unſere Zeiten hat man vermutth⸗ 
lich in der Folge dieſer deutſchen Ausgabe zu erwar⸗ 
ten. Cantemir und Ricaut ſind, ſo viel wir be⸗ 
merkt haben, die vornehmſten Quellen, deren ſich die 
Verfaſſer bey diefer Gefchichte bedienet haben. Sie 
iſt vollftändig und zuverläßig genung; fie kann es 
aber noch mehr werden, wenn man die von den Ver⸗ 
faſſern nicht gebrauchten Schriften, die Hr. D. Sem⸗ 
ler in der Vorrede nennet, und feine Zuſaͤtze damit 
verbindet... Wenn diefer Gelehrte eben dafelbR S.5 
aus dem Herbelot anführt, daß die Türfen Wien . 
mit dem Namen Betche oder Vetche bezeichnen: fo 
glauben wir, daß fie diefen Namen von den Ungarn 
entlehnet haben, welche Wien in ihrer Sprache Bets 
nennen, Hierauf wird in dem 15 Buche die Hiftos 
rie der Juden nach der Zerftörung von Jeruſalem 
bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts beſchrieben. 
Dabey ift hauprfächlih das Werk des Basnage, 
jedoch mit Zuzichung anderer guten Nachrichten, und 
ſelbſt juͤdiſcher Schriftſteller, (wenn fie anders nicht 
aus den chriſtlichen citire werden find,) gebraudt 
. worden. Die gelehrie Gefchichte diefes Volks wird, 
eben fo fleißig, als feine andern Begebenheiten, ers 
zähle. In Anfehung der abfcheulichen Beſchuldi⸗ 
gungen, mit welchen der Haß der Geiſtlichkeit in den 


‚mittleren Jahrhunderten die Juden beſchweret hat, 


laſſen Ihnen die Verfaſſer mehr Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren. Da aber die Verfaſſer auf der 60 2ten u. 
folg. Seiten ſich ſehr geneigt bezeigen, die Hofnung 
der Juden wegen einer bevorſtehenden Zuruͤckkunft 
in ihr eigenes Land, zu biligen, und in der h. Schrift 
eine 
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eine Beſtaͤtigung davon zu finden glauben :: fo prüft 
Hr. D. S. diefe Meynung in der Vorrede zwar Fury 


aber hinlänglich, um fie in ihrer Schwäche zu. zeigen. 


- Einige Kupfer, welche die tuͤrkiſche und jüdifche Ges 
ſchichte erläutern, find auch bey dieſem Theile ein Vor⸗ 
zug der deutfchen Ausgabe. N . 


 UREHEOEEROROROHÄLOHOHORERGRONGUE 


8. Mathematik. 


Heinrich Wilhelm Clemms, der Mathema⸗ 
tie oͤffentl. ordentl. Profeſſor zu Stutgard, 


mathematiſches Lehrbuch, oder vollffändiger , 


Auszug aller ſowohl zur reinen als angewand⸗ 
ten Mathematik gehörigen Wiſſenſchaften, 


nebft einem Anhange, darınnen die Naturgee 


ſchichte und Experimentalphyſik in einem kur⸗ 
zen Plan vorgetragen wird. 1 Th. die reine 
Mathematik 448 Dctanf. 1o Kupfert. I Th. 
die angewandte Mathematik 336 Octaoſ. 
. 12 Küpfert. der Anhang 64 Octavſ. 2 Kupf. 
Stutgard bey Mesler. | 


gr Buch wird ſehr viel zur Ausbreitung einer 


LT gründlichen Kaͤnntniß der Mathematik beytras 


m 


ftande, in einer Ichrreichen Kürze und ſowohl deutlich 
als angenehm verträgt. In der reinen Mathematik 
ift auch) etwas won der Algebra und der Rechnung 
des Unendlichen.. Herr Clemm laͤugnet nicht, daß 
er fih des Hrn. Prof. Kaͤſtners in Göttingen Lehr⸗ 
buch zum Muſter vorgeftcht, er hat aber auch vieles 
2: © u 


4 nach 


— J 


l 


male feiner Eintheilungen vor. 
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nach eignen Einfichten abgehandelt. Der Entwurf 


der Erperimentalphnfik iſt für Zuhörer, die ſich ſchon 
mit der Mathematik bekannt gemacht haben, umd freys 
lich find nur folche im Stande, die Phyſik mie Mugen 
zuhören. Die Naturgefchichte-ift nach der des R. 
von Einne, und die Abbildungen ſtellen die Mert⸗ 


— 0 


Tabulae ſolares ad meridianum pariſinum, quas 


e' nouiſſimis. ſuis obſeruat. deduxit Vir Cel. 
Nicolaus Ludouicus de la Cailſſe, cum ſupplemen- 
to reliquar. tabular. ſolar. quas ſupputauit 
P. Mauximiliumus Hell, e S.1. Aftronomus Caeſ. 

. reg. almge vniu. Vindob. 1763, 64 Octavſ. 

. ‚und Tab. lunares ad merid. parif. quas füppu- 

. tauit Vir Cl. D. Tobias Mayer ete. cum fup- 

plemento reliquar. tab. lunar. D. Ca/fini, D.de 

- la Lande et P. Hell e S.I. 210 Octavſ. 2 Su 


pfert. Wien bey Traftnern. 


De Hr. P. Hell thut den Lebhabern der Aſtro⸗ 
nomie einen großen Dienſt, daß er ihnen dieſe 
Tafeln in die Hände bringt, die theils ſelten, theils 


. Eoftbaren Werken eingefchalter waren. ° Er har auch 


die Ordnung einiger maßen verändert, verfchiedene 
zum Theil von ihm felbft berechnete, bengefügt, und 


deutliche Vorfchriften zu ihrem Gebrauche gegeben, 
| Diefe Tafeln, wiewohl man fie einzeln haben kann, 


u erden auch mit feinen Ephemeridibus ad an. 1764 
perkauft. Diefer Calender enthält auch fonft vers 


ſchie dene beränbig 6 brauchbare Tafeln, und andere 
wichtige 
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. wichtige. Auffäte, als eine Sammlung i von Beobadys 
tungen des letztern Durchgangs ber Benus- durch die 
Sonne; Hrn. P. Hells Vorfchläge die Unterſchiede 
der Laͤngen aus den Jupiterstrabanten ſo zu finden, 
daß die Verſchledenheit der Fernroͤhre hier nichts ftös 
ret, u. d. gl. I 


| oo. LEE —EI 


9. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


| Kurse aus der Wirkung des Magnets hergelei⸗ 
tete Abhandlung von der innern Beſchaffen⸗ 
heit der Erdkugel von Meindert Semey, 
aͤltern Schoͤpfen und Liebhabern der Natur⸗ 
kunde zu Enkhuſen. Aus dem Hollaͤndiſchen 
uͤberſeßt, Nuͤrnberg im Verlag Carl Felſe⸗ 
ckers 1764, 64 Quartfeiten, Bog. Kupf. 


gerr Semey ſucht die halleyiſche Hypotheſe voll⸗ 
ſtaͤndiger zu machen, und nimmt S. 9. drey 
| nerdliche und fo viel ſuͤdliche Pole an, die bisher be⸗ 
- Farinten Beränderungen der Abweichung der Magnet⸗ 
hadel zu erklaͤren. Die newtoniſche Schwere der 
Weltförper gegen einander, will er S. 18 lieber eine 
magnetifche Kraft genannt haben, und leitet 22 ©, 
Ebbe und Fluch aus den unteriedifchen Entfernun⸗ 
gen der Pole in Abſicht auf die Sonne und den Mond 
her, wodurch der allgemeine Mittelpunkt der Schwere 
verſchoben wird, und nicht mehr mit dem Mittelpunkte 
der drey Kugeln, deren jede ein paar maghetifche 
Pole enthält, zufammenfällt. . Eben aus dergleichen 
Verruͤckung ber Pole folgert er 35. &, Verändern 
BE 58en 


\ 
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gen ber Oberfläche bes Meeres, bie erſt in langer Zeit 
merklich werden, und glaubt S. 4.3, die Berechnung 
des Mondelaufes würde.dadurch Fönnen zur Ride 
figfeit gebracht werben, wenn man fie nicht auf die, 
anzichende Kraft oder bie Entfernungen ber Mittels 
punkte beyder Weltkoͤrper, fondern auf die magnetis 
ſche Wirkung nach dem mittlern Abſtande der Pole 
gründet. — Man. ficht aus dem angeführten 
leicht, daß Hr. Semey Halleys Hypotheſe, die ſchon 
‘ den Naturforfchern zu Fünftlich gefchienen hat, noch 
verwickelter machen und ſchwerlich erhalten wird, daß .. 
man Erflärungen, die ſich auf Erfahrungen gründen, 
und mit den Beobachtungen ubereinftimmen, verlaß 
fen, und auf fo. was wilfüprliches, wie fein Gedanfe 
iſt, Rechnungen gründen follte, die fehr viel verwis 
elter werden würden, als er fich es hat vorftellen 
koͤnnen. Sein Fleiß und feine Scharffinnigkeit find 
gu loben, auch findet man 56 u. f. S. Wahrnehmun⸗ | 
‚ gen von der Abweichung geſammlet, durch die er die . 
j Richeigleit ßines sehrgebdubes darzuthun ſucht. 


Hm. C art Bonnets ic Unterfuchungen über 
"den Nugen der Blätter bey ben Pflanzen und 
einige andere zur Gefchichtedes Wachsthums - 
‚der Pflanzen gehörige Gegenftände, nebft deſ⸗ 
fen Verſuchen und Beobachtungen von dem 

Wachsthume der Pflanzen in.andern Mate 
rien als Erden. Aus dem Franzöjifchen übers 
fest von Joh. Chriſtian Arnold, der Nas 
turlehre Prof. auf Der Griedrichsumiverfirät zu 

u Sriangen, verlegt und in Kupfer ak von 

| dam 


se 











\ 


von der Naturlehre und Naturgefchichte, 281 


Adam Wolfgang Binterömibtin Vmnberg, 
gr. 4, 1 Alph. 5 B. 31 Kupfert. 
SR hat dem Hrn. Prof. Arnold für eine fo 
ſchoͤne Ueberfegung dieſes wichtigen Werks zu 
danken, welches nicht nur dem Naturforfiher, fondern 
auch dem Gärtner und Hauswirthe lehrreich und uns 


. zerhaltend feyn kann. Der Verleger hat an dem 


Aeußerlichen auch.nichts ermangeln laflen, und feine 


Gecſchicklichkeit in den Kupferftichen fehen laffen, wel 


che der Schoͤnheit der Originale gleichfommen. Die 
Berfuche vom Wachsthume der Pflanzen. und ein 
dahin gehöriges Schreiben an den Hrn, D. Geer find 
der Achnlichkeit der‘ Materie wegen, nach ſchon 
vorhandenen dentſchen Ueberſetzungen bengebrudt 
worden, 


Neue Verſuche nüglicher Sammlungen, zu der 
Natur⸗ und Kunftgefchichte, fonderlich von 
. Oberfachfen. : Vierter Band vom 37 — 48 
. Stüd, von einem Liebhaber der Wunder und . 
Merfe Gottes, Altenburg in der Nichterifchen 
Buchhandlung 1761, 8. 3 Alpb.2 Bogen. 


JS)" Grundig fchließt mit diefem Bande feine . . 


1746 angefangene Berfuche, theils mehreren 
Geſchaͤffte wegen, theils, weil ſeit der Zeit ſo viel aͤhn⸗ 
liche Sammlungen entſtanden ſind, unter denen die 
ſeinige wegen ihres mannichfaltigen und nuͤtzlichen 
Inhaltes, zumal wegen der ſaͤchſiſchen und gebuͤrgi⸗ 
(den Nachrichten, noch immer ihre. Stelle Pure 


| wird, , 


10. Philo⸗ 
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10. Philologie und. Kritik. 


Friedrich Eberhard Boyſens kritiſche Erlaͤu⸗ 
terung des Grundtextes der heiligen Schrift 


„ alten Teſtaments, zehntes und letztes Stud; 


.. Die Propheten, Halle bey Earl Hermann 
Hemmerde 1764, 87 2 Alph. 4 Bog. 


De iſt der Beſchluß eines Werkes, deſſen Ein⸗ 
richtung genug bekannt iſt, und welches einem 


kuͤnftigen Sammler eines ebräifhen Woͤrterbuchs 


N 


. genauer aufgeſucht, und die graue Latinitaͤt der Buls 


allezeie nuͤtzlich ſeyn wird, wenn auch der Gewinn für 
den gegenwärtigen Ausleger des A. T. eben nicht fo 
groß wäre. Diefer wird mit. gutem Grunde bedaus 
ern, daß der Herr Verf. die felrenen Bedeutungen 
griechifcher Wörter in der Üeberfegung bes 4,7, nicht 


gate nicht etwas mehr geehrt. &o heißt es bey Hof. 


JI, 16. Die Bulgata fegt lattabo eam, und wie.mich 


duͤnkt, in einer Ruͤckſicht auf das Arabifche NND li- 
"beralitate vicit alios.— Aber warum nicht in Ruͤck⸗ 


© 


ficht auf den aften"plautinifchen Gebrauch des Wortes, 


da es bedeutet huc illuc trahere, circumducere, wels 


“de Bedeutung auch wirklich an diefem Orte dag 


- wenn fie überfegten Aa aurm? Noch“ würden 


Ebraͤiſche hat, und die Griechen zugleich erfenneten, 


wir dem Hrn, B. wegen der allzugroßen Kürze bey 


wurf machen; allein Erkäuterungen find freylich 
nicht ordentliche Auslegungen. Wir begnügen ung 
| Ä A. 


alſo. . wu 
Ä ‚Io, 


dem fehwerften Theile der Schrift einen Eleinen Vor⸗ 
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Joh. Iac. Wetfienii Prolegomena in Nouum Te- _ 
ftamentum —. notas adiecit atque appendi- 


cem de vetuftioribus latinis recenfionibus, 
'(quae in varüis codicibus füperfunt, Joh. Sal 


Semler cum quibufdam Charadierum graeco-. 


rum et latinorum in libris manufcriptis exem- 
plis, Halae Magdeburgicae proftant in offici- 
na libraria Rengeriana mD’ecLxıv.°g, mal. . 
ıalph. 20 pl. W 
fur D kein akademiſcher Gottesgelehrter in unſern 
S/ Tagen die wetſteniſchen Prolegomena entbeßs 
ren kann, wenn er in den Vorleſungen der’ Herme⸗ 
nevtik, die Capitel de editionibus, verfionibus, MStis 
N. T. nur mit einiger Genauigkeit tractiren will, und 
fie eben fo gewiß dem Schuͤler der Gortesgelaprrheit 
den Vortheil verfhaffen, über das, was. ihm in jenen 
kurz angezeigt worden, einen weitläuftigern Unters - 
“richt nachlefen zu Fönnen, fo werden es beyde dem 
Hrn, D. nicht genug Danf fagen können, daß er diefe 
unter ung fo feltnen Prolegomena.gemeiner gemacht, 
Seine Anmerküngen, die ſich auf 328 belaufen, ma- 
chen. verfchiedene Theile noch brauchbarer, und der ge⸗ 


lehrte Anhang das Ganze vollſtaͤndiger. Er beſteht 


aus VIII Obſervationen. Die erſte ‚enthäls eige 
Sammlung Schriftſtellen, die Tertullian anfüher, 
und welche beweijen follen, daß er mie den griechiſchen 
Texrt ſelbſt geſehen, und hat der Hr. D. dieß wenig⸗ 
ſftens ſehr wahrſcheinlich gemacht. In der zweyten 
bis zur achten werden Auszuͤge aus den Codd, canta- 
-brigienfi, colbertino Euangeliorum, vercellenfi, ve- 
ronenſi, corbeienſi, brixenfi. geliefert, zur Erlaͤute⸗ 
_ / zung 


ı 
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zung der Wahrheit Tateinifcher Verflonen in den er⸗ 
ſten Tagen der Kirche. Den Beſchluß macht endlich 
in der achten ein Specimen, wie man aus den. Conci- 
Jüs, Adis SS. und andern Schriften des mittlern 
Jahrhunderts, Weberbleibfel der alten lateiniſchen 
Verſion auffuchen fol. Wir find auch hier oft in 
Erſtaunen geſetzt worden, wie es möglich ifl, daß der 
Hr. D. bey fe mannichfaltigen gelehrten Arbeiten, 
immer noch Zeit genug hat, alles leſen zu koͤmen, 
was ju feinem Zweck gehört, oder doch wenigftens bey 
fo großer Belefenheit, immer den gleich hohen Grab 
der Scharffinnigfeit, alles auf das genauefte zu bes 
urtheilen. Einem folhen Gelehrten iſt es denn auch 
freylich nicht zuzumuthen, ſich um Kleinigkeiten der 
Art der Einrichtung zu bekuͤmmern; ſonſt haͤtten wir - 
gewuͤnſcht, daß es dem Hrn. D. gefallen haͤtte, die 
Auszuͤge aus den Codicihus in einer tabellariſchen 
Ordnung zu liefern, und ſeine Anmerkungen unter dem 
Text beyzufuͤgen. Wir empfehlen übrigens aus ges -- 
wiſſen Urfaihen ben der $efung dieſer Prelegomeno- 
rum von: ©, 242 bis 277 den Anfang zu machen, ” 
dann die Vorrede des Hrn. D. zu lefen, und nad) 
dieſer Borübung den Werſtein ſelbſt in die e Hau⸗ 
u nehmen, 
Noðbum Lexicon graeco-Iatinum : in Nouum D. 
N. 1.C. Teſtamentum — congeſſit et anno- 
tationibus philologicis in vſum ſcholarum il 
Uuſtrauit Chr iſtianus Schoettgenius, nunc recen- 
ſuit quam plurimis locorum interpretationi- 
bus, auxit, et varis obleryationi. us Philolo- 


gicis 
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gicis locupletauit Io. Tob. Krebfi fur, illuftris 


Moldani Redtor,'Lipf. impenfis Bern. Chrift, 
‚Breitkopfü er fili MDCCLXV, 8. 2 alph. ı pl. 


ftgen war am erſten dazu gemacht, ein Wörs 

terbuch des M. T. zu fhreiben, da er mir der 
Sprache des A, T. fo gut befannt war, wenn gleich 
Die Vollkommenheit eines folhen Ganzen, nicht Eines 
Mannes Werfift. Hr. Kr. hat daher eine fehr nuͤtz⸗ 
liche Bemüßung dur die Beſorgung einer neuen’ 
und verbefferten Auflage übernommen. Wer ih 
als den Verfafler der ſchoͤnen obferuationum Flauia- 
narum fennt, wird auch an wahren Berbefferungen 
im voraus. nicht zweifeln. Dahin gehören vornehm⸗ 
fich die ausgemerzten griechiſch⸗ und” ebräifchlareinis 
ſchen Ueberfetungen ganzer Nedarten, erdichtere Em⸗ 
phafen in einzelnen oder zufammengefegten Wörtern 


u. ſ. w. Auch hat der gelehrte Herausgeber die 


neuen Beobachtungen, die in Anfehung gewiſſer 
Worte des N. T. von gelehrten Auslegern gemacht 
worden, oder die er felbft angeſtellt, durchs Ganze 


genutzet. — Wir find auch verfichert, daß es ihm 


etwas leichtes feyn wird, Fünftig einmal das Ganze 


‚noch auf einen hoͤhern Grad der Vollkommenheit zu 


bringen. , So find die ‚ Begriffe von den Worten 
Aryios, TEAUIOS, TYeuud, eignn, IT, AAyJun u. ſ. w. 
immer noch nicht genau genug angegeben: TeAcios 
heiße z. E. 1) perfe£tus, integer. — 3) perfettio 
chriftiana, und denn kommt eine lange Note von 
dem Unterſchied unter der perfettione graduum et 


partium; dieſe ganze Note hätten wir weggejtrichen 
und kurz gefegt: 3) integer, (rechtſchaffen dazu, 


wenn 
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wenn ja jemand die Latinitaͤt nicht yerfanten 
Härte); denn diefe Bedeutung hat das Wort in als 
fen den „angeführten, Stellen; dieß ſollen wir auch 
ſeyn, und fännen es durch Gottes Gnade werden. . 
Eben fo wird oft eine Anmerkung wiederholt und 
an einem Ort, wo fie niemand fuchen wird! als bey 
cuyxewenw, welches an vom gehörigen Ort explicare _ 
recht gut gegeben wird, ie Urfache angezeigt; 

allein eben dieſe Worte Formen wieder unter ryeur ". 

parinas vor, Eben fü hätte vieles andre mehr ing 
kurze gezogen werden koͤnnen, als bey wiz’is, von die 
ganze erneſtiſche fehr richtige Anmerkung. ganz am 
Ende wiederholt wird, Es war genug. zu fagen 
gs — ſie Rom, I, 17, sis zısw, h.e. in cre- 
dentes, conf. II, 18. Wir erinnern dergleichen 
"nur deswegen, weil man in unfern Tagen ordentlich 
Darauf kuͤnſteln muß, den Studierenden ein fo gu⸗ 
18 Buch mohlfeil zu liefern, ‚weil fo vielen Armen 
und-doch gut denfenden, fonft der Kauf unmöglich ge, 
macht wird. Aber was fol nun illuftris Moldani . 
Rektor heißen? — . Diefe kleine Affectation in dep 

Latinitaͤt ſchickt ſi ch für fo einen geſetzten Mann nicht, 
Wer num nicht weis, daß die Fuͤrſtenſchule i in Grim⸗ | 
me bey der. Mulda liegt, der weis nicht, was er den⸗ 
Een foll, und denkt ſich aufs hoͤchſte cinen Hofmeifter 

bey dem Heren von Mold. Wir liegen es noch 
pafficen, wenn es Moldanei hieß. 


1 Haus⸗ 


\ \ - 
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J vonder Houch abvankunſt a7 
4. 5 Daushaltungsfunft;; SUN 


‚Heer Aterander- Bonds neuerefnete Birk - 
nerakademie, oder: die Kunſt Pracht⸗ und Auft- 


- garſen fnnmnt derſelben Auszierungen und 
Waſſerworken wohl anzulegen, mit een und 


dreyßig · Kupſertafeſn verſehen / und ags dew 
Framoͤſiſchen ins "Deutfche uͤberſetzt, von 


any Anton Daureiter. Augforund. Joh, | 


r. Pfeffel, 1764, gr. 8. ı Alph. 
Se eben Bent Berteger iſt 173 1 herausgekom⸗ 


mein: Die Gaͤrtnerey fowohliin ihrer Theorie _ 


oder Betrachtung, als Praxi oder Uebung. 


Beſchrieben von Hn. Alexander Blond, 
und aus dem Sranzöfifchen ing Deutſche ouͤber⸗ 


fetzt durch Franz Anton Danreiter. 


levon Gegemoartiges ein völliger Asdeud Bir | 


auf Seite. Warnm if alfo der Titel geändert? 
wie zuweilen geſchieht, ‚cin. alted Buch unter einem 


N 


nach Titel zu verkaufen. Die Abſicht, daß Befunden ; 


. vorigen Auflage, auch diefe kaufen folten; möchte man 





dem Verleger nicht gern zutrauen. Daß es wirflich ein 


neuier Ahdruck iſt, zeigen unter andern die luteiniſchen 


Mavginalien, bie hier andere Schrift haben, und es 
ſteht i im neuen 16.©, on Druckfehler, diverſus ne 
diverfos, "weichen der alte Abdruck nicht hat, Das 


unser dieſem Titel: wieder abgehen. Sollte es in 33 


Jahren nuter einem dritten Titel wieder abgerruckt 


werden, fo: wird man doch wohl ‚alöbenn in der Zus 


eign ngoſchrift eine ea vun. ; + Demi 


"RM IL B. LSt. 


J Buch aſt ſonſt ganz brauchbar, und wird: auch wohl 
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| beſtadet fi wie bey 173235 eine an den Erzbiſchof 
U yon Sairburg Leopold ass dem Hochſrenherrl· Ge⸗ 
ſchlecht von Firmian, welchen jemanden in große Ber: 
Aegentjeit ſetzen duͤrfte, der. dicſen Eribiſchef 1764 
unser den Lehenden ſuchen wollte, weil um ein da⸗ 

le. somnds Bud augengret worden. 


| Da dentſch dentſche Baumgaͤ rtner, nach den Een 
aund und Seht rfäßen der besühinteften: ‚Männer in 
tnerey, des Franſen 

einge, des Ennglifchen Hrn. illers, und des 

Deutſchen Hrn. Reicharts; Schleufingen, 

druckts und verlegts Joh. Epriftoph Kerns 
fperger..8. 19 Bog. einige Tafeln Holzſchnit⸗ 

te von Werkzeugen ‚zur Bauuzucht, geſchnit⸗ 

tenen Bäumen u. d. g. 

lieſes Werkchen ik: den Hennebergiſchen Schuß 

meiſtern und Schultheißen zugecignet, und hat 
der. Vorrede geaͤußerte lobenswuͤrdige Ab 
fiht, die daſigen Landleute, nach dem :Biegfpiele.der - 

benachbarten Franken, ‚zur Pflanzung der Obſthaume 

anfzumuntern end anpualsiten. De Mauibeirplan: 

eagen in den Känigk, Preußiſchen Landen, werden 
ihnen zum Beyſpiele vorgeſtellt, und ſtatt ber. daſigen 
reife kann fie hier. Die Mutzung des Obſtes ſalbſt an⸗ 
reizen...Aurh hat ein Heunebergiſcher Parriat. zwey 

Tarolinen für den Schuhneiſter, ‘der dien aid; und 

brauchbarſte Baumfchule angelege, und.ehrn fo viel 

| für sen Schulthetßen von feiner. Landennunnſchaft, 

0 ber die arſte mobi groͤßea —— feine —— 

| Bin vum Peek geht. er 
.e 4 nve- 





ee 


‚in. haben, daß die Ausduͤnſtungen des. Miſtes vom 





. Y% 
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Invefligationum Iuis bovillat 'arque 'experi- 
mentorum circa cam iufla ac ſumtu Danise 


X Maieftais Regiae clementisfimo ;. inſtituto- 


rum ‚fpecimen primum, publice exponit 
Claudius Petri Ellius. Havniae, typis Auguſt: 


PFrider. Steini. Anne MDCCEXIV. ſto 5 


Bogen. 
Sy Hein Schrift, deren Inhalt und Veranlaſſung 
der Titel anzeiget, enthält eine gute Anleitung, 


unm mit der Zeit zur gründlichen Kenutniß der leidigen 


Hornviehſeuche und des moͤglichen Heilung derſelben 


zu gelangen. Die Zergliederungskunſt iR bichero 


zur Unterſuchung dieſes großen Uebels nur ſelten 
amd meiſtens bey ſolchem Vieh angewendet worden, 


das bereits an der Seuche geſtorben war, unb alſo 


den hoͤchſten Grad ber Krankheit erlitten . harte. 
Der Herr Werfaffer aber und fein Gchuͤlfe Gr. Aas⸗ 
Tom, haben bereits an mehr als funfzig Stack Dich, 
($. 11) die fie tödten ließen, nachdem, foldye laͤngere 


‚oder kuͤrzere Zeit von der Seucht angefallen waren, . 


den Anfang und Fortgang der Wirkungen’ derfelben 


in den innern Teilen auf das forgfältigfte bemerket; 


Man kann alfo allerdings: hoffen, daß dergleichen 


fortgeſetzte Beobachtungen / den Biund zur endlicher 


Abwendung einer Plage legen werden, unter weicher 
ganze Preovinzien feufjen, da die bishero noch immer 
ganz vergeblich geſuchte fichere Heilung. der Wiehſen⸗ 
he vlelleicht nur allein auf dieſe Weiſe ausgefanden 
werden kann. . So viel fcheinen die Harven Beobach⸗ 
ter. bereite mit ziemlicher. Gewißheit herausgebrache 


u Ä Frans 
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kranken Dich, das vornehmſte, wo nicht das einzige 

Gift find, wodurch die Krankheit fortgepflanzet wird, 
(. 30) und .wir:finden uns im Stande diefen Sag 
durch eine gewiſſe Erfahrung zu unterflüten, ba ein 
voch gefundes Dorf von der Seuche an eben dem 
Zage angefallen wurde, ale die Eitiwohner eines ber 
nachbarten Vorwerks im erfien Srühling: anflengen 
den Dünger von igeem vor einigen Monathen bereits 
‚geftorbenen Vieh auf den Adler zu bringen. Am 
Ense: diefer Schrift find vier Tabellen befindlich, wel⸗ 
ge die. Verſuche enthalten, die man an ſechs Rs 
hen mit verfchiedenen Arzneyen angeftehet hat, und 
denjenigei zum Mufter dienen können, die auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe bey kranken Wieh, Beobachtungen am 
ftellen wollen. Die Schreibart des Hen. Ellius iſt 

deutlich / und zeigt eine ziemliche Searte in der lacel⸗ | 
uiſthen Sprache. BEE 9 


— —— 


.. 12, Vermiſchte Machrichten. 
w Neue Auszüge aus den beſten auslandeſchen 

Wochen⸗ und Monatſchriften. 
ieſes Blatt ſoll woͤchentlich alle Freytage in 
Frankfurt am Mayn, bey der daſigen Kaiſ. 
Pe Dberpoftamts:Zeitungserpedition ausgegeben 
„werden. Die Abſicht deffelben iſt, die nuͤtzlichſten 
Merle und Erfindungen aus Frankreich, England, 
alien und andern Europaͤiſchen Landern, geſchwin⸗ 
der in Deutſchland bekannt zu machen. Die aus⸗ 
wartigen Jonrnale ſind in ob Anjahl ziemilich 
— theuer, 
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cheuer, und lourmen nur fpät und öfters gar nicht ze 
ung; dieſe Auszuͤge koͤnnen alfo bey allın Liebhabern 
der, ausländifchen Litteratur, die ſith die auewärtigen 
Journale ſelbſt nicht anſchaffen koͤnnen, (und wie viel 
find derſelben nicht, ). die Stelle derfelben vertrer 
tens Die Journale, aus denen: hauptfächlich fo - 
len Auszüge geliefert werden, find folgende: Mercure 
de Frange, Aunde’fitternire de Freron, Journal des Spd- 
- varıs, I Aeant- Coureur de Paris, Journal orcogeinäjue, 
(dazette de Commerze, Gazette ſalutaire, Jona) de 
Medicine, Journal —— Gonetie Britannizue, 
Annomes des Pais- Bas; Dritifh M ara, 
Gentlemans Magazine, Montbly 
Monitor ; ‚la Minerva-Ia Gazetta falotare di ; Urne 
In den Augzägen felbft wird man zwar da6 
gan. Feld der Wiffenfchaften zum Zwed haben, aber 
doch wird wan die neuen Erfindungen, und dasjenige, 
was in die freyen Künfte einſchlaͤgt, oder Die Dekonos 
rate und die Handlung beerift, allem übrigen vorzie⸗ 
hen. Uebrigens wird man der Ordnung folgen, die 
im Mercure de France beobachtet wird. Unter dem 
Tief: Wiſſenſchaften wird alles erſcheinen, was in die 
—— Kraͤuterwiſſenſchaft, Chymie Ana⸗ 
tomie/ Natuthiſtorie, in die Geſchichte, Gottes⸗ 
gelaheheit, Aurisprudenz, Geographie u. fs we 
rinſchlaͤgt. Unter „dem tel, Schöne und Frege. 
Kuͤnſte, wird dasjenige geſetzt, was zur Chirurgie, . 
Dekonomie, Uhrmacherkuuſt, Boibbauerep, Kin 
- -pferftesherep, Malerey, Muſik, ‚gehören... Am 
Ende eines jeben Blattes, werden Noqrichten vom. 
neuen Bachern angehuͤngt. I 
a 9 Ber 
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2 Wermiſchte Nachrichten. 


1: Wer dieſe Anzeigen verlange, kann ſich an die 
WMaiſerl. R. O. Poſtamtszeitungs⸗Expedition, 
in Fraukfurt am Mahn, oder auch in Berlin und 
Betten an den Buchhändler‘ Friedrich Nicolai 
wenden, bey welchem fe monatlich Li haben feyn 
werden. 


Be hat Zuſt und Belieben? Ein inladunge⸗ 
ſchreiben an alle Herren Buchhaͤndier in ganz 
Deutſchland, wegen des Öffenttichen Berkaufs 

mieiner imalle Arten der Gelehrſamkeit eins - 
ſchlagenden Handfcheiften, ‚Sranff. und Lei 


1.38, 480g. in 8. 


Si" beynahe an 200 Titel, die öfters ſeurril ge⸗ 
nung klingen, z. E. zwey beſorgliche Fragen: 
Wie ſtehts ums Rauchfutter? Was gilt der 
Hafer? Oder die gewiſſenhafte GSeelſorge der 
Landprieſter fuͤr ihre Beichtkinder in zween Ca⸗ 
kechiſmuspredigten. — Die Kunſt ſtarke Maͤn⸗ 
ner zu pruͤgeln, in dem Leben eines Faͤhnrichs. — 
Die eſelsmaͤßige Unverununft und hanggreifliche 
Dummheit, der von der gefammten Heerde fich 
abſchlagenden mehr als ochſenmaͤßigen Ochſen 
von Baſan. D. i. die beſten, ſicherſten und un⸗ 
truͤglichſten Mittel zur ſanftmuͤthigen Ueberzen⸗ 
gung der Jrrglaͤubigen, von einem friedfertigen 
Chriſten, aus unuͤberwindlicher Menſchenliebe 
gegen den armen Naͤchſten initleidig ausgefertigt. 
Dies letzte Manuſcript ſollte, daͤchten wir, für einen 

| Woohandie zu brauchen Kon an “ 


Zuge Svriilef 











. emiſhee Bali. 38 
Briefe der Lady Juliette Catesby an Lady Hen⸗ 
riette ihre Freundinn. Aus dem Framöf: übers 
* —— ae gedruckt bey J. G. Roſt 
ſti. Hof⸗ und Canleybuchdrucker. | 

gg: e Briefe der. Lady Catesby, find cin Heiner. 
feanzöfifeper Roman. In ſolchen Saͤchelgen, | 
werben ale Empfindungen gleichſam oben abgeſchoͤpft; 
alles iſt leicht, feicht, gaukelhaft. Wenn ein ſolches 
Buͤchelchen van einem ſchwerfaͤlligen Deuctſchen in 
feiner · ebnſthaften Sprache. mehr umgeſchmelzt ale 
üuberſeizt wird, fo wird es ein ſeltſames Zwittergeſchoͤpf. 
Itt vollends der Ueberſetzer erſt ſeit ein paar Mona⸗ 
den vom: Sprachmeiſter zuruͤckgekommen, und hat 
feine Mutterſprache ſelbſt nicht in feiner Gewalt, fo. 
wird es abentheuerlich und smerträglich, und Dies iſt 
Bet wahre Charakter der gegenwärtigen Ueberſetzung. 
Wir wiſſen nicht, was es für eine fonderbare Griffe 

iſt; ein Ueberſetzer ſeyn zu wollen, wenn man nicht 
einer, geſchweige zweher Sprachen maͤchtig iſt. Dies 

von unferm / gegenwaͤrtigen Ueberſetzer zu beweifen, - 
. möchte mehr Piatz wegnehmen, als wir. uͤbrig haben. 


Weil dies Vuͤchlein aber. doch, als gar unbeſchreiblich 


ſchlecht, einige Aufmwerkfamfeit verdienet; fo wollen wie 
beymı erſten Aufſchlagen des Buchs .nur. eine einzige 
Stelle anführen, ans welcher unſere Leſer ſchon fehen 
werden, auf welche ſeltſame Weiſe der Ueherſetzer, im⸗ 
mer ohnweit des rechten Begriffe des Ftanz oͤſiſchen, 
und ohnweit des rechten deutſchen Wortes ‚base 
dance wählen folen,.hesumtapyere: 17: .: .. 
Monfordlage fine Schweſter it ihtethof. 

| mern, in bie e Sefenihett einiger ſeiner halbbe⸗ 


a ehe 


” a 
4. '8 
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n 
’ 


trunkenen Fremde kominen: I falleit re auf peu- 
capable de reflexion, qu il I.&oit.alors, pgur expo- 
fer .fa-Socur-& paröitre au . milien ‚de. dix ou, dowze 
jeungs fous. peu en ätat de fonger, 3 ce gu ils themmient, ' 


"üfon ſere et afandge.. -En mtendant.pı'an l amonat, 
Monſord nous apprit,'que dewais.la volle (me ment 


elle &toit fortie de la maiſon, tu ee arnit Sch kherte; 
il-fib dulater l amitie la phis uint. punt elle, Amon, 


aliur, que pær ſonne nie ‚poüwoit Stre ‚plus: Aappie.ng 


plus aimable. :Mifs Jenipy vint aloxs: fochhrmer par 
fa preſence ‚les-Iouanges que ſon frere slguneit Al’ In. 
gemsitk. Son air agnongit ce. caratbere;- W. ſtuit 
doux; modefte; une (figure noble, granieufe. dans 
tous [es mouvemens reparott en ellele defant.de regula- 
rité Pe avoit cet:agrement,: due.denme.la Jrei- 
clæur de la ptemiere jeuneſſe; et fes traits Ans te 


beaux, öffroient quelque chofe detouchant.  Elleprit 


fa piace süptes. de Monord; st parfehmäfllgn. nour 


fes ordres reiteres, elle fi raiſon 3 ſes amis der ſantes, u 


qu.elles Iui:postöient tous u:la-fais.. So ſagt der 


Franzoſe; nun hören Sie den kauderwelſchen Ueber⸗ 


ſetzern vMan müßte chen ſo wenig der Ueberlegung 
„fähig ſeyn, als or danichen war, um auf den Gedan⸗ 
vken zu gerathen, ſeine Schwaſeer der Seßahr· auszu⸗ 
Aetzen, unter: zehnm biszwoͤlf sungen Marren zu erſchels 
sen, welche wenig im Stande waren: hin ur theclen⸗ 
ae fle weder Iren Gaſchlechta no ch dlmer Geburt 


ſtchuldig ſeyn. VBuinen ver Pakt, daß nan ſierhrach⸗ 


»fe, berichtete ung Monfotoʒndaß fie Inur ſeit deſen 
Morgen aus dem Haufe g angeno mriaen ſie 
u ER TE Be 77 EV/EPRRE Reed) ui RR weg; 


Ä at einem ſolchen UnbeBfeser, waͤre es wohl zu viel ge⸗ 


fordert, 


| 
‘ 


| 
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| zerjbgen *)... Ce. duudhee ſich mit Worten der leb⸗ | 


„baftefien Freundſchaft wegen ihrer aus und verſi⸗ 


«erte, es woͤre nicht moͤglich, eine Perſon zu fine - 


„den; welche sonuiger.gefüinftelt, und dannoch lie⸗ 


benswuͤrdiger waͤre. Miſſy Jenny) erſchiene/ 
um durch. ihe⸗ Gegumert die. Sobenerhebungen.zie 


„beftätigen, die ihr Bruder dem anfrichtigen MWefen, - 


»zugefihrieben, : Ihr Anfehen beurerkte ſolche So. 
ↄammuthsnrigung, fie mar lieblich und beſcheiden, die 


20eſtalt edel, Ionefelig in allen ihren Handhungen. 
„Dis verbefferte den Mangel regelmäßiger. Schoͤn⸗ 
⸗heitt Siebeſah das Angenehme, was das Neue 


‚ade ‚eltern Ingend giebt, auch ihre Züge, öffne ſchoͤn 
a Kon, ſchienen etwas Ruͤhrendes darzubie⸗ 
ae). Be nahm ihren Sig neben Monſard, 
„und us Gehorſam vor feine wiederholten Befchfe, 
„Ranfte ***) fie Denen Anwefenden, die alle auf eina 


| vo auf ihre Gefundpeit tranfen,v Da der Org. 


” sie Bu 5: j : Pirz 
fordert, wenn man verlangen follte, daß er wiſſen muͤßte, 


daß die maiſons, worinn in —— da junge Frauen⸗ 


5 Obere ergagen Werben, auf Deutßſeh Kloͤſtet heißen, » 


\ 


bat fie er SB ‚aber, iſt fie erzogen morden“ De | 


Meberfener Fäßr alter pie Huſfsetwoͤrtet, wie auch d 
ich u. dergl. weg; dergleichen Sthreiber irauchen tod) 


einige alte Kauf eute in Seeſtaͤdten, aber-micht Hoflapıte, 


—52 — , Frauenzimmer. 
Jenny, ſo ſtebt allemal anflatt Miß Jeiny. 

3. a Ueberſ. tag wahl glauben, es muͤſſe ch reimen. 
PP, Verkte ber Ugberfoger-nieht, daß in neologiſchen Fran⸗ 

“söffichem touchent hier ſo Biel, als piquanr’bebente Kfolf, 
* Der Ueberſ. — asp, —— * 
NER 
, n, daB faire xaiſon gang etwa ei ald dan 
its av ch —* Er | 


% 


g 


— nn „a it “rl 26 dh nz ur — — — und. 
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Pirmaſens auch in BuͤſchingsSeograptzievergebene 
geſucht wird, ſo haͤtte Hr. Roſt wohlgethan, hinzuzu⸗ 
fen, welches deutſchen Fuͤrſten Hofbuchdrucker er 
iſt; denn wenn man nach der Schreibart des Buͤch⸗ 
leins urtheilen ſollte, fo moͤchte man denken, der Dre 
u lege Irgendwo in einem intel vom Wendenlande. | 


es wohlthaͤtigen Weltweiſen moraliſche, phi⸗ 
—— und politiſche Werke, 4 Theile, Ham⸗ 
burg umd Leipzig bey Grunds Wittwe ‚und 
: Holle 1764, 73 Bogen in 8; | 
5% ift die Ueherſetzung der Werke des Könige - 
Stanislaus von ‘Polen. Die Urkunde iſt 
bekannt genug, und wird gelefen werden, ſo lange noch 
Menſchenfreunde find, die ſich freuen muͤſſen, fo viel, 
Menſchenliebe, geſunde Philoſophle und Gelehrſaim⸗ 
keit bey einem Monarchen zu findeni, der wegen feiner 
außerordentlichen Schickfale ohnedem eine wichtige 
Stelle in der Geſaict⸗ annchmen wird. *. 


or 


ın. Joh. ben Biancon Chun e ſ. 
9 es Arie u — jebn * 
colani, R. K. K. Cammerherrn, die —*8* 
digkeiten des Churbayeriſchen Hofs und der 
Reſidenzſtadt Wuͤnchen betreffend. Aus dem 
2 Italtänifchenüberfest, Leipzig 1764, bey Sb 
.: $riebrich Iunius, 15o Dctauf; . - .- 
Ä Des unfere junge, Reiſende vieles An geantrei 


a 2 Br Zu 


land kennten, iſt eine Waffe, die man ihnen fhon 
oft 











Bernie ae. | a 


Pr gefäge: hat: Bu einer ſtarken Vekraftigung kann 
- Bone, was hier ein ptaliäner von München fagt, 
in deffen Schrift man von fehönen Künften, Alters 
chuͤmern, angenehmen Wilfenfchaften, natürlicher 


Weiſe viel leſenswwerthes erwartet. Hr. B. zeigt auch 


nwoch Überdiefes Kanntniß der Welt, und lobenswuͤr⸗ 
dige Unpartheylichkeit in Abfiche auf Nationen und 


” Glauben. Er erkenne in Augſpurg den proteſtanti⸗ 


. Wen Bürger an einem geſetztern und artigern Weſen. 


2 Die: Sicherheit der’ Heerſtraßen in Deutſchland, auch 


zu Kriegszeiten, leitet er aus den Geſetzen wider muſ⸗ | 


ſige Sandftreicher, und der unmiederruflichen Beſtra⸗ 


- fung des Mordes her, da auch. nur der Vorſatz mit 
dem Tode befiraft wird, (dergleichen iſt dem Decens 


ſenten nicht befannt) und weder Freyftädte, noch 


Fremde Getichtsbarkeiten den Werbrechern Zuflucht 


geben. Bon Sachfen berichtet er,’ daß der Selbſi⸗ 
more daſelbſt vielleicht fo-häuflg ſey ale in Sonden, 


vielleicht fen diefe traurige Narrheit ans Niederſachſen 
nad Engelland/ mit den Eroberern dieſer Inſel uͤber⸗ 
gegangen. ( Hr. B. verwechſelt hier, welches einem 
Auslaͤnder leicht zu verzeihen iſt, die Sachſen, welche 
Engelland bestoungenihaben, mit denen, unser denen er 
fih aufgehalten hat, die damals den Namen der Sach⸗ 


fen noch niche führten) Er führt viel Eyempel von - 
Leuten an, welche die. Noch nicht Dazu getrieben Hat, 


und benterfer ſelbſt, daß fie im Kriege. feltner geweſen: 


als ob da flärfere Eindrücke es von diefer melauher - 
Titten Bucht abgezogen harten. Dar Sachſe, fagt 


er, hat überams heftige Leidenſchaften uud Begierden, 


und da, er. vun an Machdenken ge⸗ 
... Be weister 


⸗ + 


— 
- 
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nuigter IR, als sangpere Matiangp Wey · welchen ſolche 


ger leicht auf eine oder Die andere Yat.auswittern, ſo 


wird er auch viel cher einer tiefen’ Aramigkeit zur 
Beute. - Diefe Briefe find von der Senn Henriette, 
verwittwete von Runkel Aberfegs,- - Mäcgen doch 


die meiften unſerer gekroͤnten Poerinuen, -fatz ihrer 
Verſe, eine fd. zute Proſe geſchrieben, und ſtatt dar 


Reunkunſt, die ihnen einen Anfpundg anf ben: Namen 


Gelehrter geben follte,. ob fie ihn gleich Maͤnnern 


vicht giebt, eine. fremde Sprache ſo nelllommın ge 


lexnt haben, ſo webiacrathan fangen daraus 
vu machen. . * 


Nachricht von Wahlen, ı mer fi fi —* wo Pr 


Golderzt aufgeſucht und gefunden, wie fie ſol⸗ 


vn 0. 


ches geſchmelzt und zu. gut gemacht, auch wig 


fie aus Erzten und Kraͤutern Gold gebracht, 


‚ „aus alten Schriften md Nachrichten gezogen, 
uund Den —— des Bergwerks und 
Schmelzweſens auch. Chymicis eroͤffnet von 
58 8, 6:8. Srankf und Leipsig 1764 
‚150 Octanfı.a Kupfer. | 
ie Fromden, bie mit: Beer und Mäufefolen” 
 Dentfpland durchzichen, von benen glaubeman - 
ja nicht, daß dee Mauſefallhandel ihr. Lebensunterhalt 
iR, den brauchen ſee zum Worwande, af den deutſchen 
Gebuͤrgen Golderze zu ſammeln. D. Luther nennt 


Sein ſeiner Ausbegung der Epiſtel an die Galater im 


:Kap. und Ser Vorrede des Proph. Danitle) . 
ruhvedige gene Be viel Prangens machen, ſagt 
Hr *. 10 S. “com jünger: eine, ben (id gern 
Zu | burch 
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durch Streitſchriften beruͤhmt machen will, har be⸗ | 
ſchloſſen, Hr. L. hier zu widerlegen und zu zeigen, daß 
D Luther nicht die Hechelkraͤmer gemeynt Bat, ſon⸗ 


dern’ die Murmelthiertanzmeiſter und ſchoͤne Schat⸗ 


tenſpielanderwandleute) Dieſen Wahlen nun werden 
unterfäiebliche Buͤcher zugefihrieben, : wo Derter, da. 
Goolderzte, oder auch andere Schaͤtze zu finden find, 


u und Merkmahle diefer Derter angegeben, z. E. Zeichen 
in Bäume geſchnitten, dergleichen Hr. L. vielin Rus - . 


“pfer ſtechen laſſen, Saufen Steine, Briten, Stege 
u. ſ. w. (Diefe Buͤcher nun, geſetzt daß ſie nicht waͤ⸗ 


xen, da feines unter ihnen wohl fär jünger als an⸗ | 


derthalb hundert Jahre iſt, jetzt den Liebhabern des 
Bergwerkszu gefallen wieder herausgeben, iſt das 
nicht der Pendant zu ber Geſchichte jener weiſen Bars 
„ger, die bey Kriegsgefahr cite Gloͤcke ins Waſſer ſenk⸗ 
tin, und damit fie ſolche einſt wieber zu finden wuͤß⸗ 
ten; an dem Orte des Schiffen, wo fie ſie hinabgelaſ⸗ 


fen hatten, eine Kerbe einſchnitten. Sebhaber, die 
ſfolche Denkmahle der alten Leichtglaͤnbigkeit zum Ers 


gotzen leſen wollen, faͤnden dergleichen an viel Orten, 


3. E. in der Beſchreibung des Fichtelberges. Gr. 
behamuptet, dieſe Buͤcher wären von den Wahlen deutſch 


aufgeſetzt, weil man, nirgends Machricht von ihrer 
Ueberſetzung finder; Iſt es glaublich, daß Fremde 


ſolche gute deutſche Schriftſteler geweſen, ed wide. 


vielmehr Nachrichten, die nur für die ihrigen ſetju 


“geßkten, in ihrer Sprache aufgefeiit, woben Peek? 


Die deutſchen Namen der. Derter. haͤtten behalten koͤn⸗ 
nen? Dieſe Buͤcher ſcheinen Erfindungen, wie die mit 
* sum 9 gleich de vom Eeltmadıen, 


Geiſter⸗ 


300 ° Bermifchte Nacht ichten. 
\ Geiſterbann, Schaͤtze graben ued. 3. zu ſeyn / dadurch 


vor dieſem der geizigen Eunſalt das on obgelnds 
. worden. 


Des Hrn. von Blainville cheuol Schande 
ſchaftsſekretairs der Generalſtaaten der ver⸗ 
einigten Niederlande an dem ſpan. nase Mei 
ſebeſchreibung durch Holland, Oberdeutſch⸗ 
land und die Schweiz, beſonders aher durch 
Italien, aus des Verf. eignen Handſchriften 
inengelländifcher Sprachesumerftenmalesum 
. Drud befördert von Ge, Turnbull, der R. 
D. und Wilh. Gutthrie, Ritter, nunmehro 
ins Deutſche uͤberſetzt, und hin und wieder mit 
Aumerkungen verſehen von Joh. Tobias 
Koͤhler, Prof. zu Goͤttingen und Mitgl. der. 
Churmaynziſchen YE. der nüßl. Wiſ Lemgo 
in der Mayeriſchen Buchhandlung 1764, 4. 
2 Baͤnde in zwo Abtheilungen, 6 Alph. 13 B. 


Hr von Bl. war von Geburth ein Franzoſe, der 
fein Vaterland der Religion wegen verlaffen 


Hatte: Diefe Reifen find 1705 angefangen worden, | 


und die auf dem Titel genannte Öelehrren haben dus 
des Hrn. Bl. Auffänen fieben und dreyßig Jahre, 
nachdem erfie gefchrieben, was ihnen’ der Bekanntma⸗ 
chung werth ſchien, gewaͤhlt. Es werden noch zwed 
Baͤnde folgen. Eine genaue Aufmerkſamkeit auf 
Alterthuͤmer und Geſchichte wird bey Hrn. Bl: vor 
viel Kaͤnntniß geleitet; daher findet man hiet oft 
weitlaͤuftigere hiſtoriſche Unterſuchungen, als wan 
eben ir in eine Diebe phreibung erwarten, feüte; auch 

| wohl 


N 
x 
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Wemtha Bahr zoꝛ 


wohl Erjäffungen, die von des Hrn. BI. Wit eye 
dacht ober ausgeputzt worden. Sein Vortrag is 


deffen iſt nicht ſo munter, wie man ihn von einem 


Franzoſen erwarten follte, und bekoͤmmt durch later 


niſche Spruͤchelchen, die uͤberall ohne Roth eingemengt 


werden, manchmal ein pedantiſches Anſehen, ganz an⸗ 


ders als Addiſons Reiſe, der man dieſe, in Abſicht 
auf Vergleichung des jetzigen Italiens, mit. Stellen 
der Alten an die Seite ſetzen will. Die Unparthey⸗ 

lichkeit, fo die Herausgeber an ihm ruͤhmen, daß man 


nicht einmal ſehen koͤnnte, von was für einer Re⸗ 
Ugion er wären ſcheint wenigftens darinn einen Abfall 


zu leiden; daß ex bey allen Gelegenheiten auf die Lu⸗ 


thheraner losziehzt. Weil man (vielleicht nur noch in 


, 


den Zeiten) zu Franfurt das Mährchen von dem Kna⸗ 
ben Simon, den die Juden ſollen ermorden haben, 
feſt geglaubt hat, ſo will er 145 S. des 1 B. ı Abth. 


“jeden, der über die catholiſchen Legenden Zweifel er⸗ 


regt, an die ucheraner zu Frankfurt erinnern, welche 
ein ſolches Maͤhrchen zu. ihren Glaubensartikeln an⸗ 


genommen. Hrnu. Bl, verblendeter Eifer verleitet ihn 
hier zu einem doppelten Vergehn: die Lutheraner 


hatten dieſes Maͤhrchen nicht erſonnen, ſondern non 


den Roͤmiſchgeſinnten geerbt. Hoͤchſtens alſo war 


üihneu der Vorwurf zw machen, daß fie nicht flanf 


genug gedacht, eine ſo alte Erzählung zu verwerfen; 


und denn iſt es eine Verlaͤumdung, daß, fie es als 


einen Glaubensartikel angenommsen hätten; mit ein 
wenig Unpartheylichkeit würde Hr. BL den weſentli⸗ 
herr Unterſchied yoifehen ben $egenden der Roͤmiſch⸗ 
catholiſchen und den Vibeen/ der, "Sniepene einges. 

VE — Zu m 


- 





zor Wermiſchte Nucheichten. 
ſehen haben, daß die letztern von ‚den Leichtglaͤubigſten 
ſelbſt nicht in die Religion eingewebt werden. Aber 


ſelbſt ein lutheriſcher Prediger (daſ. 160 ©.) mit ſei⸗ 


nem langen Rocke, altvaͤteriſchen Kragen. um den Hals, 


— 


ubel aufgekaͤmmter Peruͤcke, ſchwarz wie Kohle, die 
eben ſo wie ſejn ſtarker buſchichter, ſpitzig zugeſchnit⸗ 
tener Bart ſehr ſchmierig und ſchweißig ausgeſehen, 


iſt Hrn. Bl. auſtoͤßig geweſen. Hr. BL fuͤhrrt als 
ungeſittet an, daß man ihn und feine Reiſegefaͤhrten 


in Nuͤenberg uͤberall begafft. Und doch war dieß nichs 
weiter als eine Bewunderung uͤber ungeahnte Tracks 
‚ten und Sitten, noch nicht. fo ungejogen; wie: er: fie 
hier zeige. Diefer Prediger fol 13 Stunde lang 


F veutſche Gebethe hergeſagt haben. zu. Die Heraus 


geber berichten, Hr. BI. habe Deutſch verftänden 


Mus dieſer Erzählung ſollte man. es nicht glauben, 


ber die una Br aus 5 fremden Spra⸗ 
chen, 


Sonſt muß man dem Verfaſſer eine große Wahr: 


N 


heitsliebe zugeftchen, wenn auch gleich zumeilen feine 


Heftigkeit gegen die, welche nicht feiner Meynung ſind, 
auf den Verdacht dringen ſollte, er irre fih unwiß 


ſend. Er widerlegt daher oft den Burnet, und hat, 


wie Hr. Köhler fagt, den Muffon faſt um alle fein 


Anſehen gebracht, (das bey jemanden, der Kabats 


und andere Meifen’gelefen hat, ſchon lange nicht groß 
miehr kann gemwefen feyn.) Ken. K. Ueberſetzung als 
getreu und richtig zu ruͤhmen, wäre für einen ſolchen 
Geelehrten nur Beleidigung, Bey dem Hauptwerke 
kann man ihm leicht vergeben, daß er auf das, was 


Hr. BI. für Zierathen hielt und beffer wengelaffen . 


hätte, nicht den größten Fleiß gewandt hat, und da⸗ 
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dem, beſern und beſerinnen/die naur ihte Muiter ſprach⸗ 
verſtehen, zur gefallen, nur ebenhin verdollmetfcht Harz 
Wie er fich auch bey einigen ändern weniger: weſentl⸗ 
chen Stellen verfalten bat, H Wyh. 58, witd: don 
einer italianiſchen Nache geſegte »@ie gleiche den 


ůbertriebenſten Charakter,! der in’ Zeirungen nit 


Schaufpielen-nur beſchrieben werden kann. ya 
Engliſchen wird vermuchzkich nicht Gazets; ſondern 
Novels geflanden haben, Und den Vitel von des 
Bocacio Decamerone, hat fFeylich ein älter‘ deutſcher 
Ueberfeger. diurch newe Zeitung gegeben, aber jttjb 
heißt man ſolche Dinge Erzaͤhangen. Auf eben der 
Exit fuͤhrt Hr. K. einen bekannten Wers: Quãu⸗ 
Hbet fingendi fernpeil fuit atqua poteſtas aus dem 
Gebachtuiſſe an, wie daralis erhellet, daß HYstaz ber 
Bröfohiöigemäß'auderti'gefäjrichen hat. Ein lan⸗ 
ges Tateinifeges Sinngedicht auf einen Bänke, dee 
ſich den Magen auf roͤmiſche Art ausleerte, ihn wie⸗ 
Der Füllen: zu konnen a. a. O. 155 S. hat: er milk 
Recht unuͤberſetzt gelaffen, da es faſt ekelhaft IR; ip 
in einer von den faſt zu, haͤufigen Ausſchweffungen 
"Hrn. Bl. ſteht. Aber 248 G. find die Verſe sus 
des Moliere Feble des femmeswer ſollte Die in einer 
RKeiſebeſchreibung durch Nuͤrnberg ſuchen 7) 2* 


Chofe Erange d’aimer | & que pour ces traideßbs:: ı 


Les hommes foyent füjets à de telles foiblefles. | 
ſo gegeben. Seltſame Wei zu Lieben! duß die 


Männer lien · Schwachheiten / diefer Berrächestimen - 
unterworfen find, Hr. K. haät gewiß dieſe Ucher⸗ 


ſitung wit zum zweyten male uͤberleſen ſonſt wuͤrde 
e in ihr: Belegen oben —6 fr du ni 
m. 
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204 Bexmwꝛſchte Mechrichter: 


vom Originale euthaͤlt. Einen weſentlichen Vorzug - 
"gehen. Hey KR. Ueberſetzung die Verbeſſerupsem, dig 

@ sheile bey Mamen u. d.g. im Texte ſelbſt Fa 
cheils in. Anmerkungen beygebracht hat. - Sie anne 
Ialten :zupoeilen auch Zuſatze und signe Gedanten, 
So erflaͤrt gr die. bekannte Erzaͤhlung vqn der Graͤ⸗ 
Ar, die ſo viel Kinder gebohren hahen hoſſ, als Tage 
Ve. Johrẽ find ſo dah. fie Den. zwenten. Teg des Jake 

‚008, nech damiqliger Art es anzufangen, mit. Zwillin⸗ 

gen aiedergekemmen. Der Recenſent erinnert ſich, 
dieſe Erklaͤrung ſchon ſonſt too. ne zu haben, dess 
 wegen.aber- wird niemand, Hr. K.die Scharffinnig/ 

ieſt abſptechen. daß er für fich hierauf gelommen if. 

Er ſelbſt eignet ſich zuver laͤßiger als dieſer Sehanfen 
daen anders zu, der im AI Va 314 Gi fſieht, wo € 
> + welpen. ae‘ Ausleger Dirgils mit piatem Mige und 
viel Valeſenheit au eigen ſucht, doß. Acneid. VIL 
risß:rogen Waſſerfalle zu Teyni die Rede ſen· Aui 
1, B.509 G. giebt Hi, KR; aum sinem Vriefe 
—** deutſchen Kaufmaunes, der ſich 1750 

in Dawn aufgehalten, eine Nachricht, von zween Vorz 
Ehe agrfadiſchen Shäfergefeüfhaft eine Mach⸗ 
richt, dio, wenn ſie wahr iſt, Die Ehre yon, ſolchen 


zum erresikien wer sem * m: Kae ‚Seen . | 


. Minh... rn. — J. 
uchtuag⸗ bie man dem Rillen- Born wiben 
fahren läßt, iſt Der end 

Ehre, 1765, 23 Bogenim & .; 

vier äft wieder einer bon Der: Garrung Sirifehek 
ler, mit denen Ihe Materie davon lauft: Der 
gesimirige had die befte Abſiht er 
5 abe 











N h; Le. 
2 ee Yo 
Gabi eimas I ſagenʒ: aber· wie er ſab ntrderſetzte 
end (kb tm ward die Materie Herr von ihni unb 
nicht er von'ſhr· Er: will, einen Feeitad, der uͤbet 
die ‚üngefchickte Austheilung der Ehren und Wuͤrden 
ungehalte iſt, zufrieden ſprechen, und — ihm, 
vaß die Ehre FRA nicht er wingen Talfe, Gate herr · 
koͤnnte der Freund ſagen / day weit ich wohl; ek ich 
wollte nur, baß die Öffentliche Ausſpendang —X 
die Urtheile, welche gleichſam tie dem Siegel des 
Staaes befcäftiger werde daß dieft ih treuern Hun⸗ 
den waͤren. Was ſagen fie dazır? Fa; ſtilles VBer⸗ 
bienſt allein Hat wahre Acheung/ ( ftilkes Verdienſt 
finde ich beynr Durchleſen, Heißt ein Verdienfl;- dae 
ſtille fine, and nicht nah: Ngofesenhebengen herum⸗ 
laͤuft; ich dachte mir erſt das Verdienſt des Aufers 
lichen Sehens darunter.) Dieb nan haͤtte alſo bie w. 
Achtung}. wahre aber falſche! genug, daß Unver⸗ 
dien ſtloſe ſehr ofte eine Achtung genichen, „Bee — 
Aemter hebt. Mun ſo, wolten wir ung nichte, ang 
der Ehre: wachen, weil ſie weder von Dauer if; noch 
ſeblten über einen engen Berlrk hinaus gehet. Aber es 
‚giebt ja Grade der Ehre, und des Verf, klagender und 
aauruͤſteter Freund hat vermuthlich nicht auf den 
Weltruhm/ ſondern nur auf die "Adbtung geſehen / dit 
man jemanden in einer Stadt, in einer Provinz wi⸗ 
derfahren laͤſſet. En! der Mann, welcher nach Ehre 
einget, ſchadet ſich ſelber, und hindert ſich an det ade 
thigen .Selöfterlänntniß , und hieruͤber folgen einige 
‚von den bekannten Tiradens So ſpriugt Vie Diary 
rie, das muthwillige Ding, mit dem Autor herum, und 
die. Eltern koͤnnen ib hun, daß fe ihn unbeſchaͤdigt 
. wieder 
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so Meier ·· 
wicdere ap Harſe haben. :-Die Kusfügrang Lann bem 

Ber, zu einer Mitarbeiterftche bey den Fabriken der 
Wechen ſchriften Empfehlung verſchaffen. F 


4 L 


Schauplatz dei Kuͤnſte und Handwerker, oder 
vollſtaͤndige Beſchreibung derfelben, verfertis- 
gtt oder gebilligeg von.den Herten der. Akad, - 
der Wiſſ. zu Pariß, mit vielen Kupfertafeln, 
dritter Band, in das Deutſche uͤberſetzt und 
Mit Anmerkungen ‚nerfehen son Johann 
Bu Deirid Gottlob yon Zufli;c. Berliy 
Stettin und Leipzig bey Joh. Heinrich Ruͤdi⸗ 
7 “ 1764 4 2 Anh. 8 Bog. 14.3 Bogen 
RKupferr. 
Ay dieſem Bande Befinder ſich die Abhandlung won 
40) ben Eiſenhammern und hohen Defen dritter Ab⸗ 
fbnite von dem Hr. Marqu. von Eourtioron uns 
S Bonchu Correſp. der Kon. Akad. der Wiſſent. 
Diefer Abtandlung vierter Abſchnitt/ von dem hoch⸗ 
geb. Reichegrafen Hrn. Johann Chriſtian Grafen 
zu Solms Baruth, und dem deutſchen Heranege 
ber. Die Kunſt Kartenezu wachen vom Hrn. du 
Humel de Monceau, die Seidenfarberer vom Den 
Macquer, die Kuuſt Pappen zu machen vom Hru. 
bella Lande, Der vierte Abſchnitt der Abhandlung 
von den Hohen Oefen, iſt ein befondeter KBorzug.der 
dentſchen Ausgabe, da das anſehnliche Giſenhatten⸗ 
werk zu Baruth darinn beſchrieben wiud. 
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und Bebenübefchreiktuigen berüßun 


MöbeRudigen 
z. der Gelehrten. Erſte Sammlung 8 Bogem 


nebſt ı2 Kupfern. Zweyte Sammlung 8 Bo⸗ 
gen, nebſt 10 Kupfern, Lewug bey Ehr. Gottl. 


Due 1765. 8. 


Veſe $ebenebelhreibungen find eetraglicher ge⸗ 


ſchrieben, als die meiſten es zu ſeyn pflegen. 


| Die von fo vielen Schriftſtellern der gelehrten Ges 


ſchichte mühfam gefammleren Machrichten, verdienen 


ih dee That, daß ſie jemand nutzet und Aus denfelben 


Erzählungen verferfiget, in welchen der Styl, der 


Eharafter, bie Wuͤrde und die Ehifalt der Geſchlchee 
behauptet witd. Man findet in gegentoärtigen eine. 


fliegende und reine Schreibart, eitie gute Wahl det 
Umſtande, und eine Kuͤrze, die man ſonft in Schrift⸗ 


ſtellern der gelehrten Geſchichte ſelten ſindet, die das 


Studum an und fuͤr fi weitſchweifig, und meht 
forsfäftig ‚alles zu fagen, als das befte und wichtigſte 


ty fügen, zu machen pflegt. Die erfie SLamm⸗ 


fang "enchäle die Leben von Diet. Savonarola, 


Shebhr. Paracelſus, J. Eck, J. Brenz, Slacius - 


Seen, 2: Yoris; Georg Far von Anhalt; 


, Sn ampandli a)‘ 3. Coſi imus, Corn. Janſenius 


urdaloue und Boffuet. Die zweyte Sammlung 


bie har * Aeneas Sylvius, Zwingel, Bugen⸗ 


J. Fiſchern Cardinal and Biſchof von Ro⸗ 
—ã Pfeffinger, Quir. Kohlmann, Sforza 
Paliavicim, A Arnauld, Tillemont und Jurien 


Die beygefuͤgten Abbildungen find zwat ſchlecht geb - 
zeichnet, indeffen Haben ſie doch [U virfpiedenen be⸗ 
mannten Geleheteu einige Aehnlichtelt. So viel wie 
u” u 3 Ba merken, - 
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krm rien: dirk Kupferſtiche sn unſchiubigen 


Srachrichten und andern Idurnalen her, die af 
bey des Verlegers Vorfahren gedende Maren. x 


Sem J S. Sneedorfs i oͤffentlichen Shan 
des Stanter ıgchte auf der. Ritterakademie zu 
Soroe, und Informators ben Sr. Koͤn. Ho⸗ 


heit, Prinz Friedrich, Briefe uͤber verſchiedene 


„. Gegenftände.. Aus dem Daͤniſchen überfegt, 
" Eoppenh. und Leipzig bey G. Rothens Witte 
we und Proft 1764, 8. 389 Seiten. Fu 


| Dt Briefe weſche im Originale mit, fo viele | 


"Neberfegung nichts xerlohr 


Beyfalle —e— worden/ ſcigen in dez 
‚haben. Ein Geiſt, 
ber ſich nach deu feinften unp  elegantefien franzäfie 
fen Schriftfteßgen gebilder hat z denn übegaumt 
bethet er die franzoͤſiſche Nasion ganz an. Die Leich⸗ 


te, feine und polirte Art die Gdanken zu weuden 


8F 


gu ordnen und, ‚auszudrücken, weiche das Eigen? Bier 
fer Briefe zu, feyn ſcheint find allem Anſehen nach 
unverſehrt geblieben. Das edle Herz zeigt und em⸗ 
pfiehlt fich überall. und laßt dem. Sefer das Schacffuw⸗ 


nige, Tiefe:und Eindringende des Werſtandes nicht 


Teiche vermiſſen; zumal da ein guter Verſtand ſich 
überaft außett. So erwarteten air zum Epempel 
S. 17. eine viel angemeſſenere ſtarkgre und tiefer 
angelegte Moral; &.ı 9. kommen die morgenländis 
ſchen Völker, und S. 159. die Geſchichte vom Mare 
ſchall von Grammond, ‚ganz. gezwungen Lerhey. 
Usberhaupt ſehen wir, daß er unglaͤcklich iſt. weun «6 
Znlc m Aumendung, de Befhhts,.. auf 
witige 
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wigige Dige, und auf wene; uingehörgte:inet ihm cigtr 
Yrcheikttifictipg, Sun: ct: Sie dakindatnigmen hiegea 
gatt ſehlranmuthig worzacragen ht einpakleiden meins 
* Geiſte deumSokrates iſt ber arhte: Brief eim 
‚ang erbauliche Anwenduag, aber keine taugliche Cor 
klaͤrung. Die Zabel im vierzehnten iſt zum Ginſichla⸗ 
fen langweilig. Vom Baron von Holberg 
a einet nr Maͤßigung geu theilet.: DE 
De Gegenſtande nieift-mbralifch ober politiſch find, fo 
- find die Briefe Bob ben Iharafteren :der Völker, 
and Die über dem Verhaͤltniß der Völker; in 
ruf Reichthan und Handlung, ybier 
Nhchſten; won. den rfien- abes verdienen bie Betrache 
sungen bey — des ·fruͤheitigan Aodes Art 
jungan. Derans 
er u Zu V 23 


Di Bi le — Briefe, aus dem PR: 
.. zöfifchen.. über Erſter Theil 21 Bogen, 
ehe 9 98. ‚Drittes Theil 21 Bog. 
Augſpurg im Being Eberh. Klee rel Erben . 

% 1764, : 8. 

De Bier Weiefe iſt tängft entfiieden, ahb u 

unfer Urtheil duͤrfte vielleicht hleruͤber wenig 
vermiſſet werden. Le Blanc iſt ein artiger und wi⸗ 
iger Scrifefcher, aber weder · ein Genie, no. An 

Hof’ eindringender Philoſoph. in von Voturthtie 

len für feine Nation ganz angefuͤllter Kopf war wohl 

An wenigſten tuͤchtig, die. Worurtheile einer andern 

Hatlon mie Erfolg zu entwickeln, amd zu beſtreiten. 

J Pre wornen. welche eine dent Meberfegung dieſer 


PR BEE FIT 7 Erde wu Vriefe 
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euft Bringen fol, feßen mie’ zwar nie hig Site 

Hoffen, daß die Leichtigkeit und fe: die Richigkeit 

ui ra ib Da 
en in chtung koͤmmt 

—— —* rn 

mödten, a j 


Nous Ada Erudivorum , anno 1762 publice, 
«. Lipfiae proflant apud Io. Frid, Gleditfchii er 
y:Lanckifi haeredes 1763: 8.:3 Aiph. Sipk. 
D4 durch die Ariegsunrufen: unterbradiene 
Wert whhle giermit anfs neue ſeine Bostfir 
ung. ¶ Wit finden’ verhfebene "casfüßrliche und 
fieth ige Recenſonen / und einige ſcht gründliche Arich 
fen darinrich, and wünfepen gar fehr, daß eine perio ⸗ 
diſche Schrift, welche von allen Nationen veſchatt 
wat, zu ihrem‘ alten Slanje wieder langen möge, 


7 
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. Uber diefem beſcheidenen Titel ſucht 
man gewiß die vielen neuen und 
ſcharfſimigen Beobachtungen über. 

” die Seele nicht, : welche uns der. 
Verf. in bem Buche. felbft geliefert Hat. Seine eigent« 
liche Abſicht geht zwar nur dahin, aus der Unterſu⸗ 
hung des empfindenben Theils unſrer Seele, für wel⸗ 
‚hen die ſchoͤnen Künfte befonders arbeiten, und aus 
der Betrachtung der Gegenftänke, ihrer Eigenſchaf⸗ 
een und Verhaͤltniſſe, mit welchen fie fich beſchaͤſtigen, 


fichere Grundfäge herzuleiten, nad) welcher man die 
Werke der ſchoͤnen Künfte beurtheilen, und ſich folg«: 


lid} einen richtigen und fichern Geſchmack bilden müffe, 
Aber die Blicke, die er zu Bm Endzweck indie: 


D. Bibl. 1.2, 1.88. menſch · 
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menſchliche Seele gethan, die feinen und cichtigen Ber 
merkungen, die er zu feinem Stoff geſammlet bat; 
find von weit größerer Brauchbarkeit, als wozu fie 
der V. ſelbſt angewandt hat. Wir ſagen nicht zu viel, 
wenn wir ſagen, daß der Philoſoph, der die Natur | 
der Seele erforfcht, von dem Verf. Seiten berfelben: 
Eennen lernen wird, die bisher unentdeckt waren; daß 
der Sittenlehrer feine Principia daraus berichtigen, 
mit den Seidenfchaften und ihren, Wendungen näher 
Bekannt werden, die Schönheit des Baues der menfch- 
lichen Seele deutlicher einfehen, und neue Hülfsmiteel 
wider die Stärfe der Leidenſchaften, oder einen beffern - 
Gebrauch der bereits befannten entdecken wird: wenn 
er auf der von dem V. eröfneren Bahn weiter fort⸗ 
geht, und die Materialien, welche der V. oft aufge 
funden, aber roh hat tiegen laffen, weil er fie zu-feis 
ner nähern Abficht nicht gebraucht hat, mehr vergleiche‘ 
md zu feinem Zweck genauer bearbeite. Und wir 
ſcheuen uns nicht, den Home in feinem Fache einem 
Montesquieu an die Seite zu fegen. Beyde haben 
ſelbſt gedacht, felbft gefehen, viel neue Beobachtun⸗ 
. gen, die.nur ihrem Scharfſinn nicht unentdeckt blie⸗ 
ben, gefamlet; und mit dem Reichthun ihrer Sam- 
„ fang die gelehrte Welt befchenfe, um fie zum Anbau 
und zur Erweiterung ‚verfchiedener Wiffenfchaften als . 
fichere und wohl zugerichtete Materialien zu verbrau⸗ 
hen. Der beflimmtere Auszug, den wir jezt von die⸗ 
ſem Werfe zu liefern gebenfen ‚ wird hoffentlich une 
Urtheil rechtfertigen. | 
Der Plan des Verf, theilet fich in drey Haupt. \ 
Geile: I. unerſuche er den empfindenden Theil der 
mente | 
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menfchfichen Seele, d. i. ihre Gemuͤths.) Bemegun⸗ 
‚gen und Leidenſchaften, für welche die ſchoͤnen Kuͤnſte 


‚arbeiten; 2. betrachtet er die Gegenſtaͤnde dieſer Be⸗ 


wegungen und.leidenſchaften, und deren: Eigenſchaſten 


und Verhaͤltniſſe, welche zugleich auch die Gegenſtaͤnde 


der ſchoͤnen Kuͤnſte ſelbſt find; und 3. macht er von . 


den Grundfägen, die er in den vorhergehenden Theis 


5 len entwickelt hat, die Anwendung auf die ſchoͤnen Kuͤnſte 


und deren Beurtheilung. Wenn wir uns bey dem er⸗ 


ſten Theile etwas laͤnger verweilen, ſo werden es uns 
Kenner deſto leichter verzeihen, je mehr ſie eben in die⸗ 
ſem Theile feine und neue Beobachtungen, deren Ein« 
Huß und Brauchbarkeit von meiterm Umfange, als 
bios für die Critik ift, wahrnehmen werden. 


Bey Unterſuchung der (Gemuͤths⸗) Bewegungen: 
und Seidenfihaften forfehe der Verf. nicht allein nach 
den allgemeinen Urfachen ihrer Erzeugung; fondern- 
dringt auch in Die beſondern Urfachen der verfchiedenen- 


Bewegungen und Seidenfchaften, Dazu unfte Seele bie: 


Hauptankagen hat; wobey er zugleich den Unterſchied 
beſtimmt, der zwifchen einer Bewegung und Leidenſchaft 


iſt. S. 45-151. Hierauf geht er zu den Eigenſchaf⸗ 
ten der Bewegungen und Leidenſchaften uͤber, und zeigt 
bie verſchiedene und zum Theil feine Abänderungen: Dete, . 


ſelben; ©. 1514 163. verfolgt den Wachsthum und 
die Abnahme ber Bewegungen und Leidenſchaften, 


und dringt in bie Urfachen deffelben e ein; 5 S. 1 63 ⸗ 176. N 


unterſucht — ihre Coeriftenz, deren Modum 
und Urſachen; S. 1764225. fraͤgt nach den Urfa- 


chen der — *⁊ we doch nie F uncerſuchten Ges: - 


walt, 


⸗ 
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walt, welche die geidenfchaften über unfern Glauben 
und unfere Mennungen haben; ©. 225.267. zeigt 
fehr fcharffinnig, was für Aehnlichkeit die Bewegun⸗ 
gen mit Ihren Urfachen oder Gegenftänden haben; S. 
26%.272. und beſchließt endlich, mit einnehmenben 
Betrachtungen, deren nähere Unterfuchung allein für 
einen Philofophen eine würdige Arbeit wäre; über die 


Endurfachen der gemöhnlichften Bersegungen und $eis 


denfchaften. ©. 272294. —. Nun wollen wir den 
V. über diefe Materien felbft fprechen laſſen. \ 


Unter unfern Sinnen ift ber merfwürdige Unter 


ſchied, daß mir beym fehen und hören ung ber Beruͤh· 
rung: ber ſinnl. Werfzeuge nicht bewußt find, fondern . 


die Empfindung nur innerlich haben, Dahingegen mit 


den übrigen finnl. Empfindungen allezeit Das Bewußt⸗“ 


ſeyn diefer Beruͤhrung verbunden äft, und det Gegen 
ſtand zugleich auffer uns, ja miehr auffer ung als in 


ums empfunden zu werben fcheint. ‚Die Ergögungen | 


der Augen und Ohren haben alfo eine höhere Würde, 
als die Ergögungen der übrigen Sinne‘,: und eine nd» 
bere Verwandſchaft mit den Ergoͤtzungen bes Verſtan⸗ 
des; fie machen zwiſchen beyden einen Mittelrang aus; 
denn fie find fanfter als jene, und nicht fo anſtrengend 
als diefe: daher find fie auch forwohl geſchickt, "jener 


Seftigfeit zu mäßigen und die dadurch gefunfene Le⸗ E 


. benggeifter zu heben, als auch fie langſam abzufpan- 
nen und zu erquicen, wenn fie durch bie leztern zu fehr 
angeftrengt und. überfpannt find. — Selbſt bie Na⸗ 
tur beobachtet diefen Fortgang ‚der Ergoͤzungen im. 
Menfhen. Er fängt bey dem fümlichen an, "gehe zu: 

0 oo. den 


—. 
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den Ergögemgen der Augen md Ohren fort, und wird 
dadurch zubereitet, an innerlichen Gegenſtaͤnden und 
Beichöftigungen des Verftandes Vergnügen. zu fin⸗ 
den. — Den Gefchmad für Gegenftände ber Natur 
bringen wir ſchon in feiner Vollkommenheit mit auf 


bie Welt, aber nicht für Gegenftände ber Kunſt, mel 


he vornemlish beyde feinere Sinnevergnügenfoll. (Und 
warum nicht? Sollte nicht das die Urfach feyn, daß 
ber Schöpfer unfere Seele für Gegenftände der Nature 


ſchon fompathetifch geſtimmt hat; da wir hingegen die 
Gegenftände der Kunft erft mit jenen vergleichen, ihre_ 


- Mebereinftimmung wahrnehmen, . und alfo erft durch 
Hülfe von Schlüffen uns zum Gefühl der Ergögung 
- Darüber Habituiren müffen? Wenigſtens je mehr ſich 


Die Kunft der Natur nähert, und den Uebergang der 


WVergleichung erleichtert, deſto allgemeiner ergögt fie 
auch alle Menfchen) Der Geſchmack an ben Kuͤn⸗ 
ften hat alfo Wartung nöthig, und muß durch Nach⸗ 
denken und Kunſt [höner gezogen, die Grundfäge der 
ſchoͤnen Künfte in dem empfindenden Theil der menſchli⸗ 

chen Natur ſtudirt, und aus ihr entwickelt werden, welche 

Gegenſtaͤnde gngenehm oder unangenehm, niehrig ober 

erhaben, ſchicklich oder. unſchicklich u. ſ. w. ſind. Nach 

dieſen Grundſaͤtzen kann man uͤber den Geſchmack phi⸗ 
loſophiren. Wer nicht nach denſelben urtheilt, ſon⸗ 


dern blos nach Empfindung, der urtheilt unſicher; die‘ 


ſchoͤnen Künfte haben feinen feften Reiz für if. — 
So bereitet der V. feinen Leſer in der Einleitung auf 


bie folgenden Unterfuchungen. Das übrige, mas der 


V. von bemÜlugen eines folchen ftudierten und fichern 


Geſchmacks fagt, von feinem Einfluß auf die Geſellig⸗ 
W A tie 
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keit'des Sehönd, die Beſſerung des Herzens, die Un⸗ 


terbruckung niedriger Leidenſchaften, - und. von ſeiner 


nahen :Werwandfcehaft mit dem moraliſchen Gefühl, 


empfehlen wir zum Nachlefen. ‚Eine Bemerfung Fün« 
weh wir nicht Übergehn, weil: fie zum weitern Nach⸗ 
denfen Gelegenheit giebt. ©. 15. fagt er vom Geniei 
Es gefelle ſich zu einem higigen Temperamente, Daher 


es oft bey Seuten iſt, Die ein Raub aller geidenfchaften: 
ſind; ein feiner Geſchmack hingegen iſt mit einer ruhi⸗ | 


gen Seele verbunden, 


Nun bahnet fi der V. zur Betrachtung ber Ben 
wegungen und $eidenfihaften Durch eine tieffinnige Uns 
terfuchung über Die Art, wie been und Empfindun⸗ 
gen auf einander folgen, den Weg; und hier thut der 
V. ſcharfe Blicke in die menſchliche Seele. — Wenn 
man die Entſtehung, Dauer, Abaͤnderung und Ge⸗ 


walt der Leidenſchaften nebſt deren Urſachen verſtehen 


J 


will, muß man nothwendig wiffen,. nach welchen Ges 
fegen und in welcher Richtung die Ideen und Empfin- 
Dungen in der Seele auf einander zu folgen pflegen. 
Dies unterfucht alfo der Verf. im erſten Kapitel, 
Wir wollen ihn darüber hören. 


Dre Reipe der Borftellungen wird einmal durch | 
die Verhaͤltniſſe beſtimmt, wodurch die Gegenſtaͤnde 
in der Natur mit einander verbunden ſind. ©.23. Al 
les ift nad) dieſem Grundgefeg Kette in der Seele, 
und wir haben Feine Gewalt über irgend eine Vorſtel— 
kung, die nicht mit Diefer Kette zuſammen hienge. S 22: 
Nur felten beut fich eine Vorftellung dar, (nnd das 
find Einfälle) die, fo weit.man es entdecken Fann, mit, 

dem 
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dem vorhergehenden Feine Verbindung hal. (Wie - 


mollten lieber fagen: Hier gilt gar feine Ausnahme, 
nur die Verbindung ift zu fein, als daͤß wir fie be⸗ 
merfen folften.) . Die Reihe der Ideen gebt nad) der 
natürfichen Ordnung ber flärfftien Verbindung unter 
den Gegenftänden fort; unfer Wille kann diefelbe wohl 


verändern, aber nicht ganz aufloͤſen, noch die Gebanı 


Pen oßne Verbindung fortfegen; fondern nur ihre Ord⸗ 


nung ‘anders beſtimmen. ©. 25. (Dies verdiente” 


noch eine genauere Unterfuchung; die Beftimmung, 
wie weit die Gewalt unfers Willens darin gehe, wird 
‚ein neues lLicht uͤber die Lehre von der menfchlichen Frey⸗ 
Beit verbreiten.) — Die Reihe der Vorftellungen hänge 
aber auch zweytens von der verfchiedenen Bildung 
der Seele ab. Gewiſſe Seelen S. 27. denen es an 
Unterſcheidungskraft fehlt, Häufen ſich Gedanken und 
Umſtaͤnde durch die leichteſte Verbindungen auf einan⸗ 
der, und bekommen einen großen Umfang von Ideen. 
Andere, S. 29. die richtig urtheilen, haben keinen 


a 


großen Zufluß von Ideen, weil fehwächere Verbin⸗⸗ 


dungen feinen Eindruck auf fie machen. Daher koͤmt 
es, daß ein richtiger Berftand der Deklamation, 
oder einer wortreichen Beredſamkeit, felten guͤn⸗ 
ftig iſt. Andere, welche viel Wig haben, und alfo 
Dinge durch entfernte und phantaftifche Verhältniffe 
verbinden, machen unerwartete Verbindungen; jedes 

Verhaͤltniß ift ihnen willfommen. Witz und Gedächt 
niß find deshalb oft, aber eins von beyden felten mie 


gründlichen Verftande vereinigt. — Die Reihe der ° 


Vorftellungen hänge endlich auch von der Empfin: 
bung der Ordnung ab, die wir haben. Bey Dingen 
or 44 von 


8. :, Granbfäge der Ci, on 


yon mngleichen Konge führt ung der Hang unſrer Sreele; 


Das weſentliche vor. dem zufälligen, Das höhere vor dem 
geringern, das Ganze vor den Teilen zu betrathten. 
©. 39 Bey. natuͤrlichen Handlungen geht dieſes Ge, 
faͤhl in gleichem Schritte mit dee Ordnung her Natur: 
die Seele fällt mit einem ſchweren Körper, fließt mit 
einem Fluße, fleige mie dem Feuer u. ſ. w. Bey hir 
ftorifchen Begebenheiten folgt fie der Srdnung ber Zeit, 

von den Urfachen auf die Wirfungen. In den Wifr 
. fenfchaften lieber umgefehre, d. i. analytiſch, und 
warum? ©.32.33. Der Geſchmack der Seele an füls 
her Ordnung ift das Vergnügen, das fie aus, der 
Stellung der Gegenftände und Ideen in ihrem natuͤr⸗ 
lichſten Verhaͤltniſſe empfindet. ©. 34. 35. — Diefe 
Grundfäge wendet der V. ©. 36. f. auf die Poefie an, 
wo er an.verfchiedenen Oben des Horaz in Abficht des 


Verhältniffes der Theile zum Ganzen Fehler bemerkt; 


(aber iſt das Verhaͤltniß, das das Gefeg ber Einbil- 
dungskraft und des Enthuſiasmus knuͤpft, nicht. für 
‚ben Ealten Critikus zu fein?) fo wie auch an den Epi- 
foden Birgild und Homerd. — ©. 41. wird eine 


richtige Bemerfung "über die Befchreibungen der Na⸗ 


5 tur gemacht, daß ihre Theile nicht blos, wie in.ber 
Natur, neben einander geftelle feyn müffen, ſondern 
auch noch eine Verbindung des Verhaͤltniſſes haben. 


Nun zur Hauptmaterie. Die Gegenſtaͤnde des 
Befihts, und Gehoͤrs, mit denen es die ſchoͤnen Kuͤnſte 


zu Chun haben, find entweder angenehm oder unange- 


nehm. Sie erregen alfo Bemegungen und Leidenſchaf⸗ 
ten. Welche von heen Gegenſtaͤnden ſind angenehm 


20 
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ser nich? Sur wie. fern ſtehn die Leidenſchaſten und 
Bewegungen unter dee Gemalt der Künfte? Dieſe 


Fragen gu. beantworten, und dichtige Gtumdfäge der 
Critik zu 'geben, muß man erſt in Die Seele: eindris 
gen, die Leidenſchaften und Bewegungen. ſelbſt, ihre 


Urfachen, Wirkungen, Gewalt und ihren Einfluß ten 
ven. — Hier läßt ſich die Seele nicht auf ‚einen 
Brunbteieb reduoiren. ©, 1 . 


Ihre Urſachen. — Die Gegenwart gewiſſer 


huſſer ichen Dinge und ihre Eigenſchaften, die innerlichen 
Eigenſchaften, und die Handlungen empfindender We— 
ſen, auch die Abi chten ihrer (willkuͤhrl.) Handlungen, 
die wir durch Nachdenken herausbringen, doch nie in 
abſtracto fuͤr ſich, ſondern anſchauend erkannt, machen 
angenehme ‚oder unangenehme Eindruͤcke auf uns, 
Eben dieſe Eindrüde erfolgen auch, nur ſchwaͤcher, 
wenn wir. biefe Urſachen duch die Einbildungsfraft, 
ober durchs Gedaͤchtniß wieder in Die Seele zuruͤck rus 
fen. Diefe Eindruͤcke find (Gemürhs,) Bewegungen. — 
Sind fie mit Verlangen verbunden S. 57. fo find es 
Leidenſchaften. Jene ſind ruhig, dieſe treiben zu Hand⸗ 
‚lungen, ©. 61. fie haben alfo einen Gegenftanb, mel. 
ches eben der ifk, der fie-zuerft erregt hat. Iſt die 


Handlung feibft der Zweck, fo iſt fein Nachdenken dar 


bey, fonbern es find Triebe oder inſtinktmaͤßige Lei⸗ 
denſchaften, ©. 62; oder ſie iſt ein Mittel zum Zweck, 


und denn find es überlegende Seidenfchaften, bie ihren 


Bewegungsgrund baden, welcher in der Verfihkrung 


beſteht, daß die Handlung zur Erreichung des Zwecks 


I non ©. 62. Die leztern find alfe mit dem denken⸗ 
A 
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den Theile verbunden, jene hängen bios vom empfin⸗ 
+ benden ab. — Den Unterſchied der eigennügigen und 
gefellfchaftlichen feidenfchaften, und beyder Unterſchied 
von blinden, ſowohl moraliſchen als phyſiſchen Trie⸗ 
ben, zeigt der V. hierauf S. 65. f. wo wir ihm in 
zween Stuͤcken Beyfall geben: einmal, daß hier alles 
auf den Bewegungsgrund ankoͤmmt; und zweytens, daß 
es bie Erfahrung beſtaͤtiget, daß beyde Grundtriebe, 


= fi ſowohl, als andere gluͤcklich zu machen; in dem 


Menfchen thätig find. — Aber mie entfteht diefeg 
Berlangen, bas die Bewegung zur $eidenfchaft macht ? 
Dieſe Stage beantwortet der V. nicht, und fo hat er 
einen großen Knoten unaufgelößt gelaffen. Wann ent⸗ 
ſteht es? wenn wir glauben, daß mir es erfüllen Fön- 

nen. 6.69. Aftes erfüllt, fo ift bie Seidenfchaft be⸗ 
friediget. Diefe Beftiedigung muß ergößend feyn, 
umd eine ergößende Bewegung hervorbringen. S. 72. 
Und diefes leitet den Verf. auf die befondere Urfachen 
ber Sreube und Betruͤbniß S. 73. f. daben wir ung 
nicht aufhalten wollen. Uns ſcheint er die Quellen der 
Freude und Betrübniß nicht fo anſchauend gefehn zu. 
Haben, als er fonft in die. Seele zu blicken gewohnt iſt. 


Beny der ſympathetiſchen Bewegung der Tugend 
und ihrer Urſache Abſchn. 3. muͤſſen wir uns aber ver⸗ 
weilen. Hier ſieht der V. einen Grab weiter als feine 
. Vorgänger. — Tugendhafte Handlungen,. bie wir 
ſehen, oder aus ber Gefchichte Eennen fernen, billigen 


wir nicht allein, fchägen und lieben niche allein die 


handelnde Perfon, fondern fühlen auch etwas aͤhn⸗ 
liches Davon; unfere Seele wird auf: eben den 
u ni Ton 


[4 





Grundſaͤtze der Eniti. :  :3 
Ein geffimtht; und ihit! werben, ohne einen 
Gegenſtand zu haben, begietig, umfer Berlan! 
sen, eben ſolche That zuſthun, zu befriedigen, 
fp wie wir den Jaſtiner des Hungerðd zu befriedigen 

begierig finds: Weihe feinerundSwähre Bemer⸗ 
fung von der (djönen Anlage; die unſre Seele zur. Tus 
gend. hat! und. wie: vortreflich nutzt fiecder Verſ.! — 
Dieſe ſympathetiſche Bewegung fühlen wir nicht ‚bey 
Infterhaften, nur bey tugendpaften Thaten; bey. jenen 
fühlen wir Ahſcheu. Sie find Reizungen zur Tugend, 
die Gott in-unfte Seele gelegt hat. Sie enthalten 
‚ ben Grund von ber Kraft guter Benfpiele. Sie fihb ' 
gewiſſermaſſen Voruͤbungen zur Tugend; wenigſtens 
eine innerliche Uebung; bie oͤftere Wiederholung der.‘ 
ſelben kann eine Fertigkeit wirken; und jeder kann ſi ich 
vermittelft derfelben, durch den Umgang mit würdigen 
Derfonen, $efung der Gefdjichte edler Thaten u. f. w. 
eine Hebung zur Fertigkeit und jur Befeftigung in der 
Tugend erwecken. Wie vortreflih” kann auch dieſe 
Anlage Gottes in dev Erziehung genutzt werde! ©. 
‚87-83. — Die weitere Ausführung und Erläuterung 
durch Benfpiele wird man mit Vergnügen im Buche 
ſelbſt ſuchen. Wie dent überhaupt die Exempel nicht 
allein intereffant, ſondern vornemlich mit großer Ur- 
theilskraft gewaͤhlt ſind, und den n Sägen des’ V. har 
und Kraft geben. 


Oft wird eine Bewedung oder Leidenſchaft von der 
andern erzeugt. Sie verbreiten ſich nach den Geſetzen, 
Bie ber V. im 1 Kap. von der Folge ber Ideen ent⸗ 
wickelt at, auf afles, wäs mit dem angenehmen ober 
> — unan⸗ 
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unangenehmen Gegenſtand verbunden ift, ©. 84. vom 
ber Hauptfache auf die Sufälligkeiten, 33: daher 
die Siebe zur Mobe S.89. — Iche gzefellige Nei⸗ 
gung fann auch entgegengeſetzte Neigungen beroorbrine 
gen, (oder iſt vielmehr damit sergefellfchnftet,) z. €: 
Freundſchaft mit Hab gegen bie, die dem Freunde 


ſchaden wollen u. ſ. mu: wo Beyſpiele ©. 96, f. ange⸗ 
> führe werden, wie vortreſlich das Shakespear zu 


nutzen gewußt habe. — Eine Leidenſchaft erzeugt auch 


die andere, die mit ihr auf einen aͤhnlichen Ton ge⸗ 


ſtimt iſt: Mitleid geht in Freundſchaſt und Liebe über; _ 
Verdruß i in Haß u. ſ. w. Die Bemerkumg der ſelte⸗ 
nen Faͤlle, wie eine Leidenſchaft, und in welchem Grabe 
“fie in die andere übergeße, empfehlen wir von ©, 101, 
zum Nachlefen. 

Sm 5 Abſchn. von den Unſachen der Furcht und 
bes Jorns, redet der V. vornemlich von dem initincf« 
mäßigen dieſer Leidenfchaften, wenn fie vor ber Leber. 


legung handeln; welche uns vom Schöpfer zu unſrer 


Selbſterhaltung eingepräge find, die Gefahr. zu flie⸗ 
ben, und. plögliche Hebel abzuwenden. Hier giebt er 
auch einige ſeltene Beyſpiele von dem Umfang dieſer 
Seidenfchaften, ‚zeigt den Mugen, ben fie ſhafen, -und 
wiegt ihn gegen ihren zufaͤlligen Schaden ab. 

Wie fönnen aber Erdichtungen, Beregumgen un 
Seidenfchoften verurfachen?  Diefe Frage, welche fo 
viel Kunſtrichter beſchaͤftiget hat, und ſo mannigfal⸗ 

tig beantwortet worden , loͤſet der V. im 6 Abſchn. 


ent⸗ 


⸗ 
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' ancſchieden hat; Er mag ſelbſt ſprechen — Wenn 
wir ins vergangene Dinge mit allen ihren Umſtaͤnden 
lebhaft wieder vorfiellen, fo vergeffen wir, daß fie vera 
gangen find, wir bringen fie uns in einer idealen Ge⸗ 
genwart gleichfam wieder vor Augen, und werden 
eben fo (nur nicht ganz fo ſtark) dadurch gerührt, als 
- das erftemal, - da uns. die Sache wirklich gegenwaͤr⸗ 
-tig war, ©. 125. Dieß ift gleichfam ein wachender 
Traum. ©, 127. Reben, Befchreibungen, Gemälde 
geben ung auch biefe ideale Gegeiwart; fie machen 
ums zu Zufchauern, und verfegen ung in die Umftände 
und Zeit felbft Hinein 129. (Was ift das anders? 
als, fie bringen eine anfchauende Erfenntniß hervor, 
wieder: V. S. 128. fich auch austrudt.) Die Ges. 
walt der Rede haͤngt gänzlich von biefer Kunft ab; nie -' 
wirbd die Seibenfchaft bes Sefers erregt, wenn er niche 
im biefe Art. der Träumeren verfegt wird; alsdenn vera 
liert fich das Veroußtfeyn Des gegenwärtigen; er iſt 
Augenzeuge von der befchriebenen Sache. S.r32. Es. 
mag Gefchichte oder Zabel ſeyn, was biefe ideale Ges 
genwart hervorbringt, das iſt glei) viel. Durch die 
Weale Gegenwart wird die Sympathie erregt, und 
das Nachdenken und die Unterſuchung, ob die Perfo- 
nen ‚der Geſchichte wirklich noch leben, oder gar vor⸗ 
handen geweſen, koͤmt erſt hinter her. S.135. So 
bald der Geſchichtſchreiber mir Zeit zum Nachdenken 
läge, daß die Perſonen nicht mehr leben, oder der 
Dichter mich durch Unwahrſcheinlichkeit die Erdichtung 
blicken läßt, verſchwindet die ideale Gegenwart, nebſt 
| den ſympathetiſchen Einbräden, „ die if e gemacht | hatte, 
Nichts 
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Michts thut alſo der Erdichtung fo viel Schäden, als 
die Unwahrſcheinlichkeit, ‘denn fie vernichter gleich die 
ideale Gegenwart. S. 147. Hieraus erheller, "Toid 
wothwendig die Wahrſcheinlichkeit theatraliſcher Wer: 
ſtellungen ſey, welche das kraͤftigſte Mittel find, ideale 
Gegenwart zu bewirken. S. 146. — Kann uns ber 
Geſchichtſchreiber in dieſelbe verſetzen, fo nimt er auch 
unſern Verſtand ein, und ſtaͤrkt unſern Glauben. ©: 
144. So viel von den Urſachen der Leidenſchaften. 
x. Welches find ihre Eigenfchaften und die verſchied⸗ 
nen Abaͤnderungen derſelben? — Sie find überhaupt 
ergoͤtzend oder verdrießlich. S. 1581. Gemeiniglich 
vermiſcht man das angenehme mit dem ergoͤtzenden, 
u. ſ. w. Angenehm iſt die Urſach, welche die ergoͤ⸗ 


gende Bewegung erregt, die Bewegung ſelbſt aber/ 


bie in mir vorgeht, iſt ergoͤttend. S. 152. Machen 
wir alſo eine Bewegung. oder Leidenſchaft zum Gegen⸗ 
ſtande unſrer Betrachtung, ſo wird ſie, gleich andern 


Gegenſtaͤnden angenehm oder unangenehm. Das er— 


goͤtzende iſt im Gefühl, Das angenehme in der Betrach⸗ 
ung. In der Betrachtung find alle die Bewegungen 
angenehm, die der gemeinſchaftlichen Natur unſrer 


Gaoactung gemäß find, und umgekehrt. S. 155. - Des: 


. Iafterhafte und unanſtaͤndige iſt unangenehm, und um⸗ 
gekehrt. ©. 156. Erhoͤtzende Leidenſchaften nach dem: 
- Gefühl, Eönnen in der Betrachtung unangenehm, und 
verdrießliche angenehm feyn, S. 158 — Die Mo⸗ 


hificationen Diefee Eigenfchaften aher find-von pnendfig / 
| 7 | “ , at { 
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alle angiigeben und zu geichnen. So Demerfung der⸗ 


ſelben offenbart‘ fich bie Feinheit bes Geſchmacks. S. 


160. — Einige Davon giebt der V. ©. 10,0... 
. wohin das Gefühl des hohen und niedrigen, dos an⸗ 


ſehnlichen und veraͤchtlichen u. ſ. w. gehoͤrt; wovon im 


folgenden · unſtaͤndlicher gehandelt wird. 


Was hindert aber bie Bewegungen und Leidenſchaf⸗ 
ven? Das befördert ihren Wachsthum ‚und Ab⸗ 
nahme? — Wir. wollen:das bekannte übergehm, 
und nur Das auszeichnen, was. wenige Beobachter ber 


Seele aufler dem V. bemerkt haben. — Bewegun⸗ 


gen von fuͤhlloſen Gegenſtaͤnden erregt, kommen faft 
in einem Augenbii zur Volllommenbeit, und bauren 
Kange, wider Die gemeins Regel: Quod eito fit, cito, 
perit. ©. 167; Siebe und Haß und einige andere 
fleigen ſtuſſenweiſe bis zu einem gewißen Grabe, von 
dem fie wieder nach und nach herabfinfen. — ‚Einige 
werben burch einen Actus der Befriedigung erfchöpft, 
andere verlangen öftere Befriedigung. — Leidenſchaf⸗ 
ven entfichn meiftens in ihrer ganzen Vollformmmnpheir, 


als z. E. Furcht und Zorn, Verwunderung ımd Er⸗ 
ſtaunen; aber wiederholte Eindruͤcks erſchoͤpfen fie. ©. 
369. — Leidenſchaften, die einen uefprünglichen Hang 


zum Grunde haben, kommen bald zur Vollkommen⸗ 


ab, die Furcht ausgenommen, welche mider bie Regel 


ceſſante caufa &c. oft noch Dauert, wenn ihre Urſach 


wenn bie Natur verlangt; daß fie ſchnell entſtehen; 


heit, ©. 170. und werben ſchwerlich ausgerottet. S. 
178. — Was ſchnell zunimmt, nimmt ſchuell wieder 


— 


ſchon gehoben iſt. ‚u hören bie sihenfdefien auf 


‚wenn 


[} . 
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wem fie. ihren Zweck erreicht gaben. " Einige haben ab 
nen befondern Zweck, der durch eine einzelne Handlung 


_ erreicht wirb, als Dankbarkeit mb Rachs; andere ei⸗ 


nen allgemeinen, der unzaͤhlbare Handlungen :eeforı 


dert, und felten völlig erreicht wid..©. 174, Die 
Neigung gegen. Kinder ift nielleiht won ber Längften 


Dauer. ©: 175. — Aus biefen Proben wird der 


Leſer fehen ; ;wie-fehr ber Verf. die Leidenſchaften flus 


dirt habe, und auf feine weitere Ausführung felbft bes 
gierig. ſeyn. — Eine Anmerkung won ©. 170. muͤſ⸗ 
fen wir noch nachholen, rhe mie weiten gehn. . „Der 
„größteiihail unfeer:Seibenfchaften, „, beißt es hafelbft, 
„ift Neigung, di. Liebe oder Haß, die durch Umſtaͤnde 


‚ „zu Leidenſchaften entflammt.werben, Die Siebe zum 


„Sohn wird Furcht, wenn. ex in Gefahr iſt; Hofnumg, 


wenn er was ruͤhmliches thut; Scham wenn er unrecht 


„handelt, hm — 

Von der Coexiſtenz der Bewegungen und Leiden⸗ 
ſchaften. — Hier koͤnnen wir nicht fo viel im Aus⸗ 
zuge miteheilen, als wir wuͤnſchen. Die Kuͤtze des 
Auszugs würde uns zu abſtract und unverſtaͤnhlichena⸗ 


chen. Man muß des Verß. Erläuterungen vor Augen 


haben. Wir wollen nur ben: Gang bes V. bemer« 
fen. — ..Bleichartige Bervegungen, d. i; folche, die 
auf eimerley Ton der Soele geſtimmt find , vereinigen 
ſich leicht, yub machen gleichfam nur eins Bewegung 
ans, fo wie gleichſtimmige Töne einen bacmonifchen 
Ton ausmachen; ihre Urſachen mögen übrigens aͤhnlich 
- ober verſchieden ſehn. S. 15 5, Ungleichartige koͤnnen nicht⸗ 
zugleich exiſtiten, ſondern muͤſſen auf · einander folgen,: 
—— es 


—RW 


\ 


} 
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es kann ober ſchuell feyn. S. 180. Die Verbindung 


der Urfachen fann aber ach zwiſchen ungleichartigen 
eine Art der Bereinigung: erzwingen, z. €. das Ungluͤck 


ber Geliebten macht füffes Leiden (holde Wehmuth) ©. 


181. Dieſe Are ber Bereinigung macht eine Art von - 


Mißklang in der Seele, es ift ein Dunfeles, unvells 
ſtaͤndiges Gefühl von verfchiedenen Tönen, die zugleich 
in Der Seele erregt werben. 3. E. Größe und Schre- 
den; Mitleid und Verdruß. Dies find dis gefchickte, 
ften Subjecte ju Trauerfpielen S. 191. Eben diefes 
gilt.auch von den Leidenſchaften. — Seidenfchaften z.E. 


von entgegengeſeztem Hange koͤnnen aus einerley Ge⸗ 


genſtande entſtehen, z. E. Liebe und Unwillen; aber 
ſie ſind nicht neben einander, ſondern folgen wechſels⸗ 
weiſe auf einander S. 202. und meiſtentheils behaͤlt 
eine im Streit die Oberhand: und dies iſt eine Quelle 


der ſchoͤnſten Situationen für die Dichter. S. 222. 


Von der Gewalt der Leidenſchaften über unfre 


Neynungen ind unſern Glauben. — , Dafi ber 
Einfluß diefer Gewalt groß ſey, lehrt Sie Erfahrung. . 


Die Urfachen fegt der V. 1.) in ber ftarfen Neigung, 


die unſre Seele für Gegenftände bat, die zur Befrie⸗ 


Bigung ihrer Leidenſchaften geſchickt find. Iſt ber Ge, 


um ihn mit ihrer Leidenſchaft in Uebereinſtimmung zu 
bringen. S. 226. 2.) in dem Hange ımfre Leiden⸗ 


‚ fhaften und deren Handlungen vor uns und anderen zu 


eechtfertigen; daher werden Gegenſtaͤnde vergrößert, 


"verkleinert, gefehminft u. ſ. w. ©. 227. 3.) in ber 
Mitwirkung der Leidenſchaften felbft Durch untergeorb- 
D. Bibl. I.B. I.Sht. Bnete 


? B s v 


genſtand 5. E. zu niedrig, fo betriegt fich die Seele, _ 
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nete Mittel, darüber man bie Erfä äuterungen' im Bus 


che felbft fehen muß. — So ift ihr Einfluß. and) auf 
unfern Glauben. Eine erregte Furcht oder Hofnung 
macht urls.geneigt, ohne Schein der Wahrheit fhlimme 
ober gute Nachrichten zur glauben. -©. 245. Erſtau⸗- 
nen, Bewunderung ober Furcht wirken leicht Glauben 
an Wundermwerfe, welcher ſich doc) auf die ftrengften 


Beweiſe gründen folle. S.248. — Der V. hat hier 
- eine artige Betrachtung angehängt, mie befrieglich die 


geidenfchaft die Zeit zu berechnen ‚pflege; auch über die 
Methode der natürlichen Berechnung der Zeit und des 


Raumes feltene Beobachtungen angeftellt, die er Hier 


zugleich mittheile; weil fie aber zur Materie auſſerwe— 


| fendich finb, müffen wir fie übergehn. 


Wir entfinnen ung nicht, daß irgend jemand vor 
unferm Berf. die feine aber fehr richtige Beobachtung 


. gemacht babe, daß unfre Bewegungen und Leidenſchaf⸗ 


ten mit ihren Urſachen eine Aehnlichkeit haben, wie er 
S. 267.f. zeigt. Die Bewegungen unſrer Seele 
ſi ind den Bewegungen ber Körper, davon fie entſtan⸗ 
den find, ähnlich: träge Körper machen träge, lang. 
fame, ruhige, fehnelle machen lebhafte Empfindungen 
u.ſ.w. ©.267.68.— Auch die Seidenfchaft nimmt, 


die Eigenfchaften des ; Gegenftandes an, und den Ton 


der geidenfchaften, die wir an andern bemerfen.! Nur, 


die lafterhaften Leidenſchaften erwecken Abfchen. (Man 
ſehe auch nach, was oben vom ſympathetiſchen Gefuͤhl 
geſagt worden, das nach dieſen Deobachtungen noch 


einen seien Umfang erhält.) 


. J B J 
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"Ungern verſchweigen wir das, mas der V. von S. 


272. 294. noch von den Endurſachen der Bewegungen 


und Leidenſchaften ſagt; aber wir find um philofophiz 


ſcher Leſer willen bereits zu weitläuftig geworden. Wir 
gehn alfo zum zweyten Hauptheile des Verf. über, 
der fich mitten Gegenfländen der ſchoͤnen Kunfte 
Befhäftiget, und mil ber Schönheit Kap. 3. den 


- Anfang macht. Hier wollen wir uns Pürzer faſſen, 


und nur das bervorftechende auszeichnen. ' - °. 
‚Schönheit ſchreibt der V. ©. 297. eigentlich nur 


den Gegenftänden des Gefichts zu. Doch nemr er S. 
299. auch eine Schönheit des Verhältniffes, welche 


muit der Nutzbarkeit verwechfelt werden fann, wenn fie 
nicht etwa blos darauf eingeſchraͤnkt wird, in fo fern e 
Das Verhaͤltniß ber Musbarfeit in den Gegenfländen 
ſichtbar iſt: — Was er von der Simplicitaͤt ſagt, 
koͤnnen wir nicht uͤbergehn. — Sie ift deswegen ſchoͤn, 
weil ſie die Aufmerkfamkeit auf einen Gegenſtand zur’ 


ſammen faßt, und einen vollſtaͤndigen Eindruck macht, 


der gleichſam mit einem Schlage trift. Alles ahen, 


was nicht ſimpel iſt, zerſtreuet die Aufmerffemfeit, 


und macht einzelne kleine Eindruͤcke, bie auf einander" 
. folgen. ©. 302, Iſt das ſimple zugleich groß, ſo 


Gevitattet der Eindruck der Hoheit, ber. Seele feine 


Beſchaͤftigung mit niedrigeen Schönheiten. Darum 


muͤſſen große enbeten ſimpel ſeyn, und leiden keine 


Sierathen. S. 303. — Die Urſachen, warum etwas 


ſchoͤn erſcheint, ſucht er S. 304, f. zu errathen. Er 


ſetzt ſie in der Erleichterung der Vorſtellung von der. 
Seh, und Darin liegt · unſers Erachtens ein wichtiger 
an Ba. Grund; 


\ 


⸗⸗ 
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- Grund; In der Richtigfeit des Verhaͤltniſſes, der Nutz⸗ 
barkeit und in bem Vergnügen, das Gott mit Diefer 
Richtigkeit in unfrer Seele verbunden hat. — Was 
‘ die Schönheit der Figur betrift, fo find Die Figuren, 
welche die fimpelften find, auch zugleich die fchönften, 


8,307. fo wie man es bey ben Werken ber Natur‘, 


wahrnimmt. S. 309. Schade, daß man in den Wer⸗ 
Sen der Kunſt jest fo [ehr davon abweicht. ©. 3 10.f, — 


Daß ein unregelmäßiges Große auch durch feine Groͤße 


allein gefallen fögne, wird S. 312.f. wohl gezeigt. — 
Zulezt fücht der V. noch; zu behaupten, daß alle 
Schonheit nicht in den Begenftänben felbft, ſondern 
in der Vorftellung der Seele ihren Grund abe S. 316. 
dawider fich aber wichtige Einwendungen machen laſ⸗ 
fen, wenn bier der Ort dazu wäre. Ueberhaupt hat 


der V. in biefem und den folgenden Kapiteln mehr zer= 


ſtreute, obgleich ſehr brauchbare Beobachtungen ger 
fammlet, als den Begrif feines Gegenftandes analyſirt. 
. Bom Großen und Erhabenen, ‚Kap. 4. — 
Große Begenftänbe erweitern nicht allein die Seele, 


fondern treiben auch die. Bruſt auf, der Zufchauer ſucht 


feine Geftalt zu erweitern; ©. 322. und bey dem Ans 
blick des Hohen fich zu erhöhen. S. 323. — ‚Gräfe 
und’ Höhe macht für ſich Eindruck auf die Seele, und 
allezeit ergoͤtzende Bewegungen. ©. 324. fe Deswe 
gen aber macht das Meine und niebrige (an fich ſelbſt) 
nicht verdrießliche Bewegungen, fonbern es ift gleich 
- gültig. ©, 331. (Wir verftehn bas fo, fo lange bas 
Feine nicht mit dem größerm verglichen wird, koͤmmt 
die Kleinheit und Niedrigkeit des Gegenſtandes gar 


nid. 
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nicht in Anfihlag; 3 wenn es aber mit homogenen Din 
gen verglichen wird, verliert es allezeit daben, imb 
. befömmt einen Zug von Unannehmlichfeit,) — . Groß 
und erhaben, niedrig und Flein in figürlichen Verſtande 


wird alles bas genannt, was die Seele auf eine aͤhn⸗ 


Liche Weiſe erhebt oder nieberbruft, als das fichrbare 
und eigentliche ‚große ober. Pleine; "welches der V. Sa 


335.f. in vielen Beyſpielen erläutert, wo er auch &. 
337. und wie ung dünft mit Retht, den Longin ta⸗ 


delt, daß er bas ſchoͤne vom erhabenen nicht immer 
unterſchieden babe. — Wichtig iff die Anmerkung 
, ©. 342. daß auch felbit das wahre erhabene feinen ges 
Börigen Eindruck nicht mache, wenn es über unfen 
Geſichtskreiß hinausgeht. Die Seele muß es mit eis 


nem Blick überfhauen koͤnnen, fonft fieht fie es nicht 


ganz, fondern ſtuͤckweiſe; oder wenn fie es ganz fehn 


will, wird es ihr Dunfel, weil fie ſich nicht fo erweitern 


Fann ‚ es deutlich zu faffen. (Hieraus erhellet, wie 


nothwendig bas ‚erhabene auch fimpel feyn müfle:) — 


die Seele kann in einem hohen Grade belebt werben, 


und fühle doch nichts von einer erhabnen Bewegung 


&.345. (und hier liegt wohl.der Unterfchieb zwiſchen 
dem blos pathetifchen und dem erhabenen, den Longin 
nicht immer beobachtet Hat.) Das erhabene erhebt, 
bezaubert, iſt immer angenehm S. 347. und macht 
gegen geringere Maͤngel des Gegenſtandes unaufmerf« 


fan ©. 348: (oder partheyiſch.) S, 351. — Die 
Regel, das erhabne in den Werfen der, Kunſt zu ers 


reichen, iſt dieſe; „man muß nur die Theile und Um⸗ 
„ſtaͤnde eines Gegenſtandes waͤhlen, welche die groͤßte 


„Sign machen, unb alles was niedrig und gemein iſt, 
. B \3 . \ aus 
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„anß den Augen eutferden...; Dies Fann man bie 
größe Manier nennen. S. 352. und dadurch kann 
der Rünftler-die Natur übertreffen. Aber viel große 
Kuͤnſtler verfioffen Dagegen, wovon ber V. S. 354.f. 
Erempel aus dem Homer, Virgil u. ſ. w. beybringt. — 
Bilder, die un Fortgange immer ſtaͤrkern Eindruck 
machen, geben im ˖ Ganjen eine. größere Empfindung, 
als einzelne Ausdruͤcke (oder auch einzelne Wegenftände.) 
‚©. 359. fi — Longind Regel „,in Werken der 
„Kunft ſehen wir aufdaarichtige Berpältniß,in Werfen 
„der. Natur auf Pracht und Größe, „wird S. 362:f. 
durch neue Beobachtungen beſtaͤtiget. a Das große 


» amb.euhabene mit einem demuͤthigendem Umftande ver; 


knuͤpft, ift das wirffamfte Mittel, die Seele nieber- 


zuſchlagen. ©. 364. DieEpempel’des Schmitt: 


ſtigen, welche von S. 368. zur. Warnung aufgeſtellt 

‚erben empfehlen wir unſern Dichtern zur Beherzigung. - 
Im 8. Kap: wird das, mas der V. zuvor von 

der Aehrlichkeit unfret Eriipfindungen mit der Bewe⸗ 


gang und der Kraft der Körper" gefage hat, des 


nauer zergliedert, und in mehrern Geſichtspuncten ge⸗ 
zeigt; welches aber, ‚ohne allzu weittauftig zu — 
Feines Auszuges fähig iſt. 
om Freuen’ and Unerwarteten. Stop. 6. 
Sie unferfäjeiber der V. erſt Die Vertvunberung, De: 
wunderung und Ueberraſchung; ©. 393.f. Die Ver⸗ 
wimnderumg iſt allezeit ergoͤtzend, obgleich dieſes er⸗ 


'gögende Gefühl durch eine zugleich erregte verdrießliche | 


Leidenfchaft zumeilen übermogen werben kann, wie ber 


B. ©. 397- f ſehr fein auseinander ſetzt. Die Ueber⸗ 


raſchung 
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caſchung hiagegen verſtaͤrkt blos den Ton des Gefühle, _ 
das ber. überrafchende Gegenſtand an fich erregen muß, 
und machkeinen tiefern Eindruck davon in die Seele. S. 
400. f.— Die verſchiedenen Grade bes Neuen S. 
403. waB ber Rang des neuen Gegenſtandes auf feine 
Wirkung ſelbſt für Einfluß habe, u. ſ. w. wird mit 
der gewoͤhnl. Scharffinnigkeit des V. beſtimmt. Die 
artige Entwickelung von der Endurfache der Verwun⸗ 
derung S. 409. empfehlen wir zum Machlefen. 

Von l'iacherlichen Gegenftänden Kap.7. — 
Der V. getrauet fich nicht den allgemeinen Character . 
derfelben zu beftimmen. Einige Züge aber fanlet er 
dazu. $ächerliche Gegenftände müffen unbeträchtlic), 
Flein und fäppifch fheinen ; denn wichtige Dinge bewe⸗ 
gen ung zum Ernfte; fie muͤſſen von der allgemeinen 
“Einrichtung ihrer Gattung abweichen, wider bie Res 
gel feyn, und einen Mangel ober etwas übertriebenes 
an ſich Haben: find fie zugleich mit einer unſchicklichen 
Handlung begleitet, fo vereiniget ſich mit der Bewe⸗ 
gung zum Lachen auch die Verachtung; und dann ſind 
die Gegenſtaͤnde belachenswerth. S. 415. Von die⸗ 
fen redet der V. im folgenden noch in einem befonbern 
Kapitel. 

Nachdem ber V. bis hieher die Eigenſchaften der 
einzelnen Gegenftände der Eritif erwogen, ſo koͤmmt er 
nun auf ihre Verhältniffe, die aus ihrer Vergleichung 
enrfpringen, und handelt zuerft Kap. 8. vonder 
Aechnlichkeit und dem Kontraft. — Aehnlichkeit 
zwifchen Dingen , die fehr verfchieben find, - und Wer. 


ſchiedenheiten zwiſchen Dingen, bie fehr viel Aehnlich⸗ 
DB4. keit 
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keit haben, zu finden, vergnuͤget ums ſehr. Daher 
koͤmmt der Hang der Logicker, ins unendliche zu diſtin⸗ 
guiren, der Hang ber Dichter überfriebene Gleich⸗ 
niffe zu madıen. ©. 421. f. — Die Vergleihung 
und Kontraftirung unterrichtet nicht allein, fie ftelle 
auch den Gegenſtand in ein ftarfes Licht: follen fie aber 
biefe Wirkung thun, fo mäffen nicht Aehnlichkeiten 
zwifchen Gegenfländen von einerley, fondern von vers 
ſchledener Gattung; nicht Kontrafte zwiſchen Gegen⸗ 
ftänden von verfchiedener, fondern von einerley Gattung 
einander entgegen geftelle werben. S. 425. f. Die 
verfchiedenen Wirkungen der Vergleichung lefe man 
©. 427.f. felbft nad). Aber auf die Urfachen berfel- 
ben läßt fich der V. S. 437. f. ein, wo wir ihm einen 
Augenblick folgen wollen. Das Erfiaunen, das über 
die Seltenheit der Erſcheinung eneftcht, welche aus 
ber Vergleihung erfolge „ iſt die erfte Triebfeder zu 
bieſer Wirkung, und macht durch die Gewalt, welche 
. ds als jede Leidenſchaft bat, unſre Meynung von ben 
Gegenftänden zu beitimmen, daß der eine Gegenftand 
dermittelft der Vergleichung noch größer, deutlicher, 
frappanter u. f. w. erfcheint, als er wirklich if. Die 
“andere Urfah S. 444. f. feßt der V. in einem Triebe 
zur Vollendung alles deſſen, mas wir unternehmen, 
der üns feiner Meynung nach eine Ueberzeugung auf⸗ 
zwingt, ‘daß der Kontraft oder die Aehnlichkeit voll- 
fländig fen. — Ob mir gleid) den Trieb nicht läuge ' 
nen, ſo fehen wir doch nicht ganz klar in des Verf. 


‚ Raifonernent, überlaffen es aberı andern genauer zu 
beurtheilen. | 


e 


Don 


> 


| 
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Bon’ Einförmigkeit und Mannigfaltizteit 


sap. 9. Die mannigfaltigen Dinge in.der Welt 


verſehen die Seele mit vielen Vorſtellungen, welche 
mit Ideen des Gebächtniffes, der Einbildungskraft 


bes Nachdenkens verburiden , eine vollftändige Reihe 


machen, in der feine Luͤcke iſt. Diefen Fortgang ber 
Ideen kann unfre Seele zwar aͤndern, anders ordnen 
u. ſ. w. aber nicht unterbrechen. ©. 463. Natuͤr⸗ 
tiche Urfachen machen, daß diefer Fortgang nicht bey 


“ aller einen gleichen Schritt haͤlt. S. 464. Die bes 


fondere Einrichtung der Seele, das Temperament, 


das Alter, S. 465. und bie befondern Eindrüde der 
Gegenſtaͤnde ſelbſt, S. 466. machen, daß dieſer Gang 


der Reihe von Vorſtellungen bey verſchiedenen Men« 


ſchen und zu verſchiebenen Zeiten hoͤchſt verfchieden iſt. — 


Die Einfoͤrmigkeit und Mannigfaltigkeit in dieſer forte 


gehenden Reihe hat ebenfals verfchiebene Urſachen, die 


©. 467. angezeigt werden, darauf wir ben Sefer ver- 
weiſen muͤſſen. — Unſer Wille ann den Fortgang 
der Vorſtellungen berändern, ‘aufhalten, befchfeunl- 
gen, S. 474. in gewiffen Faͤllen aud) bie Mannigfals 


tigfeie und Einförmigfeit derfelben abändern, S. 474. 


‚ (Hier hätten vbir tiefere Unterſuchungen und genauere 


. ‚Erläuterungen gewuͤnſcht,) und diefe Gewalt unfers 


Willens kann durch geſchickte Methoden und Fleiß ſehr 
verftärfe werden. Und welche find fie? (Das fagt . 


ung der V. nicht; er führe nur einige Exempel ber 


Gewohnheit und be eg dleißes an.) — Was für Eins 
gang der Vorftellungen auf die 


druck hat diefer F 
Empfindung? ©. 476. f der mäßige ergögt, ber land“ 
u Bs 


L 
.. 
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ſame, aufgehaltene macht verdrießlich, der gar zu 


ſchnelle ermuͤdet; der allzu einfoͤrmige oder allzu lang 
einfoͤrmige wird verdruͤßlich; der allzumannigfaltige 
ermuͤdet; u. ſ. w. — Die Endurſachen dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Eindruͤcke des Fortgangs der Vorſtellungen 
werden von S. 483. an, ſehr wohl und einleuchtend ent⸗ 


wickelt. — Von ©,489. wird die Anwendung dieſer 


Materie auf die ſchoͤnen Kuͤnſte gemacht. Hier ſind 
die Hauptſaͤtze. — Bey jedem Werke der Kunſt muß 
uͤberhaupt der Grad von Mannigfaltigkeit dem natuͤr⸗ 
lichen Fortgange unſrer Vorſtellungen angemeſſen 
ſeyn. Insbeſondere muß man Mannigfaltigkeit an⸗ 
bringen in Werken, die oͤffentlich ausgeſtellt werden; 


in Werfen, die ergoͤtzen ſollen; u. ſ. w. Die Man⸗ 


nigfaltigkeit hat nach des V. Meynung an verſchiede⸗ 


nen Gattungen der Schoͤnheit keinen Antheil. S. 493. 


Vom Schicklichen und Aufländigen Kap. 10. 
womit ſich der ate Band des Verf. anfaͤngt. — Wenn 


verbundene Gegenſtaͤnde nach dem Grade ihres Ver⸗ 


haͤltniſſes auch mit einander uͤbereinſtimmen, ſo ſind 
ſie ſchicklich oder einander angemeſſen; (anpaſſend,) 


S. 6. und das ſchickliche zwiſchen empfindenden Weſen 


und ihren Gedanken, Worten und Handlungen heißt 


anſtaͤndig. ©. 7. Ein erufthaftes Subject mit vier 
Ien Verzierungen, eine ſchlechte Leibesgeſtalt in praͤch⸗ 


tiger Kleidung, ein Ballpus beym öffentlichen Got—⸗ 


‚tesdienfte u. fe w. find unſchicklich. Das ſchickliche iſt 
‚angenehm, Das unſchickliche unangenehm; das an⸗ 


ſtaͤndige belohnen wir mit Hochachtung, das unan⸗ 


ſtaͤndige beſtrafen wir mit Verachtung. ©. 12. Ge 


ringere und abgeſchmackte Unanſtaͤndigkeiten it 
ꝓ De H— ”)oͤhn⸗ 


* 


x 





Sendſate der Eitt | 27 


Hohngelacheer, ‚und find Belaihendtperth, "15, 
vermittelſt des Kontraſtes haben wir bey Erblickung 
einer Arränfkändigfeineine gute Meynung von ins ſelbſt, 
ſowie der, der fie begeht, Scham’ und Demuch em⸗ 
pfindot; daher koͤmmt es, daß die, die am meiſten 
von ſich halten, am liebſten über anderetachen. 8.17. 
Das’ Gefügl vom Schidlichen erhöht unfer Vergnuͤ⸗ 
gen, das vom. Unſchicklichen macht uns Verdruß; S. 
+8. das Gefühl dom Unanſtaͤndigen wirkt Froͤlichkeit 
und Gelächter bay ven Zuſchauern, Behusfamkeit bey 
dem, der es begangen hal. ©. 19..: Das Gefühl - 
som Anftänbigen treibt ims, unſern Wandel in An⸗ 
fehung unfer: felbſt richtig und dbereinfinimend ju mas 
en S. at. . durch bie belohnende . Zufriedenheit 
mit ‘ven’, was anftänbig: iſt, durch Vie beftrafende 
Scham über das‘, mag unanſtaͤndig iſt· S. a2. Es 
wirkt auch! mie dem Gefühl der Gerechtigkeit zuſam⸗ 
men, um Iris die Ausübung der geieithoftlichen Pflich⸗ 
tem einzuſchaͤrfen. S. 7 6 


Bon. der, Würde‘ und Niedettlachtigeit. 
kin 11. — Würde uͤnd Niedertraͤchtigkeit bezieht 
Sich bloß. quf moraliſche Handiuugen ber Menſchen; | 
Anbeſeelte Dinge und Thlere kynnen majeſtaͤtiſch oder 
klein ſeyn, abet Würde oder Niederträchrigfeit Fann 
‚Ionen nicht, zugeſchrieben werden. ©. 27, Würde 
Lutſteht ous dem Gefuͤhl des Vorʒuges und der Vor⸗ 
greflichkeit unſrer Nahur Niedertraͤchtigkeit iſt biefeit 
Gefühl enfgegen; „88, 1 alſo. bepdes eine Gattung von 
‚Anftändigepe und Unanſtaͤndigem. S; 28... Die Be⸗ 
Kaößigugen, hie u: ber Wurde des Menſchen uͤber⸗ 


ein— 
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einſtimmen, find männlich, die unter ſeiner Natur 
‚find, laͤppiſch. S. 30. Die ergögenden Beweguns 
gen und Seibenfchaften haben ihre Grade der Würde, 
©. 31. unangenehme Leidenſchaften haben gar Feine 
Würde, ©.33. tugendhafte Handlungen, Gefchäfe 
eigfeit zu anderer. Beſten, bie hoͤchſte Würde, . 
Vom Belachenswerthen. Kap. 12. Was 
iſt Hummer ober Saune? Laune im Character entſpringt 
aus Umſtaͤnden und Cigeaſchaften, die zugleich laͤcher⸗ 
lich und ‚unanfländig, folglich gewiſſermaſſen bela⸗ 
chenswerth find. S.44 Laune in Schriften iſt, wenn 
ein Autor unter einem Schein von Eenft und Wich⸗ 
tigkeit ſeine Gegenſtaͤnde mit folchen Farben ſchildert, 
daß fie Froͤlichkeit und Sachen erregen. Wer ein Hu⸗ 
mworiſt nach dem Character iſt, wie Swift mb La 
Fontaine, thut dies ohne Vorfaß; andere müffen 
fi) in diefen Ehararter zu fegen wiſſen. (Uns ſcheint 
der Begrif der Laune. hierdurch noch nicht erſchoͤpft zu 
feyn; eine gewiſſe eigenthümliche Wendung bes Gei, 
ſtes muß der Saune noch das Gepräge geben;) — Zus 
lezgt unterſucht der V. S.58. noch die Stage, ob das 
Gefuͤhl des Belachenswerthen die Wahrheit pefen 


“ koͤnne, oder nicht? Und er antwotret richtig; die 


Wahrheit gehört fuͤr das Gebiet der Vernunft; das 


Belachenswerthe für das Gefuͤhl: die Wicheigtei⸗ oder 
VUUUndwichtigkeit die man einer Wahrheit und jedem ade 


bern Gegenſtande beylegt, der Brad der Achtung ode: -. 
Ehrfurcht dafür u.T. w. fann durch das’ Gefuͤhl der | 
Dein den smerthen geprüft werden, u 

| Wis. Kap. 13. — Der Wis verbu— 
det Dinge mit, einander durch attſenne, und in der 











in⸗ 
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Einbifbungsfeaft- erzengte Verhaͤl tniſſe, die ans in Er⸗ 
ſtaunen ſetzen, weil fie unerwartet find, S. 64. er kann 
ſich nur · in Gedanken oder in Worten zeigen, ©. 62. 

- . Der Wis in Gedanken zeigt ſich in ſcherzhaften Bil. 

| dem, ©.65. in fcherzhaften Verbindimgen und Ent 
gegenfegungen z. E. phantaftifcher Urfachen mit natuͤr⸗ 

ſichen Wirfungen ©. 67. phantaftifcher Folgerungen 
natürlicher Urſachen Se72. in Verbindung kleiner 
Dinge.mit großen S. 74. ferner in Verbindung ent. 
gegengeſetzt ſcheinender Dinge S. 77. in dem Betruge 

Der Erwartung bes Leſers ©. 78. u. ſ. w. feine mannig. 

faltigen Gattungen laſſen ſich leicht aus ber Beobach. 

tung der verſchiedenen Anwendung des Witzes vermeh. 
gen. — Der Witz in Worten macht Wortſpiele, dig 
meiſtentheils aus der Wahl ſolcher Worte, die ver, 
ſchiedene Bedeutungen haben, entſtehn. ©. 80. Se 
mehr. eine Sprache zur Reife gelangt ift, und die Be, 
deutung ihrer Worte genauer beſtimmt wich, verlieh. 
ven ſich auch bie Wortſpiele. ©, 92. nn 
WVon Gewohnheit und Fertigleit. Kap. 14. . 
Der Werf. liefert hier vortreflichen Stof zur naͤhern 
Anterſuchamg einer Materie, bie fo ſehr umerſucht zu 
werden verdient, weil ſie enan:größern Einfluß auf 
bie Moralitaͤt der Handlungen und überhaupt auf bie - 
WS pätigfeit der menfählichen Seele hat, als man gemei, 
siglic) glaubt;  Wirenipfehlen es:alfe unfern philefo, 
pbhiſchen eſern gar ſebr, dem Werf. nachpeſtudieren 
and bedauren, daß mir mes-aus Mangel des Round 





Begnügen müffen, ihrem Geſchenack nur eingelne Bro - 


Een Dazaun. vorzulegen. Mayer Gewobnbeit ver⸗ 
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ſteht der BE. 92. die oͤftere Wiederholung derſelbei 
Handlung, (welches vielmehr die Angewoͤhnung iſt) 
md unter Fertigkeit verſteht er mit aidern Weltweiſen 
die Wirkung, welche die Gewohnheit auf die Seel 
ober den Körper hat. Diefe Wirfung kann thaͤtig 
dder leibend ſeyn, (und dieſe leztere iſt es wohl eigene: 
licher, welche den Namen der Gewohnheit verdient.) 
Der 8. unterfuche aucy allein dieſe leztere. — 

bei (haften · Jugend Kat fie wenig Stärke, im mit 
lern Alter ſchlaͤgt ſie Wurzel, und im Alter Ift fie nicht 
mehr auszurotten. ©. 9. — Beobachtungen üßer 
ihre Entſtehung — Jedes maͤßige Vergnügen, das 
man ſeit langer Ser oft genoffen bat, erzeugt eine Wer: 
bindung zwiſchen dem Menfchen und dem Dinge, das 
ihm dieſes Vergnuͤgen gewährt; und dieſe Verbindung 
erregt ein Verlangen, wem das Ding nicht wider: 
fümmt. ©. 94. Bitberhofung und tängs ber Zelt 
find beyde alfo zur‘ Etzeugung einer Gewohnheit norhs 


wendig; S. 97. die Eihförmigfeit der Zeit, des Ores 





uf Mögt auch viel. dazu ibey; &.98. Zuneigung 
und Abſcheun ſind ſolche auf ‚befondre;@hegenftände. ge 
wirkte Gewohnheiten. S. g9. ‚Die: angenehmſten Ge⸗ 
genſtaͤnde. des ſinnlichen Seſchmucks gewoͤhnt man ſich 
nicht leicht an, die Wirherholung erweckt vielmehr 
Sättigung. und Ueberbruß, 1, 9b. heftige :Ergoͤhus 

gen auch micht, ©, 100.4: "Weber re Wirkungen 
Zur gewohnten Zeit der Deftiedigung errege fle einen 
. Wwbrußüber die Abweſeicheit des Gegenſtaudes, und 
ein Berlangen es:zu beſthen. S. 104. Der Verdruß 
geht ber, ve Veelangen folgt nach, ben Merdtuß 
Je it 





y } 
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| ie gen und, ſchwerer zu aberwinden, als das Ver⸗ 


gnuͤgen der Befriedigung. S. 107. Iſt man desGe, 


genſtandes beraubt, ſo empfindet man einen ſtarken 


Trieb nach einem andern, der ihm am aͤhnlichſten iſt, 
S. 109. und ſo entſtehn allgemeine Gewohnheiten, 
daß man fuͤr eine ganze Gattung aͤhnlicher Gegenſtaͤnde 


3 €. für das ſaſſe uͤberhaupt, für große Geſelſſchaft, 


luſtigen Umgang, das Leſen, Studieren, u. ſ. w. ei⸗ 


nen herrſchenden Hang bekoͤmmt. ©. 110. — Dig 
Gewohnheit macht das angenehme gleichguͤltig oder gar 


überbrüßig, und das unangenehme angenehm, woraus 


ber V. S. 114. einige wichtige Folgen zieht. Sie ver⸗ 
mehrt bas mäßige, und vermindert das heftige Ver⸗ 
gnuͤgen, fie macht Verdruß und iede Art des Schniers , 
zens ſtumpf. ©. ı 16. — Die wirkende Urfach-von 


‚ber Gewalt dev Gewohnheit hat der V. nicht finden 
konnen. ©, 120. (Das Gefühl des Verdruſſes bey 


Dem Mangel des Gegenſtandes, die lebhafte, oft wie⸗ 
derholte Gegenwart feiner Idee, die einfoͤrmige Ein⸗ 
ſchichtung ·herſelben in Die Reihe unſrer übrigen been, 

‚darin ſonſt eine Art von Luͤcke ſeyn würde, thım: wohl 
was den.) — Die Gewohnheit ſetzt das Schichſol 


ber Armen und Reichen in ein Gleichgewicht; dieß iſt 


S. 122. eine fruchtbare Anmerkung. — Die Ge 
wohnheit hat Einfluß auf Dinge, die die Natur un⸗ 
ſrer Wahl uͤberlaͤßt, auf die aͤuſſern Gegenſtaͤnde un⸗ 
ſers Geſchmacks, aber nicht auf die Cindrüdle.des An 
Ständigen und Unanftänbigen, ober ſollte fie wenigſiens 
nicht haben. ©. 125. (Hier find wir der gegenfeitis. 


gen mung. Ä Die Genohphri macht (ofterhafu Ges - 


ſin⸗ 





! 


3 gen ber V. ©. 135. f. angiebt; find an den willkuͤhr⸗ 
Nichen aͤuſſerlichen Kennzeichen der natürliche Ausdruck 
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firnnungen , und kann und follte zur Bildung und Bes 
feftigung ber tugenbhaften gebraucht werben. (Der V. 
rebet hier wider feine eigne Grundfäge, bie er oben von | 
dem ſompathetiſchen Gefühl feftgeftefle Harte.) Zu⸗ 
lezt hängt der V. noch eine feine Eritif an, in wie 


‚fern gewiſſe Sitten ber Alten, die be ihnen bie Ger 


‚wohnbeit heiligte, auf dein neuern Theater‘ Plag fin⸗ 


. ben Fünnen. 


Bon den äufferlichen Kennzeichen der Be- 
wegungen und £eidenfchaften. Kap. 15. — Jede 
Bewegung und Leidenſchaft hat in dem Körper ihren 
eiguen Ausdruck: bies ift gleichfam ihre natürliche 
Sprache. Der Ton des Ausdrucks, den der gute Scri⸗ 
bent richtig fegen, der Leſer gleich) finden muß; gewiſſe 
Stellungen und Geberben; deren verfchiedene Gattune 


der. Leidenſchaft. Sie hat aber auch nothwendige Kenn 


zeichen; und jebe hat ihren. eignen natürlichen Aus, 


deuck in der Mine, den Bewegungen bes Körpers 


mb w. S. 140. Herrſchende Leidenſchaften bilden 
den Ausdruck des Characters und Temperaments, ©, 


242. der mit dem Koͤrper zugleich wächlt, feft und 
Beftehend wird, menn ſich auch gleich das Temperas 
‚ment ändern follte. — Diefer Ausdruck der leiden, 
ſchaft ift faſt bey allen Menſchen einsriey, und unaus. 


löchiich, S. 142. Aus der fortgefegten Beobochtung 


der Handlungen eines Menſchen lernen wir auch feine 


*  seidenfchaften, vornemlich die überlegteru und weniger 


‚heftigen, - £egnen.. ©» 145; .Wog der V. von ben 
nn TB 


.n 
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Wirkungen dieſes Ausdrucks ber Leidenſchaften S. 


448. f. auf den Zuſchauer ſagt, muͤſſen wir, fo wich⸗ 


£ig es uns auch ſcheint, dem Leſer überlaffen. — Wie 


denen wir aber die Bedeutung diefes Ausdruds ber 


Zeidenfchaften, woran verftehn wir ihre Sprache? Durch 
Die Augen nehmen wir nur Die äuffern Kennzeichen felbſt 
wahr; durch die Erfahrung fammlen wir Beobachtun⸗ 
gen Davon; aber das Gefühl dieſes Ausdrucks ift ung 
angeboren. S.ı52. (Hier zeigt fich die gleiche Stim⸗ 
mung der menfchlichen Seelen auf einen Ton; der Aus⸗ 
druck der Leidenfchaft, Den wir fehen, macht, daß 


Das Gefühl der keidenfchaft ſelbſt zu, welche fih an 
Dem andern ausgebrudt hatte, — Die — 


der Endurſachen dieſer aͤuſſerlichen Kennzeichen, S. 


155.f. beſonders i in Abſicht auf das ſympathetiſche Ge⸗ 


fuͤhl S. 160. geben reichen Stoff zu Betrachtungen 
und zu fruchtbaren Anwendungen: allein wir mahn 


weiter eilen. 
Bon den Geſinnungen. Kap. 16. — Die 


Leidenſchaft bildet ſich nach dem Eigenthuͤmlichen eines 


jeden beſondern Characters aus; nun ſind die Geſin⸗ 
nungen diejenigen Gedanken, welche die Leidenſchaft 
eingiebt; fo wie alſo die Leidenſchaft dem Character, 
ſo müffen-die Gefinnungen der Leidenſchaft und die 
Sprache den Gefinnungen angemeffen: feyn. Der 
Schriftſteller muß ſich alfo In den Character und die 


Leidenſchaft der Perſon, die er reden laͤßt, ganz ver⸗ 
fetzen, und ſich nad) ihren Ton ſtimmen, wenn er in 


‚wir ihn gleich felbſt, ohne es zu merken, in unſrer 
Seele nahbilden; und diefe Nachbildung führt uns 


DBHUBUH €: ihren 
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ihren eigenthuͤmlichen · Geſunungen ſprechen will, S. 
170. in einem affectvollen Geſpraͤche iſt dies ſchwer, 
in einem Geſpraͤch ohne Leidenſchaft, wo die Geſin⸗ 
"nungen nad) den feinern und zärtern Tönen der verſchied⸗ 
"nen Charactere geftimmt find, ift eg noch ſchwerer, ©. 
171. ein. charaeteriftifch Geſpraͤch aber über eine phi⸗ 
tofophifche Materie am ſchwerſten. S. ı72. Was 
der Verf. hier und im folgenden vonder ſchweren Kunſt 
fagt, Gefpräche zu fehreiben, empfehlen wir allen thea⸗ 
tralifhen Dichtern: zur Ueberlegung. Aus Mangel 
dieſer Kunſt berrfcht in den meiften dramatiſchen Wer⸗ 
"Zen eine langweilige Monotonie, eine prächtig decla⸗ 
mirende Sprache, die nie den verfchiebnen Charactern 
oder Seidenfchaften angemeffen ift, und eine unglüdli« 
che Wirkung thut. S. 174. Hierin ſticht Shake⸗ 
ſpear vor allen andern dramatiſchen Dichtern, vers 
nemlich vor den neuern Engliſchen Dichtern hervor, 
wovon ©. 176. f. ſchoͤne Beyſpiele gegeben werden. 
Mit Recht tadelt der V. S. 18% f. auch die dramati⸗ 
ſchen Dichter der Franzoſen wegen ihres declamirenden 
„Zone. . Ste haben, viel-gu wenig Ausdruck der Leiden⸗ 
ſchaft und hängen gar zu gern der Declamation nad 
.(Diefe Erinnerung, ſcheint uns um defto nöthiger, je 
mehr wir uns oft gewundert haben, daß unfre Deut: 
ſchen Dies noch nicht genung erfennen, oder nicht erken⸗ 
nen wollen, und es ſich wohl gar zur Regul machen, 
fid) wider ihr National - Genie denfelben hierin nachzu⸗ 
bilden.) — Wie viel fofter es uns, ung loszureiſſen, 
und dem V. in ben fcharffinnigen Beobachtungen nicht 
folgen zu fönnen, die er von den: feinen Wendungen 
und Abänberungen ber Leidenſchaften macht, und fie 
j - | x. ’ * auf 
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auf bie Odkinnge und deren Ausdruck anwendet. 


Die Erempel aus dem Shafefpear, die er hier an 
fuͤhrt, ſetzen den Leſer in eine Art von entzückungsvol« 
fer Ehrfurcht fuͤr Diefes große Genie; fo wie hingegen 
die Menge von Benfpielen fehlerhafter Geſinnungen 
aus andern Dichtern für ben Schriftſteller von Ger 
ſchmack auf. mehr als eine Art lehrreich if. I 
Nun muͤſſen wir im Ernſte abbrechen, und es den 


| Kennern, bie doch das Buch ſelbſt fefen merden, übers 


Iaffen, die beyden lezten Kapitel, weiche von der 
Sprache der Leidenſchaften, und von den Schön« 
Beiten der Sprache Handeln, felbft näher kennen zu 
betnen. Wir werben fie begierig genung barauf ma⸗ 
hen, wenn wir ihnen fügen, daß der Verf. die Fra 
gen unterfuche: welche Jeibanfchaften und wenn fiefpres 


chen ober ſchweigen; wie fie fprechen müffen, wenn ihre 


Sprache mit ihnen uͤbereinſtimmend und anpaſſend ſeyn 


fol; in wie ferne fie figüclich ſprechen Fönnen, wie ihe 


Abdruck ſelbſt in den Ton und in bie Setzung der Worte 
übergee, u. ſ. w. — Wenn wir ihnen fagen: daß 
der B. die Schoͤnheiten der Sprache in Abficht bes 
Klangs ihrer Worte, in dAbſicht auf ihre Bedeutung, in Ab⸗ 


x 


Fccht der Aehnlichkeit ihrer Toͤne mit ihrer Bedeutung, und 


in Abſicht ihrer Schicklichkeit zur Werſiſikation zu ent⸗ 
wickeln bemuͤht ſey. Die feine, richtige und mit'tie⸗ 
fer philoſophiſcher Einſicht beurtheilte Beobachtungen, 
davon wir dem Leſer bisher Proben gegeben haben: 
werben ihn hier ähnliche Bemerfungen erwarten heife 
fen, und ber B. wird feine Erwartung nicht täufchen. — 
Mir höffen, daß der Leſer mit ung nad) dem Dritten 
| Tpeif: vet wat, der Voſers erſcheinen ſoll, vers 
lan⸗ 


— 
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fangen, und es dem Herrn Meinhard ‚, der durch 
. den Berfuch über die Italiaͤniſchen Dichter feinen 
‚geprüften Geſchmack bereits gezeigt hat, verdanken 
werden, daß er uns mit biefem vortreflichen Werte 
Durch deffen Veberfegung befannt machen wollen. Wie 
gut diefe Ueberſetzung ſey, Fann der Augenfchein gleich. 
- ‚fehr frappant lehren, wenn man nur ein paar Stellen 
aus dem Shafefpear nad) biefar Ueberfegung gegen 

Die fteife, geſchmackloſe Weberfegung hält, die jezt in der 
Schweiß erfcheint, und wodurch diefer große Engli⸗ 
(he Dichter mehr entſtellt als in unfre Sprache ber 
ber getragen worden. 

B. 


—— U u 
. I , > 
Adam Frameifes Kollarii, Pannoniü N sofolienfig, 
Mariae Therefiae Aug.a Conſiliis et Vindobon. 
. Biblioth. Palat. Guftodis- primarü de Origini- 
bus et uſu perpetuo. poteftätis kegislatoriae 
. circa facra apoftolicorum regum Hungasige, 
- Sibellus fingularis.. Vindobonae T'ypis-Ioan; _ 
' nis Thomae de Trattner. MBCCLAV. 8. 
163 Seiten. 


| Mr: ber Peitofopg i in der Geſchichte die ſeltſa- 






men Anſpruͤche lieſt, die der jedesmalige 
Fuͤrſt· Biſchof zu Rom auf die Regierungs⸗ 
rechte aller übrigen Herren nicht nur gerade gu macht, 


Inbern auch vermittelſt vorgegeigter 1 Urkunden ‚au nn 
u kraͤf⸗ 


” wor 
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j kraͤftigen ſucht: fo lächelt er, ſchuͤttelt auch wol den | 
Kopf, erboßt fich erma gar, wenn die Unverſchaͤmt. 
heit auf allzu augenfiheinlichen Betrug ſich ftüger, und 


allemal, wo ihm aud) der Beweis unmöglich fällt, feat . 


er dergleichen Vorfpiegelungen in bie Klaffe ber Fa⸗ 
bein. Die geht nun zwar für jedes Philoſophen eige- 
nes Denken an: .er hat, fo wie jeder Menſch, dag 


Recht in feinem eigenen Vorrathe von Kenntniffen, nah 


‚Belieben die Rubriken zu fegen, und das eine für wahre, 


das andre für falfch anzunehmen. So wie der ehrli« 


che Kirchenvater bey gewiſſen Begebenheiten, ausrief | 


Incredibile fe® verum! &o fan der Ppilofoph ſetzen: 
Ich kann es, nicht wiederlegen, aber es ift falfch. 
Wie gefagt, dis geht für ihn und für fein eigenes Ge⸗ 
biete an: fo bald er Hingegen. fein Urtheil in hiftorifchen 
Sachen anbern vorlegt: fo muß er durch aͤußre Gründe 
miit unterſtuͤtzt ſeyn. Bloße Unwahrſcheinlichkeiten bes 
weiſen keineswegs die Nichtwuͤrklichkeit; und das Vol⸗ 
tairiſche: n’en croyez rien, iſt wohl vortreflich zum 
Zweifeln, aber nicht hinreichend zum Laͤugnen. Das 
her ift jede Entdeckung in ber Geſchichte, welche eine 
Beftätigung philoſophiſcher und kritiſcher Muthmaſſum⸗ 
gen wird, von unſchaͤzbarem Werthe, und es muß 
Sie herrlichfte Grabſchrift für unfre Vorfahren geben, 
wenn man zeigen kann, daß ſie weit weniger dumm 
geweſen , als man fie dafür ausgeſchrien hat. 
Es ift fehon befanne, daß bes Herrn Hofruth 


Sollard Schrift‘ eine ſolche trefliche Entdeckumg dem. _ 


Publiko verlege. Aber es kann nicht oft genug gefagt 
erden, daß feine und feines Sreubes auftichttze giebt 


ey. En 


— 
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| zur Wahrheit; ; feine Herzhaſtigkeit fich ſelbſt ji wider⸗ 


legen, und ber rechtſchaffene Eifer, welcher in der gan⸗ 
in Schrift herrſchet, die gröfte Sobfprüche verdiene. 
N Herr H. K. wuͤnſcht zwar vornemlich den Fran⸗ 
zofen bekannt, und von ihnen gebilligt zu werben: al⸗ 
fein wir hoffen doch, daß ihm ber Beyfall ber Deuts 
ſthen nicht ganz entgegen ſeyn werde. 
Die Entdeckung betriftdie Manuſaktur der beruͤhm⸗ 
ten Sylveſtriniſchen Bulle, darinn den Koͤnigen von 
Ungarn die Kirchengewalt als Legaten des roͤmiſchen 
Stuhles übertragen, und folglich alle ihre Kirchen⸗ 
rechte auf dieſe pabſtliche Gnade und Dewilligung ges 
gruͤndet werden. Die Gefdjichte dieſer Bulle iſt kauͤrz⸗ 
lich dieſe. Der Srefhite Imhoffer Hatte fie zuerſt in 
feinen Annal. Ecclef. Regn. Hungar. die zu Rom, 
1644. (und zwar außen dem erſten Theil nichts weiter) 
Betas gefommen find, befannt gemacht. Ihm war 
fie vom. Bruder Raphael Levakovicz ale ächt über 
marhet worden. Diefen Levakovicz müffen wir naͤ⸗ 
ber kennen lergen. Er mar. aus Eroatien gebürtig,' 
vom Minsriter- Orden, der Theologie Sektor, und. Cor« 
taethrx ſaerorum Codicum Ecclefige Illyric.. zu 
Rom. Vom Pabft Urban dem VII. war er an ben, 


Kanfer: Ferdinand den III. als Commiffarius Terrae 
ſanctae geſchickt worden, in der That aber nach der 


Schilderung eines rechtſchaffenen Mannes feiner eige: 
pen. Kirche: eines Mannes, dem das Publikum eine 


‚ wahre Hochachtung ſchuldig iR, in der Thar aber als 
ein Spaͤher,der fich für den roͤmiſchen Hof nach den 


Kinfünften der Ungarifchen Bißthuͤmer, der Anna⸗ 


ten wegen, genader erkundigen fie. Unter dem Bors 


| wande, 
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monde, op ‚er willens ſey ‚ine Ungarifihe Geſchichte 
aus ben Urbunden zu ſchreiben, wußte er ſich mit Liſt 
und Geſchicklichkeit in Die Archive einzuſchleichen, und 
erſt, nachdem durch ſeine Veranlaſſung die Streits 

fragen-über Die Annaten, Ertheilung der Bifchöflichen 
Tisel und Einfeegnung ber Aebte ohne vorhergegangene 
Erlaubniß des römifchen Hofes, erreget, und des Man -· 
nes Raͤnke offenbar worden, erſt alsdann mußte er fich 
mit der Flucht retten. . Diefer Levakovicz alfe: 
hatte dem Imhofer die Bulle uͤhermacht und ihm fol. 
Bode Geſchichte ihrer Entdeckung uͤberſchrieben: ſie 
ey im Jahr 1550. zuerft im Archiv der Kirche zu, 
Trau (Tragurium) vom Antonius Verantius ge. 
finden, und fo von einem zum andern überliefert. 
worden, endlich dem Athanaſius Georgien gege-- 
ben, der fie dem, Levakovicz zu Wien mitgethei⸗ 
let. Dieſes Maͤhrchen glaubte Imhofer; nach ihm 
andre. Wie ſollte es widerlegt werden? Die Bulle 
hatte zwar verdaͤchtige Merkmale. Alleiy man berief 
ſich Dagegen immer auf die Reblichfeit des Imhofer. 
O Beweifel die von der Aufrichtigfeit der Menſchen, 
der Moͤnche inſonderheit hergenommen werden, wie 
wenig iſt euch zu trauen? Ein Zufall und die Wahrhgits- 
liebe zweyer Männer ſtuͤrzt euch im gegenwaͤrtigen Falle, 
. Der Herr Hofrath. Kollar Hatte bisher mit Hef⸗ 
eigfeit die Sylveſtriniſche Bulle vertheydiget. Sein‘ 
Freund Balthaſar Adam Kerifelich, Abe zu Kaes, 
und Canonicus zu Zagrabien ſah feine, Vershendigung; 3 
kannte die Einwuͤrfe andrer, und entdeckte endlich dem 
Herrn Hofrath ſeine eigene Zweifel gegen die Bulle, 
| bi nicht mehr Amel ‚nern augenſcheinlche Ge, 
4 
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"gengründe zu beiffin verdienen. Berm, fcheeibt er up? 
den: leztgenannten, ich babe Briefe des Levakovicz 
in Händen, Die erften Auffäge, wornach er die reine: 
Abfchriften gemacht, darinn es fich offenbar zeiget, daß 
er, Leyakovicz die Bulle in der Abficht ans Tageslicht: 
. gebracht, um bie Ungarn zu bereden, daß fie und ihre 
Krone dem römifihen Hofe mit Elientel zugethan fenen. 
So fließt der rechtfehaffene Keriſelich. Wir wer⸗ 
dein nachher wohl fhlieffen duͤrfen, daß Levakovicz 
in der angeführten Abſicht die ganze Bulle ſelbſt ge⸗ 
ſchmiedet habe. Der eigenhaͤndigen Aufſaͤtze von. den 
nach Rom und Italiaͤniſch gefchriebenen Briefen des! 
Betruͤgers find fünfe, und aus dem fünften Briefe 


an den Cardinal Aldobrandini verdienen die Worte’ 


hier zu ftehen, die auch Herr Hofrath K. ausgezogen 
| „Die Ungarn bereden ſich noch ſteif und feſt, 
* der Pabſt auf ihr Reich gar kein Recht habe, da 
„ſie von ihren eigenen Koͤnigen zum chriſtlichen Glau⸗ 


„ben gebracht worden. Um ihnen beſſere Grundſaͤtze 


einzuflöffen, habe ich gewiſſe Briefe unter dein Na⸗ 


„men des Pabftes Sylveſter des IT. verfertiget, und - 
„ich werde Sorge tragen, daß fie auf eine gute Ma» 
hier. ins Publitum gebracht werden. Erft war id). 


„willens beym Drude vorzugeben fie wären-zu Kom’ 
„gefunden worden, allein ich getrauete mich nicht eg 
„ohne Erlaubniß und Vorwiſſen Ew. Herrlichteit in 
„thun., 

Ich muß es nochmals wiederhohlen: Die ganze‘ 


Entdeckung iſt unfhägbar und die Wahrheitsliebe des 


Herrn. Abt zu Kaes und des Herrn Hofrath Kollars 
verdienen die Bi gobfprüche, Der Herr Dt 
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hat ſy gar einen großen Theil feines Syſtemes von den 
Kirchenrechten der Ungariſchen Könige mit einer Herz⸗ 
haftigkeit, die ihm Ehre macht, geändert, und ge⸗ 
genwaͤrtige Schrift, welche die Ausuͤbung diefer Kirs 
chenrechte durch Die Geſchichte herunter beweiſet, 
| geht ſchon einen ganz andern: Grund douan. ; :- 
Wir werden did ‚Streitfrage und’ ihren DBerfolg 
—*— bier vorftelfen muͤſſen, um unſern Leſern eine 
vollſtaͤndige Einficht, i in biefe merkwuͤrdige Schrift zu 
weſchaffen. on 
Da man bie Bekehrung eines Volfes zum re 
lichen Glauben allegeit als eine ‘der größten Wohltha⸗ 
een, die einer Nation widerfahren Finnen, betrachtet _ 
bat: ſo iſt Daraus eine Verbindlichkeit der ganzen Na⸗ 
tlon gegen den Ausſpender dieſer Wohlthat angenom⸗ 
en, erweitert, und endlich in eine Art von Unterthaͤ⸗ 
nigkeit feſtgeſezt worden. Weil der Fuͤrſt⸗Biſchof zu 
Rom zeitig genug anfieng fic) fuͤr den oberſten Bifchof 
und für den Seatthalter Jeſu Chriſti duszugeben: 
wurde nicht mie alles, was 'ſich von der lateiniſchen 
Kirche herſchrieb, endlich auf ihn bezogen, ſondern 
ihm wurde auch die Unterthaͤnigkeit gewidmet, welche 
aus der Bekehrung der Natiokeit herflleſſen ſollte. Der 
vrdmiſche Hof hatte es ſich Immer zu einer der gluͤcklich⸗ 
fien Maximen gemacht, alles dasjenige ungebeten' 
durch öffentliche Briefe zu bewilligen ‚ ‚befien Verwei⸗ 
gering er als unmbglich voraus fah. "Daher wurde 
einigen Königer ud heſonders den entfernten, die 
ohnehin nothwendig der Verwaltumg des Kirchenwe⸗ 
ſens wuͤrden angemaſet haben, die $egation bes apo⸗ 
€z5 Miele 
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ſtoliſchen Stuhles vermittelſt väbflticher Gnade aufge⸗ 
tragen. Dieſe Koͤnige wurden dadurch Oberaufſeher 
‚der in ihrem Gebiete befindlichen Kirche: aber man 
konnte auch nun durch den gebrauchten Kunſtgriff zu 


aller Zeit ihre Kirchenrechte von paͤbſtlicher Bewilli«, 


gung herleiten. Ich rede jezt nicht von den Anſpruͤ⸗ 


chen einiger römischen Bifchöffe, kraft deren fie auch 


bie weltliche Gewalt ber Könige von iprer Bewilligung. 
herzuleiten verfuchten: weil ſich Die Völker zu allen Zei⸗ 


ten und zu allen Orten gegen Diefe Raferey aufgelehner.. 


- Wenige Reiche waren zu, der. richtigen Politik zu 
hereben geweſen, woraus bie Untauglichkeit der Folge-. 
rungen, ‚bie man aus der Bekehrung zog, widerlegt 
werden kann. Dagegen beriefen ſich einige auf einen 
gany andern Grund, der eben fo wenig philoſophiſch 
war, bee aber boch in feinen Folgen den Folgen des 
erftern gänzlich entgegen fland., Wir haben, fagen 
fie, das Chriftenthum von unfern Koͤnigen empfan 
gen, diefe von griechiſchen Bifchöffen ober $ehrern, und 


daher iſt unfern Koͤnigen die volle Kirchengewalt ge⸗ 


hlieben. ae a | 

Nun begreift man wopl, warum bie Frage, die 
ben:erften Urſprung der chriftlichen Religion bey den 
Voͤlkern betrift, von fo großer Erheblichkeit wich. Sie 


. üft es eben daher bey den Ungarn geworden, und hat, 


unter. ihren neuern Schriftftellern , die meiſtens yafui-, 
ten waren, fehr heftige Bemühungen veranlaſſet, nach, 
Dem der jegige Rintelfche Tpesloge, Heer D. Schwarz, 
im Jahr 1740. feine. Initia Religionis Chriftianae, 
inter Hungaros herausgegeben; und ſich dadurch, 

u I Zr wie 
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ivie auch durch andre dahin gehoͤrtge Schriften. einen 
der ruͤhmlichſten Plaͤtze unter den Ungarifchen Geſchicht⸗ 
forſchern erworben. Der Herr D. Schwarz behau⸗ 
ptet, daß von Conſtantinopel aus die Ungarn zu erft 
befehrt worden, und daß eben daher, ſo wie die grie⸗ 
chiſche Biſchoͤffe ihren Kaͤyſern die vollſtaͤndigſte Kir· 
chenrechte niemals ſtreitig gemacht, daß eben daher 
auch den Ungariſchen Koͤnigen von ihrer Geiſtlichkeit 
Dergleichen Rechte weder beſtritten noch geſchmaͤlert 

worden; daß es folglich keiner paͤbſtlichen Bewilligung 
für die Ungariſche Könige beduͤrfe, und daß fie mit 
der Krone alles erlangen, was ihnen.ben Supremat 
in ihrem Sande geben Fan. Es war natuͤrlich, daß die 
Sylveſtriniſche Bulle mußte unterſucht werden. Herr 
D. Schwarz hat ihre Aechcheit gelaͤugnet, und. bie 
angeführte Entdeckungen beweiſen das gegrundere ſei⸗ 
ner kritiſchen Wahrſcheinlichkeiten. 


Alle Jeſuiten, die ſich mit der Ungarifchen Ge 
fchichte beſchaͤftigten, zogen zu Felde gegen eine Mey⸗ 
nung, die einem weſentlichen Stüde des tömifchen 
Dberhaupts fo nahe gieng. Auch der Herr Hofrath 
Kollar behandelt dieſe Schwarzifche Meynung in fei- 
nem Anno, 1762; herausgegebenen Iure Patro- 
natus &c. fehr feindlih. Selbſt unter den Prote 
ftanten find noch verfchiebene, weiche dem griechifchen | 
Urſprunge des Chriſtenthums unter den Ungarn nicht 
beytreten, und die alſo ohngefaͤhr wie Herr Hofrath 
Kollar in der Schrift, die wir vor uns haben, ge⸗ 
than hat, die Kirchengewalt ganz unmittelbar auf die 

politiſche Grundlage eines jeden Reiches ſetzen müflen- 


Man 
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=: Men möchte dabey, wie bey dem Welduften: 


der Indianer fragen: „und worauf ruhet die Schild 


„kroͤte?, weil wir nemlich die Voͤlker nie für Philoe 


. fopben halten Dürfen. Ein anders iſt, was jedem 
Etaate von Rechtswegen zuläme,. und kin anders, 
was fich jeber ‚in den verſchiedenen Zeiträumen ale Recht 
ſelbſt erlaubt hat, und aus mas für Gründen. Jenes 


giebt ein philoſophiſches Ius Publicum; dieſes allein 


das hiſtoriſche. Aiſo auch hier: woher haben es ſich 
die Voͤlker fuͤr vergoͤnnt gehalten ihre Koͤnige mit den 
Kirchenſachen ganz ſchalten zu laſſen? Bey dem grie⸗ 
chiſchen Kayſerthum war es begreiflich. Jedermann 
wußte, daß die Kirche ſich gluͤkllich gefchägt an den 
Kayſern Beſchuͤtzer der Kirche zu bekommen, und 


daß dieſe ihnen allen Flor und alle Sicherheit zu ver · 


danken gehabt. Niemand durfte fo dreiſte ſeyn, dage⸗. 
gen zufprechent, und ſo undankbar, es zu vergeſſen. Da⸗ 
her iſt es. niemals ben Biſchoͤffen zu Conſtantinopel 
nur beygefallen, Anſpruͤche einer Oberherrſchaft zu 


machen, noch dem Volke, daran zu glauben. Alles 


was von der griechiſchen Kirche abhieng, blieb bey Dies 
fer Denkungsart, und man ſieht alfo, worauf fie fich 
gründete. Siciliens Monarchie nach der Art, wie 
der Kanzlet von Ludewig fie Höcht wahrfcheinlich 
herleitet, giebt Davon einen fichern Beweis: und Un. 


garn, wuͤrde nach der Schwarziſchen Hypotheſe eis. 


“nen beftätigenden Beweis davon Tiefern. Ganz am 
ders war es Im Occident. Zwar haften unſre deutſehe 
Kayfer, da fie in Italien ganz in der Nähe immer ſa⸗ 
hen, was eigentlich der Wifchoff zu Rom bedeutete; 
bda ſie auſſerdem ſelbſt —— 


Ze" < 
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oͤlker zum chriſtli. 
chen 
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chen Glauben befehret hatten, zwar hatten fü fie ficheben. 
falls bie ganze Kirehengewalt beygeleget. Alleinde 


Verfolg der Zeit entriß fie ihnen zum Theil. Die Bes 
gebenheiten find bekannt und würden uns bier zu weit 
führen. Ich merfe nur noch etwas dazu am Weil 
Die Kirchengewalt ber deutſchen Kayſer allzu gut ges 


gründet. war, um fich ſo gerade zu umftoffen zu laſſen? 
fo mußte man tiefer graben, um fie umzuflürzen; bag 
iſt, man mußte vorgeben, daß auch die weltliche Ges 


walt der Kayſer von den Paͤbſten herruͤhre. 
Nun betrachte man Ungarn. Wenn man nicht 


die griechifche Stiftung des Chriftenehums annimmt: 


worauf follten wohl die dortige Voͤlker das Kirchen. 
recht ihres Königes in ihrer Meynung gegrfmbder 
haben? Ich ſage mit Fleiß in ihrer Meynung: 
denn auf die Meynung der Voͤlker vom Recht und Uns 
echt koͤmmt das meifte an. Die Ungariſche Könige .. 
fonnten nicht die fürchterliche Anfprüche der deutfchen 
Kayſer haben; fie wußten auch nicht fo gehau die Abs 
bängigfeit des Bifchoffes von Kom anzugeben , wie 


wir es in Deutſchland wußten. Herr Hofrat Kollar 


ineynt zwar, fie hätten geradezu bie Eapitulatien der 
feänfifchen Könige nachgenacht — gut: aber die Frage 


. bfeibt immer, wie fonnten fie in der Mepnung ihres: 


Wolbes berechtiget ſeyn, biefes zu chum ? ? Die Hypo⸗ 


- theſe bon der griechiſchen Stiftung hebt alle Schwies 


zigfeit und man wird überhaupt finden, daß fie ans 
dieſem Geſichtspunkte; auch auſſer den Zeugniſſen, die 
ihn froͤhnen, eine uͤberwiegende Wehrſchemnucheen ber 
komme. | 4 


Es 


N 
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Es koͤmmt noch eines duzu: in dem ganzen Ocei⸗ 
dtente haben die Völker nach und nach ihre Meynung 
son dem Supremat geänbert, Aber in Sieilim nicht, 
aber in Ungarn nicht, wie Levakovicz Mage. . Bey 
beyden rühree es unftreitig daher, weil ihre Meinung 
aufeinerlen Grundlage beruhete. ( Frankreich macht 
hier aus beſondern und leicht begreiflichen Gruͤnden 
feine Ausnahme.) Es wird aus dem bloßen Aber⸗ 
” glauben, der freplich bie mittlere Jahrhunderte mit Cent⸗ 
nerſchweren Saft Drüdte, Daraus allein wird .es immer 
unbegreiflich bfeiben, wie man die Meynung vom Su 
premat der, Zürjten in ihren eigenen Sanden habe aͤn. 
dern Finnen. Der Supremat eines Lanhesherrn iſt 
fo natürlich: und die Gerichtsbarfeit eines fremden 
Bifchoffes, deſſen Macht man noch dazu fo bettler⸗ 
weife hatte heranwachſen gefeben, iſt fo widerfinnifch! 
Alten wenn man das Lehensſyſtem mit zu Hülfe nimmt; 
wenn. man Aberglauben, und Bafallen. Unabhängig. 
keit in einander menget, fo wie beydes würklich in der 
Gecſſchichte im Gemengſtel anzutreffen ift: fo kann man 
endlich alles daraus-erflären, . Es mar nachher den 
Sandftänden nicht einmal mehr damif..gedient,. daß 
man den Supremat der Landesherren felfegen wollte, 
> and es war Ihnen im Gegentheil.lieb ziween Herren zu 
haben, Davon ſie dem weltlichen unter dem Schuge 
eines geiftlichen Anſehens zuweilen ungehorſam feyn 
durften, und dem geiftlichen durch den Arm der melte 


 Sichen Mache manchmal ungehorfam feyn konnten. 


‚So viel wird als Einleltung zum richtigen Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe der Kollarifhen Schrift hinreichend ſeyn. 
“ Ibhr Verfaſſer geht darinn den Gebrauch der Kirchen, 

| rn verhte, 
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| rechte, tie er von den Ungariſchen Koͤnigen gemacht 


worden, von Periode zu Periode durch, nachdem er 
die richtige Anmerkungen feſtgeſezt, daß Synodus 
ſehr ofte ſo viel heiſſe als ein’ Reichstag; (gleiches giie 


auch von Concilium) daß. Decretum eben fo viel als 
einen Neichsabfehluß bedeute; daß auf den Reichsta⸗ n 


gen die Kirchenſatzungen immer erſt zu Geſetzen beſtaͤ⸗ 
tiget worden, und von dar erſt ihre Gültigkeit erhale 
ten; Daß ſehr ofte Canones auch fremder Kirchen« 


ſynoden in'die Ungarifche Reichsfchlüffe übergerragen - 


und dadurch gefezlich gemacht worden, und daß eg 
alſo bloß aus Unmiffenheit oder muthwilliger und hin. 


terliftiger Werdrehung der Wörter herrühre, wenn - 
iman diefe ſo offenbar am Tage fiegende Sachen am 


Ders deutet. . 


x 


Es iſt unndthig bem Herrn Hofrath hier zu foß 


gen. Zwey merkwuͤtdige Stuͤcke mögen zum Vor- 


ſchmacke genug ſeyn. Das eine, daß ſich nicht 
nur die Ungarn lange gegen die Einfuͤhrung des 
Sregorianiſchen verbeſſerten : Ealenders geſtrebet, 


ſondern auch, da fie ihn endlich angenommen; es mit . 


der ausdruͤcklichen Werwahrung gethan. „Se illud 


Anullius alterius, quam fola et unica regiae ſuae 


„QMajeſtatis (nempe Rudolphi) au@oritate in 
„produdtum admittere. M) Der Jeſuite Szegedy 


ſchreibt dieß zwar dem durch Die uͤberhandnehmende 


Ketzerey gefallenen Anſehen dag paͤbſtlichen Stuhls zu. 
Herr Kollar zeige aber mit Recht, daß jene Verwah⸗ 
Kung nicht aus Hang zur Kegerey, ſondern aus Nei— 


gung für die alte, Neichsgemohnfeiten hergerührer. . 


Dem . 
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Denn als genau am Ende des 13ten Jahrhunberts 
Bonifacius der VIH. Carolum Robertum ben 
Ungarn zum König aufbringen wollte, hatten die mei⸗ 
ſten Reichsſtaͤnde und befonders der Erzbifchof von 
Colvera uͤber eine ſolche Neuerung, nemlich dasje⸗ 
nige, was der Pabſt auch in Abſicht auf die Beſetzung 
bes koͤniglichen Thrones für gut erklärte, zu genehmi- 
gen, ihr äufferftes Mißfallen bezeuget. 

Das andre, was id) ausziehe, betrifft Die Triden 
tiniſche Kirchenverſammlung. Der König hat ſich 


niemals über die in Ungarn gefegliche Guͤltigkeit ihrer 


Ausfprüche öffentlich erklärt (melches ihm der bamalr 


ge Erzbiſchof zu Gran Olahus angerathen) und daher 


hat ſie noch feinesiveges bey den Streitigkeiten über 
die Ungarifche Kronrechte eine entfcheidende Keäft eu . 
"Halten; ob man ſich gleich bey Privatftreitigfeiten for 


wohl vor -geiftlichen als weltlichen Gerichten, theils 
aus Unwiſſenheit, theils aus Verſchlagenheit, . ver 


ſtreitenden Parcheyen fomol ats auch der Richter, nach 
ihren Entſcheidungen richtet. Aber noch einmal, fie 


ſind, da das Placitum des Koͤnigs ausgeblieben iſt, 
noch keinesweges zur Würde eines Ungarlſchen Geſe 
tzzes erhoben worden, J 

Wir würden der- Schrift bes ‚Herm Hofrath 
Kollar noch lange nicht alle Gerechtigkeit, die fie ver. 
"dient, widerfahren laſſen, wann wir nichts ‘von dem 
pätriotifchen Geifte, womit fie gefthrieben iſt, und ber 


allenchalben in ihr achmet, erwähnten. 


Nachdem er ein Geſetz unter Serbinanden em 1. 
über die Mnterreifung. dg Jugend / angeführt, er 
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er inden Wunſch aus: „Wollte Sort! daß biefes fo ' 
„weife Geſez jemals wäre befofget worden! daß mir 
„bie wahre Gefehrfamfeit jemals aud) nur dem Na⸗ 
„men nad). gefannt haͤtten! ‚gute und nügliche Kennt 
„niſſe! wenn werdet ihr endlich einmal mein Vater» 
„land zumgefisteten Reiche machen; wenn unfern Kia» 
„gen und unzählichen Gefegen darüber einmal abhel- 
„‚fen, daß nemlich ber Ungar in feinerh eigenen Sande 
„fein Waterland fuchen und allen Ausländern nad = 
⸗—Dſtehen müffe.,,- - 
Aber patriorifchen Eifer fprühet die Stile darinn 
er fi. über eine Erflärung der Stände herausläßt, 
soelche es wiederholen, daß das Aufgebot des Adels 
dem Sande nicht mehr fehr zuträglic) fen. | 
„Genießt dafür der ewigen Ruhe, edle und groß, 
„müthige Seelen, daß ihr Durch euer Beyſpiel die « 
„Nachkommen belehrt habt, man dürfe auf den Uns 
„garifchen Landtagen nichts als die öffentliche Wohl⸗ 
„fart mit entfernter Ruͤckſicht auf Privarvortheile vor 
„Augen haben. O daß doch einmal in der feyerlichen 
WVerſammlung der Stände einer biefer ehrwuͤrdigen 
„Schatten erfchiene, und nur dieſes Gefez richtig 
„auslegte und durch Exempel erläuterte, wenn er ung 
„vorher feine dem Waterlande zu $ieb erlitene Ge⸗ 
„fahren erzählt hätte! Werden mir es denn niemals 
„begreifen, daß in unruhigen und zügellofen Zeiten 
„manche Gewohnheiten ſich bey ung eingefchlichen, des 
„ren unſeelige Beybehaltung das Reich ſchon mehr als 
„einmal an den Rand des Verderbens geführt hat. 
„Schon ehmalg “hielt man das perfönliche Aufgebot 
DBSLB.UH D „nen 
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„nicht fuͤr ſehr nuͤzlich, und jezt, da nicht mehr der 


„Adel aufſizt, ſondern ber Bauer, welcher toh und 
„neu geworben iſt, jezt hoffen wir, daß dieſer das Va⸗ 
„terland werde vertheydigen koͤnnen? Die neuern Kriege 
„haben eine beſtaͤndige Miliz nothwendig gemacht. Die 
„Monarchie hat eben deßwegen den gemeinen Unter⸗ 
„thanen mit Auflagen beſchweren muͤſſen. Noch Dauert 


‚ „die Nothwendigkeit fort: Die reichere und vornehmere 


„tollen unter, dem fcheinbaren Titel alter Freyheiten 
„zu den Steuern nichts beyfragen, und die ganze Saft 
„liegt auf dem armen Landmanne, dem nichte eigenes 
„mehr. als, ein $eben übrig ift, das voll Elende ihm 
„verhaßt wird. Daher wünfcht er allenthalben lieber 
„zu ſeyn als zu Haufe; denn wer wollte wohl in einem 
„Reiche leben, dort Kinder zeugen, wo bie Saften fo 


| .. „ungleich ausgetheilt find, wo Die mächtigere fich aller 
WWVortheile des Reichs zu eigen machen, und die Be- 


ſchwerlichkeiten dem Dürftigen aufladen, troz aller‘ 


„natürlichen Rechte, troz der heiligſten Reichsge— 


„fege. — Zugeftanbener maßen ift jezt bey veränder- 
„ter Sage der Sachen, bey veränderter Art Krieg zu 


‚ „führen der geworbene und im Sold flehende Soldat 
utraͤglicher als ein perfönliches Aufgebot. Alſo muͤſ⸗ 


„fen alle diejenige, die um ihrer Worrechte willen zur 


„Vertheydigung des Landes angehalten find, nun be. 


„denen, daß fie nicht eher ihre Pflicht. erfüllt. haben 
„als bis fie zu diefem Solde einer beftändigen Miliz 


„das ihrige bengefragen. Dieſer Saft muß lich befon« 
.. „ders der geiftliche Stand unterziehen, der vor allen 
. „andern die Landesgeſetze in Ehren halten, zärtlich) 


„das Vaterland lieben und für die Kirche Gottes zu 
| tert „RTÜgGe 
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Keiegs⸗ mb Griedengzeiten forgen fol, : Ihm müfe © 
„fen die Seufzer, ihm die Wehflagen des armen Land. " 
„imanns zu. Herzen gehen, der es dem gerechteftenKiche 
„ter. der Sebendigen Tag und Nacht vorflehet, daß ihn 
„die Gewaltige und Reiche verlaffen , alle. Sfentiche 


„xLaſten nur ihn Drücken und feine Kräfte auch hey dem 
„beften Willen nicht einmal. au Vertheydigung des 


ilandes Hinreichen. „, 


Ich glaube · daß es dem Herrn Hofrath Kollor 
eben fo wie Rouſſeau ergangen, deſſen Emil niche 


— 


fowohl durch das mas darinn gegen unſre Glaubens. 


lehren ſtehet, als vielmehr durch das was er den Herr⸗ 


ſchern geſagt hat, verhaßt geworden. Uebrigens ma⸗ 


chon hergleichen ſchoͤne Stellen, wie wir Bier angeführe 
Haben, daß man bas bischen Unosdaung, und zuwei⸗ 


len ben Mangel einer. netten. gatinieäe weniger rüge 


als bey irgend einer andern Scheit. 


AL: 


| De Ant, eine ee Wochenſchrift, eilf 


ter und zwoͤlfter Theil, nebſt allgemeinen Re⸗ 

gier uͤber das ganze Werk und dem Bildniſſe 

des Verfaſſer. Hamburg bey G. €. Grunde 
;Bitmwe 1764. in 97068. 54 Bogen. 


Ni iR her Beſchluß eines allgemein Seiten ja 
mit auſſerordentlichem Beyfall aufgenomme⸗ 
nen Wocheublatts. Der V. deſſelben, Herr 
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guten Abſicht und den Gaben des 


Schreibart es bald in die 
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diciniſchen Geſchicklichkeit, auch Noch anbere'Geiftes- 
fähigfeiten, Daher er zu den beften deuffchen Schrifer 
ſtellern gezählee werden muß. Geine Schrelßart ift 
edel, angenehm und fogar- witzig und nur ſehr ſelten 
ſiche dieſer Witz am unrechten Orte. Er beſizt viele 
Kenntniſſe, kennet das menſchliche Her und mender 
diefe Kenntniß oft‘ zum Nutzen der Arzneywiſſenſchaft. 


aufs glücklichfte an; 


Wider einen folchen Sqriftſieller , und wider ein 


fd allgemein beliebtes Buch, Einwendungen zu ma» 


then, Pan leicht den Verdacht der Partheylichkeit er· 
wecken. Inzwiſchen erwarten unfere Sefer ein aufrich⸗ 
tiges und unpartheyiſches Urtheil von uns. Wir wol. 
ken. es alſo in wenig Worten ſagen. Wir laſſen der 
J alle Gerechtige 

feit.wieberfahren. Gleich von Anfang, ſchien ung 
das Vorhaben vortreflich, hie. Vorurtheile die fich der 
menfchlichen Gefundheit widerfegen, und den Nugen, 
ben rechtichaffene Aerzte ftiften wollen, am meiften ver⸗ 
Binbern, durch ein Buch auszurotten, deſſen angenehme 
Bände des ganzen Publich 

bringen muſte. Wir meynen die Vorturtheile in der 


Lebensordnung, die Borurtheile beym Gebrauch, wieler 


beliebten aber ſchaͤdlichen Speiſen und Getränfe. die 
urfheile in dem Werhalten der Kranken beym An- 


| fange und bey ber Dauer vieler Kronfheiten; Vor⸗ 


urtheife die ‚allerfeits. jo graufame Wirfungen auf die 
inenfchliche Gefundheit haben. Es if wahr bey yie 


len einzelnen Blättern des Arztes fielen uns & 


bey, und endlich wurden biefe Zweifet in en wirkſ 
ches Nipfallen verwandelt, als wis Taßen, or der 
rzt, 


5. \ 





Der Arzt. 8 
Ezt, weicher. glaubte die Defkeeitung: aller biätetig 
ſchen Porurtheile erſchoͤpft zu haben, in den lem 
teren Theilen ſogar die wirkliche Kur der Krank; 
Beiten zu beſchreihen anfing. Dieſes kann, unferen 

Einſicht nach, mehr Schaden als Nutzen fiften. Mir 
wollen unfere Gedanken bier i in menigen , Anmer⸗ 
kungen entdecken. 

51). Dee Herr 8 meynet zwac, da doch bie Mi 
über niche zu vertreiben waͤren, fo svär es wenigfteng 


gueiünfhen, daß ſie ihre Art des Weufahrens aus.bg . 


waͤhrten mebicinifchen Büchern fhdnfıen. Dip würde . 
wahr feyn,. mern nicht zum. Ungluͤk eine albeichrigg: 
 aebicialfche Wiſſenſchaft eben fo gefährlich wäre, alg 
eine ganz falſche · Unwiſſende Pfuſcher koͤnnen eben ſo 
dviel Ungluͤk anrichren; wenn fie ein gutes Medicament 
und eine gute. Methode am unrechten Orte anwen⸗ 
ben; als:wenn fie gadz tadelhafter ſich bedienen. Zu - 
dem loſen nicht- allein ſeinwollende Aerzte, fordern: au 
Vie Kranken.‘ Und erhalten micht;baber a)die Krauken 
mehrern Stoff ihren Aerzten zu. wiberfprechen, und 
ſich ihren Verordnungen zu wiberfegen? ober. wird 
micht dio Eigenliebe vieles beffer zu wiſſen, durch · der 
Awerall ausgeftreusen guten Raͤth unvermerkt genoͤhrt 
nd verſtaͤrko 3) Der Mauůgel einer genauen Einſicht 
Sr Pruͤfungen in Sachen die‘ man in ihrem. ganze 
Huſammenhangi micht kenne, fchaber nirgends ſo ſehe 
uals. in der Arzneykunft. Eic Frrund des Arztes dena 
veren giebt es wielt) vachet dem altern dieſes vbe je 


dos. Mittel auf fein Wort zu gebrauchen, well es ihm | 


a Men a nemtichen Zafalle geholfen. - Grund genug 
D 3 Br ſich 


Er Der Arzt. 
ſich augen dazu zu entſchlieſſen. Es Hilfe: nicht. 
Was ſchadet es!’ In andern Faͤllen geht es nicht beſ⸗ 


fer, wenn ein Bad dieſes Jahr ohne Wirkung geweſen, 
| ſoll man das foͤlgende wiederkommen, man muß mit bern 





Gebrauch anhalten, thim zwey Doſes nichts, fo nimmt: 


dreyh, vier und mehrere. Zum Unglaͤk richten auch 
dieſe nichts aus, die Umſtaͤnde verſchlimmern ſich, eb 
wird der ordentliche Arzt geholt. Dieſer beklagt ſich 
hach Unterſuchung der Umſtaͤnde, daß man ihm bie 
erſte und bequemſte Zeit geraubt, den Ausbruch ber 
Krankheit zu erſticken, er beweiſt, daß ſich dev Kraͤnke 
än der Empfindung feines Uebels voͤlig betrogen ,- und 
et zu leicht zu vermuthen, daß man bey bem Ges 
Höndkiffe, ein guter Freund habe ein ficheres Mittel aus 
- BE WBochenfhrife garantire, ben Arzt nicht willkom 
men Heiffen wirb. Die Empfinbungen’eines Zufallg, 
vis Schmerzens find betrieglich, fo. genau fie auch 
air einander übereinzuftimmen Tcheinen, ühre Unterfir 
chung entgeht: nicht nur den. Kranfen, fonbern auch oft 
Kun kurzſichtigen Arzt. .. 4) Waͤre es wicht beſſer ſtaut 
Bes Arztes bem verftänbigern Zimmermanns Erfah: 
zungen vorzuſchlagen und den Arzt. zu bitten bit En 
Eldenng Darüber dem Ungelehrten ais eine mahre Wohl⸗ 
 Yhirgufommen- zu. teffen?.. 5) Wuͤrde Der :Herv: Vey⸗ 


. - foffer auffer dem Lobe das ar wirklich: und mie Mache 





vridinet , noch ein weit größeres verbienen , men}, 
anſtatt feine Huͤlſe ais Arzt. in einen Wochenſchrift allzu 
millfaͤhrig und dianſtfertig einem, jeben anzubieten, bie‘ 
ame, Sammlung: fuer Auszige , Erfahtungen amd 
vu Vathoertheiungen ‚mach. des beruͤhmten Tiſſots 

i c* ver 


on 


Voſliel in ein in Buch gefaßt und brrausgegehen 
vitte. e— 





Chriſti, angeprieſen und mit einem Anhang 
von der Privat⸗Communion, wie auch einer 
Vorrede von der Hiſtorie dieſes Glaubensar· 
tikels Begleitet, von Heinrich Chriſtophh 
Nebel, Evangeliſchen Prediger in Worms. 
Frankfurt und Leipyig, in der Fleiſcherſchen 


» Buchhandlung. 1764. 8. 2 Alph. ro Bogen, on 


Ä ‚bie Vorrede 102 Bogen. 





l er in unſern Tagen zur, Aufnahme des Chri⸗ 
B ſtenthums, und beſonders Buͤcher zur Pri⸗ 


vatandacht ſchreiben will, der ſollte ſich doch 
ja der vielen verbluͤmten und figürfichen Redensarten, 
die unfern Vätern ſo geläufig waren, enthalten unb 
Davor forgen, daß die Wahrheit in einem deutlichen 
Lichte begreiflich und faßlich vorgeſtellt würde. Was 
hilft alle Andacht, wenn fie nicht lauter und verſtaͤnd⸗ 
lich iſt, noch mehr, wenn der geſunde Verſtand ſogar 


vabey Gewalt leibet? Wird fuͤr den gereinigten Glau⸗, 


ben und das praktiſche Chriſtenthum irgend ein reeller 
Mugen darauͤs erwachſen? Die Religion will deutlich 
erfantit; ihr großer Werth mie dem Herzen empfun⸗ 
den und ihre ganze Stärfe bern Gewiffen andringend 


J gemaqhe ſeyny wenn ini in aumfern Helen Zeiten dem Un: 
| _ | : D 4 I gan “ 
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En theme Abendmahl unfers Seren Jeſu 
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glauben wehren und beſſern ſoll. Ein Gottesgelehrter, 
der in Schriften zur Erbauung die richtige Beſtim⸗ 
nyıng feiner Begriffe ober den ‚Klaren Ausdruf vernach» 
läßigt, jeden Gedanken niche! in fein gehoͤriges Sicht 
ſezt und die empfindungsvolle Sprache bes Herzens 
nicht zu reden weis, dagegen immer. am unrechten Ort 
uneigentliche Redens arten gebraucht und feine Gedan⸗ 
fen in eitel Wolfen von Metaphern und Hyperbeln 
einhuͤllet, der ſtreicht in die Luft, wenn er gleich den 

- guten. Vorſatz hat, die Wahrheit zu verfechten. 
. Der.. Verfaffer det angezeigten weitläuftigen 
Sirift vom Abendmahl, welche ein erbauliches Com⸗ 
mimionbuch ſeyn foll, bat bald das eine:bald das an. 
dere aus der Acht gelaffen. Man kann dieſe unter 
den Proteſtanten noch immer ſtreitige Lehre nicht voll⸗ 
ſtaͤndiger abhandeln, als er unter vier Abtheilungen 
gethan hat, worinn aber einerley unendlich oft wieder⸗ 
holt wird. In dem erſten Theil lieſet man Betrach⸗ 
tungen uͤber die Stiftung des heil. Abendmahls, in 
dhem zweyten uͤber deſſen eigentliche Natur und Bes 
ſhaffenheit, in dem dritten uͤber deſſen Segen, und 
in dem pierten über die rechte Zubereitung zu dem⸗ 
| felben. Der Anhang enthält Gedanken pon der Prir 
vatcommunion. Es wird nicht ſchaden wenn wir 
unſre Beurtheilung dieſer Schrift von hinten anſan 
gen. Der V. äuffert uͤber die Privatcrommunion keine 
genz unreife Gedanken. ob er indeſſen gleich die Faͤlle 
wo ſie azulaͤßig ſeyn Il, genau — ſo iſt er Be 
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1.0, Anferd Herrn Jeſu Chriſti. 57 
öffentlich mit ‘der Gemeinde nicht anders als. alle 
ſechs, acht ober zwölf Wochen communicieen kann, 


-ober, wenn er es auch alle- Sonntage fünnte, doch 
Bedenken träge, der Gewohnheit zuwider das heilige 
Abendmahl ſo ſehr häufig in der Kirche gu: genieffen, 
. "gleichwohl zu mehreten malen ein dringendes Perlan⸗ 
gen darnach hat, durch eine Privatrommunion darun⸗ 
ter willfahren, wenn nur noch einige ähnlich gefinnte 
glaͤubige Seelen es mit ipm halten. un 
Er führt unterfchiedene Gründe vor feine Mey. 
‚nung an, unter andern beruft er fich auf das Benfpiel 
der erſten Chriſten, weiche Häufig und wohl alle Tas 
ge, bald in diefen bald in jenen Käufern, ja bey allen 
ihren Zuſammenkuͤnften befonders unter den Verfol⸗ 
gungen, das Brod brachen und nicht ablieffen, das 
Sedaͤcheniß des Todes Jeſu zu begehen. Aber jene 
$iebesmahle der Alten waren von unfern Communionen 
wohl ſehr unterſchieden , wie bekannt iſt. Und wenn 
wir auch alles, was Herr N. anfuͤhrt, zugeben, ſo 
bleibe doc) immer die Frage übrig: ob nicht bey eir 
nem fonft guf gefinnten Chriften, der ohn Unterlaß ei 


— 


ne Begierde nad) dem heiligen Abendmahl bezeiget 


eine gewiſſe falſche Idee von deſſen Natur und. Vers . 


— *— oder ein heiliger Aberglaube in Anſehung 
ſeiner Wirkungen zum Grunde, liege? Und welcher 
Prediger kahn denn ausmachen ‚ob kin borgegebenes 


erlangen, auf Wahn und Einbildung oder auf der. | 


ſtaͤndlichen Glauben ⸗beruhe ? Im erſten Gall würde 
er ja groß Unrocht hahen, wenn er nachgaͤbe und den 
andern Fönnen wir. uns kaum vorſtellen. Wir wollen 
Ku 2 D 5 an⸗ 
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anderer Gegengründe izt nicht gedenken. Das merk 


wuͤndigſte in diefem ganzen Anhange iſt ein lateini⸗ 


ſches Originalſchreiben des roͤmiſchen Pabſtes Keo des 
zehnten, an den Magiſtrat zu Worms, worinn er 
befichlt, daß ber dortige Scharfrichter nicht oͤffentlich, 
ſondern eininal des Jahrs, auf Oſtern, heimlich, zuk 


Verhüutung alles Aergerniſſes unter dem Volk, das 


Abendmahl empfangen folle: 

In ben beyden lezten Theilen ſagt der V. ſehr 
viel gutes. Beſonders wider ben Mishrauch des Sa⸗ 
craments und die vermeynte Werkheiligkeit der Chri⸗ 


"ten bey dieſer Handlung. In den beyden erſten bleibt 


x 


es beym giten. Die Iutherifche Kirche fiegt abermals, 
und hat den rechten Glauben. Die Erflärungen ber 


Catholiken und Reformirten, ‚zwifchen welchen doch 


ein gewaltiger Unterſchied ift, find ihm gleich gräus 
liche und gefährliche Abmwege, Wenn. Herr N, 
fich nur allenthalben in den ganz klaren und aus dem 
Zufammenhange gar leicht zu erfennenden Sinn der 

eiligen Schrift gehalten und Feine gezwungene Aus» 


u egungen gemacht hätte! Dieſe ſchreibt die Stiftung 


des Abenbmapls bey allen Evangeliſten der Perfon 
bes Erlöfers allein zu, ohne des Vaters und heiligen 
Geiſtes zu gedenken. Aber der V. geht darinn von 


ihr ab. Und von der Stelle Joh. 6. wer mein 


leiſch iſſet ec. iſt wohl evident erweislich, daß dar. 


init gar nicht vom Abendmahl die Rede fen, und ſie 
alfo in diefer Lehre nichts erweiſen koͤnne. Er abet 


nimmt Das Gegenteil als ausgenidcht 'am md Zieht 


fie immer dahin; wie er denn uͤberhaupt von den deut⸗ 


* 
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unfers' Herrn Jeſu Ehrnti. 59 


VUchern Erklaͤrungen, welchẽ die groͤßern Gottesgelehr⸗ 


ren der lfatherſchen Kirche, als der ſel Baumgarten 
und andere iztlebende erleuchtete Maͤnner, in dieſet 
Lhre gegeben haben, ſehr weit abgeht. Das wun: 
dert uns nun gar nicht von einem Manne, Der den 


Bebrauch der naſeweiſen Vernunft, die er Unver⸗ 


nunft ſchilt, in ſolchen Giaubensartickeln auf keine 
Weiſe verſtatten will, ſondern eine blinde Arnehmung 
deſſen/ wovon man nicht uͤber zeugt iſt, verlange. Ein 
guter Köplerglaube; ; ben Gort von feinem vernuͤnfti⸗ 
"gen Weſen berlange, Aber das muß er ſich Doch auch 
nicht einbilden, daß alle Verwandte‘ ber Angfpurgis 
ſchen Confeffich mit ihm einftimmig denken und fein 
"Glaube eigentlich ‘der Glaube der ganzen lutherſchen 


Kirche fen. Wie wenig ausgebildet feine Begriffe 


voin Abinbmahl find’ und unter was für figuͤrlichen 


| "Bildern er Davon rede, Das mögen nur ein Paar Steh 


| en, mis denen uinzäßfige andere glei) lauten, bewei« 


fen. Das Broͤd ſagt er S. 206, wird mit dem 


„Munde dinpfarigen, gekauet, Heruntergeſchiutt und 
1 Derbi und wie audere Speife mie dem Leibe ber⸗ 
peinigt. Der Leib Jeſu Chriſti aber, den wir · zus 
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gleich mit dem Brode mit unſerni Munde en» 


ihfangen ,  vereinige fich durch ben‘ Glauben mit 


unſerm innwendigen Menſchen, mit dem Geiſt, 


welcher dadurch kraͤftig geſtaͤrkt wird, — eine neue 
"völlige Unbegreiflichkeit! Moͤgte man "doch lieber gar 
‚nicht, erklaͤren, als daß man eg fo ungeſchikt machte — 


wovon ſich denn der Segen auch gar dft über"unfern 


„leid zu ſeiner Erauitung un Srärkung augbreitet u 
Das 
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Das muß aledenn von der Einbilduugskraft des Com⸗ 


municanten herruͤhren, deren Einfluß auf den Koͤrper 
bekanntermaßen nicht geringe ifi, aber es fan als keine 
unmittelhare Wirkung des Saeraments angeſehen wer⸗ 


ben, wofern wir nicht. dem gröbften Aberglauben PBor- ' 


ſchub tun. wollen. . S, 209, heißt es: „Das Blut 
„im heiligen Abendmahl iſt daffelbe Blut, .dag Chris 


„ftus der Herr bey feiner Menfchwerdung im Jung⸗ 

„fräufichen Leibe Mariä, angenommen, deſſen Theil er 
„in feiner, Befchneibung zum Angelb vergoflen, Das er 
Ahernach i in feinem heiligen Lebenswandel in feinem Her. 


„zen und Adern getragen-und bas er zulezt in feinem 
. „fdyweren Leiden beſonders als das Lamm Gottes, das 


„der Welt Suͤnde getragen und fuͤr uns geſchlachtet 
„worden, am Kreuz fuͤr uns vergoſſen hat, da er es 
„durch bie. Eröfnung. feinen Seite bis. auf. ‚Den legten 
„Tropfen für ung ausgeſchuͤttet, hergegeben und: als 
„die Ranzion für unſre Seelen in dem Heiligthum Got⸗ 
„tes niedergelegt hat; das er aber. auch bey feiner 
s,Auferfiehung wieder gefammelk, verflärt, - in feine 


verklaͤrte Adern auf mit gen Himmel: genommen, auf | 


„den Thron: der Gottheit erhoͤhet, und wie feine ganze 
„Menfchheit der goͤttlichen Ehre eheilhaftig gemacht. 


1, Da iſt es nun im Heiligthum und vepet für ung aif : 
„eine göttlich vollfommne Weiſe. Dieſes ſein wahres | 


wefentliches für uns vergoſſenes Opferblut iſt es, das 
„wir im heiligen Abendmahi mit dem gefegnefen Wein 


empfangen. , — Um Gottes willen, wo geräth ber 
Mann. hin? Die Fiction geht ung zu weit. Er hat 


doch nicht ehedem zur roͤmiſchen Kirche gehört, daß 
Derſelben rohe Begriffe ibm I anfleben? So haben 
| üns 
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— ham ar Ehriſi. a 


— une doch inlfed’erften Lehrer, die gleichwol ächte inch 
raner waren, niemals untereichtet. S. 213. und 214. 
wird geſagt: ,; Daß der Herr Jeſus im heiligen Abend⸗ 
„mal Wirth und Speiſe, Hirt und Weide ſey. An 
Brod und Wein, die edelſten Wohlthaten in der Na- 
„tur, nicht zu gedenken, fo bekommen wir ba den 
„Hören Jeſus ſelbſt, mit ihm ſeinen Vater und heili- 
Geiſt., —Sind das bibliſche Vorſtellungen? — 
‚Da geht es alſo recht prächtig her, wenn der Sohn 
;;Gottes und wir mit ihm Abendmahl halten. Er fe 
ber kommt denn wahrhaftig zu uns, denn er Fan va 
„feinen Leib und Blut nicht gefrenne werben, „ An 
einen andern Ort heißt. es: „der göttliche Friede iſt 
„eh ſchoͤn Traetament auf der Gnadentafel Jeſu., — 
Mar fage einmal, ob man bey ſolchen Vorſtellungen 
diwas Heſtandlich denken und Gott vernuͤnftig dienen 
koͤnne. Wie lange wird man doch / noch foͤrtfahren, 
ſogar in der aufgeklaͤrten Kirche die armen gemeinen 
Chriſtenin eine verwotrene und blinde Andacht beh 
bieſem ſel GedaͤchtnißmahlJ recht gefliſſentlich hinein- | 
‚ Zufüpren? welches von den heilſamften Folgen für un⸗ 
Ins Glauben und die moraliſche Beſſerung unſers Her⸗ 
‚ Jen if, wenn es unter dem heitern Bewuſtſeyn der. 
| B oͤttlichen Gnadenwohlthaten i in J. C. und mit fo deut⸗ 
chen Vorftelluugen.der unendlichen Verdienfte unfers 
J Mittlers um die Gluͤkſeligkeit der Menſchen, wie die 
Apoſtel es hielten, auch von uns gehalten wird. Da 
der V. in Schriften ſo redet, die er bürchjudenfen Zeit 
batte, fo fan man ſich vorftellen, x, Was er im Beicht⸗ 
ſtuhl und vor dem Altar, aus dem es I 
ne 
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gDe heme abelvwalt, 
ſchoöͤne und gruͤndliche Sochenr ſaden muß: Um-In-feind 


unmoͤthige Weitlqͤuftigkeit zu gerathen, mag es ben bier. 


ſen angeführten Stellen fein Beenden haben. 


» Was die Worrede anbetrift, fo enthält. felhige 


eine ausführliche. Geſchichte des Sehrbegrifs vom. heili⸗ 


gen Abendmahl, wie er von der Apoftel-Zeiten'gn durch 
alle Jahrhunderte abgewechfelt hat. Fuͤr gemeine Le⸗ 


ſer kann ie nicht aufgefegt ſeyn, benn-bie würden ſich 


Hier mit einer Fluth von Ketzernamen in aner und 
iſten, bey denen fie nichts Dächten, uͤberſchwemmt fe= 
den. . Anfänger in ber Kirchenhiſtorie Fönnen manches 


daraus lernen. Der. V. mill darinn behaupten, die 


rechtglaͤubige chriftliche Kirche Hätte von- Anfang an 
durch alle dieſe verſchiedene Zeitperioden die Erklaͤun - 


gen ber lutherſchen Confeßion angenommen. Allein 


N 


was. wußten wohl Die Apoſtel, über Deren. mit den Eins 
fegungsworten verknüpften Siun die heyden proteflang 


aifehen Parthenen eben noch ſtreitig find, und beren 
Maube eine, fo epke: Einfalt und Reinigfeit hatte, wag 


wuften doch bie. ſammt ihren gepflangten:<hriftlichen 
Gemeinden vor, unſern heutigen Schulerklaͤrungen? 


Der Geiſt Gottes hat fie darinn nirgends. unterwieſen. 


Man kann wohl eben fo wenig ſagen, daß fie lutherſch 
als daß fie reformirt dabey gedacht hätten. Gie er⸗ 
innerten ſich dabey mit großer Innbrunſt ihres Herrn 
und Meiſters und begingen das feyerliche Gedaͤchtniß 


— ‘ r 


ſeines Todes, im Glauben an ſeine Lehre und mit herz⸗ 


licher Liebe unter einander. Das iſt wohl alles, was 
wir davon beſtimmtes ausmachen koͤnnen. Aber die 


Kirchenvaͤter der erſten acht hundert Jahre? Ja, die 


haben alle nach des V. Meinung, ſo viel ihrer 5 
| re glaͤu⸗ 
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in ber Art ihrer Zufammenfegung. Und denn ift alſo 
der räumliche und ausgedehnte $eib da, dem die Ver. 
nunft, die fombolifchen Bücher und Herr N. ſelbſt wi⸗ 


berfpieche Warum laffen wir beim dergleichen Bein _ 
woͤrter nicht ganz weg, da der Heiland felbft, feines. 
gebraucht hat? Wollen wir denn Flüger feyn als er: 


‚ und beſtimmen, mas er unbeſtimmt gelaffen? Hielten 
wir uns lediglich an die Worte des göttlichen Stifters; 


Das thut zu meinem Gedaͤchtniß, fo würde aller . 


- Streit ein Ende haben und durch den würdigen Ges 


brauch. dieſes Gedaͤchtnißmahls Jeſu, Glauben * 
Gottſeligkeit unendlich gewinnen. Aber fo wollen wir. 


die wefentliche Befchaffenheit des Sacraments erflän 
ren und verwickeln uns Dadurch in Schwierigkeiten, aus 


benen wir nicht wieder zuruͤk Fönnen , zum offenbaren 


Nachthell der großen und weiſen Abſicht, "bie der-Er. 
loͤſer Dabunch erreicht wiffen wollte. | u 


Aber wieder auf unfern Verf. zu kommen. Er 
meint, der allein wahre Glaube von ber meientlihen 
Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im Abende 


mahl würde nad} der göttlichen Vorſorge für deffen Auf⸗ 
rechthaltung immer in der ganzen Chtiſtenheit allge⸗ 


mein geblieben feyn, tern der Satan, ber als ein. 


ſchlauer und argliftiger Feind, ein Sacrament, wel⸗ 


ches ihm ſo nachtheilig war, verſtimmeln wollte, dem 


lieben Gott nicht immer fein Werk verdorben Hätte, 
Wir wiünfchten herzlich, daß er ſoſche Gegenfäge, 


welche 


unfers Herrn Jeſu Chriftki. 653 
glaͤubig geweſen „die Gegenwart des weſentlichen | 

leibes und Blutes Chriſti im Abendmahl geglaubt; — 
ein unbequemes Wort! das Weſen der Körper beſteht 


— 
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welche einfältige Seute in grobe Irrthuͤmer feisen Für» 


.. ‚nen, lieber völlig wegselaffen hätte. So fange bie 
_ eigene Thorheit und der Aberwiz ber Menschen hin⸗ 


reicht, dieſe und jene Erſcheinung in der motaliſchen 


Welt natürlich zu erklären, fo lange brauchen wir die 


ſen böfen Feind nicht, um. feine Beftrebungen der all⸗ 
mädhtigen Gottheit als ein ewiges Hinderniß entgegen - 


gu ſetzen. Die heilige Schrift, wehn wir fie recht ver⸗ 
füehen, giebt uns dazu gar feine Befugniß. — Herr 
N. führt zum Beweiſſe, Daß Die Gegenwart des. wahr⸗ 
haften $eibes und Blutes Chriſti im Abendmahl durch 
mehr als acht Jahrhunderte von der: ganzen wahren 


- Kirche angenommen worden, gebäufte Zeugniſſe aus 


den Schriften ımb Apologien der Kirchenväter an. 
Das wäre nım recht gut, wenn nur ihre Ausdruͤcke 
und Vorftellungen, wie er felbft mehrmals. gafteht, 

nicht geöftentpeifs fo ungeſchikt, myſtiſch und. grob waͤ⸗ 


zen, daß fich gar. kein geſunder Begrif Damit verknuͤ 
pfen läßt. Und denn ſind viele von dieſen patriſtiſchen 


Ausſpruͤchen fo ſehr auf Schrauben geſezt, baf man 
fie allenſalls aufpapiſtiſch, luthexiſch und reformirt, 
wie man will, erklaͤren kan. Eben derſelbe Kirchen⸗ 
lehrer ſchreibt daruͤber in dem einen Buche und an dem 
einen Orte fo und an dem andern wieder anders. Was 

laͤßt -fich daraus geroiffes erweifen? Und woher. weis 

denn dee V. daß unter diefer Dunfeln und vermirrten 


Sprache die Wahrheit verborgen liege? daß das mu- 


tare, ‚tranfmutare, tranſumere und convertere 
der Alten in der Bedeutung zu nehmen fey,. wie er «8 


"Haben will? Er mag fagen, was er will, in den bun. 


| fein Epochen bes zehnten, eifen, , ‚zwölften u. ſ. w. 
Jahr⸗ 





ums Herrn Jeſu ’Eheii. 05 
Hcqhrhunderts ſinden wir Weraus wenig Spuren bis 


nachmaligen Lutherthums, was dieſe Lehre beirift. 


Nach Radberts und Berengars Zeiten glaubte alles 


entweder die Transfubftantiation oder den bedeutenden 


Genuß des Brods und Weins. Herr N. gefteht ſelbſt, | 


daß die wahre Kirche Chriſti damals bey denen in al« 
len Laͤndern zerſtreuten Waldenſern geweſen fen-und 
Die waren feiner eigenen Auſſage nach in der Lehre vom 


Abendmahl mehrentheils alle reformirt geffnne. Aus , 


dieſem Grunde käßt fich nım freplich noch nichts für. bie 
Richtigkeit der reformirten Erflärungsart ſchli 


aber das folgt doch daraus, daß der lutherſche &e ber 


Jrif nicht immer der herrfchende in der wahren chriſt⸗ 


nichen Kirche geweſen ſey. Wir hätten viel ſchwache 


Gruͤnde und Zeugniſſe in dieſer Gefchichte weggelaſſen, 


wenn wir in. bes Verfaſſers Stelle gewefen .mörgt. 
Schwache Beweisgründe für eine Lehre werden 2 
der einen und der andern Parthey werächtet, und Y 
ten nur unnügen Hader an. Das haben wir an | 
Heumannifchen Schrift gefehen, bie der V. vor. | 
Herausgabe feines Buchs noch nicht muß geielen, 
ben, fonft wäre ſie in der Vorrede auch wohl 9 we⸗ 
nig geſchimpft worden. Und denn dreßt man 6.18 
in einen ewigen Zirkel herum, wenn man das hen, ‚alß 
erwieſen annimmt, was man 9 buͤndig baweiſen Sales 
Kan es uͤbrigens dym Herrn N. zu einiger Entſchub⸗ 
digung gereichen — doch nein, das kan es nicht 
ſo wollen wir damit ſchlieſſen, daß er ſich vielleicht 
und. da beſſer wuͤrde erkläre und ausgedruͤckt babe 
wemn er ſich bey. feinge Pas lfm, an en 
®3 Bibl, IK, N. St. 
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66. .Der Chriſte, ein Soldat 
Worſtellungen und Ausdrüden ber dunkeln Kirchen⸗ 
woaͤter micht zu ſehr haͤtte familiariſirt gehabt. 
Der Chriſte, ein Soldat unter den heidniſchen 
Kaiſern, in der Geſchichte des Kriegs-⸗Ober⸗ 
„ ſten Moritz und der thebaͤiſchen Legion, der 
vermeinten Maͤrtyrer, beleuchtet und von al 
I. Jen Seiten aus Eritifchen Gründen in XXIV. 
Briefen aufgeklärt von Phileuterio. Frank: 
„.. fürt ind Leipzig. 1765. 8. 1 Alph. 1Bogen, 
nehſt 1 Bogen Zufchrift und Vorrede. 


(5% leſenswuͤrdige Schrift, zu welcher ber Streit 
Anlaß gegeben Hat, der vor etlichen Fahren 
¶X zwiſchen einigen ſchweitzeriſchen Gelehrten "über 
bie fabelhafte Geſchichte der ehebäifchen Legion iſt 'ge- 
führt worden. Herr von Balthafar in Eucern und 
Hert Prof. Spreng find die Hauptperfonen in biefem 
Federkriege. Die fonft fo verbienftvollen Herrn Breis. 
tinger und Bodmer follen es mit dem erften haffen 
und nach dem zweiten Briefe, der ein wenig zu bittet 
Sefchrieben ift, den Streit angezettelt Haben. Der Ve 
bar’ feinen Namen verborgen. Ein gelehrter Engel⸗ 
rander giebt vor, er habe dieſe Briefe von feinen Keil 
. Jen in der Schweig mitgebracht und ſchicke felbige bey 
feiner Ruͤckreiſe von Hamburg nach Engelland dem 
Herausgeber zu, mie des Bicce, fie wegen ihrer Brida, 
rn . er J u. liche 
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Achkeit bekannt machen zu laſſen. Sie verdienten e 
auch. Phileutorius ſey wer er ſey, fo war er mit, 
alley wazu nötigen Beleſenheit, Geſchichtskunde und u 

Schärfe einer gefunden Kritif ausgeruͤſtet, um die, Ä 
uralte und durch viele Jahrhunderte geglaubte Gefchichte. 
der thebaͤiſchen Legion mit ihrem Anführer Morig‘ N 
einmal zu Boden zu ſtuͤrzen. Er bemüht füh, feine: " 
Urtheile von diefer Sache auf-geroiffe Gruͤnde zu fetzen, 
und braucht alle Vorſichtigkeit um in feiner Unterſu⸗ 
chung ſichere Schritte zu thun. Die Briefe ſund auf⸗ 
gewekt und munter geſchrieben und ihr Inhalt iſt Kin 
lich folgender; : | 
Der V. geht bis auf den Grund und beweift aus 
augenſcheinlich richtigen Gründen, daß die ganze Er⸗ 
zählung von biefen Märtprern der Hriftlichen Religion 
untergefihoben fen; und felbft gelehrie Catholicken nicht 
akt, was man von ihnen geſagt hat, Glauben bey⸗ 
gemeffen haben. : Er Täugnet nicht, daß es drey roͤmi⸗ 
ſche thebaiſche Leglonen gegeben habe, worunter auch? 
einige’ Chriſten geweſen ſeyn koͤnnen, die aber nicht al! . 
Chriften angeworben worben, fondetn erſt als Soli! · 
ein den chriſtlichen Glanbẽn angenommen haben; bes! 
sbeift indeſſen ding der bamaligen Befehaffenheit des rd. 
miſchen Soldatenſtandes, da die Römer nicht einmal‘ 
Cßriſten unter ihtte Kriegsvöffer dulten wollten; aus! 
denen dämit verbundenen heidniſchen Eydſchwuͤren und? u 
cibgoͤttiſchen Opfetn ber Antretung der Dienſte; aus 
Beni. Abfcheu‘, welchen die Thtiſten der erſten Zeit wie 
vet dieſen Stand und wider ‘de Ehdſchwuͤre über: ' 
.. Käüpt harten, r. daß damals winkt ga ganze fegionen. . 

aus 


N: 





GE: Der Ehrife, inSehatı · 
aus lauter Chriflen haben beſtehen Fönnen. — Beyhe 
laͤufig wird von der donnernden Legion und ber leiter» 


gtäuhigleit der Kirchenväter in biefer Sache gehau⸗ 
delt. — Die erſte Nachricht von der. thebdifchen Le⸗ 


glon und ihrem Maͤrtyrerthum Tan. unmoͤglich ben: 


Eucherius, Biſchof zu Lyon, dem fie zugeſchrieben 
wird, ſondern muß einen andern Legendenſchreiber, 
etwa "einen Kloſterbruder aus den folgenden: Zeiten, 
zum Urheber haben, Die Legende felbft, welche bes; 
hauptet, daß die ganze heilige Segion bey St. Maus 
rice, ehedem Agaunum, im Walliſer Lande Durch: 
Kaiſer Maximinian wäre hingerichtet worden, ent. 
haͤlt Widerſpruͤche. Eine andere verſezt die Blut⸗ 
buͤhne nach Trier. — Die Zeiten, da Maximinian 
noch als roͤmiſcher Koͤnig die Bagauden, die keine 
Chriſten, ſondern Aufruͤhrer waren, im Jahr 285. 
bekriegen muͤſſen, und da die große Verfolgung unter, 
dem Diocletian angegangen, welches im Jahr 303. 
geſchahe, reimen ſich garnicht zu ber Epoche, in welche, 
die Legendenfreunbe das Maͤrtyrerthum des Morig und. 
feiner Legion fegen. — Die Acten der Kirchenvere 
- fommlung zu Agaunum und. der Stiftung des daſi⸗ 
gen Klofters haben offenbave Kennzeichen; daß fi fie falſch 
und untergeſchohen find. — Die Legion ſoll ganz nie⸗ 
dergemetzelt ſeyn und doch will man an hundert Orten, 


der Welt Heilige und Märtyrer. aus ihr haben. —.. 


Die Gefchichtfchreiber,, welche um ſelbige Zeit oder 
kurz nachher lebten, aus dem dritten und vierten Jahr⸗ 
hundert, als Lactantius, Euſebius, Baſuius, 


Oroſi us, ſchweigen gaͤnzlich von einer ſo merkwuͤrdi⸗ 


gen —2* da ſie gteicwoßl t von ‚den Maͤtthe 
rern 
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Ken und den Werfolgungen im Orient und Occident 
ausfuͤhrliche Nachricht geben: — Ueber Gallien er⸗ 
gieng nicht einmal mit andern Laͤndern zu gleicher Zeit 
eine Verfolgung ;- ml Conſtantius, der daſelbſt im 
Dramen des Kaifers regierte, ben Cheiften held war 
und ihrs Bethäufee zwar einreiſſen, fie felbft.aber nicht 
ermorden ließ. — Die Nachrichten aus ven mittlern 
Zeiten von der thebaͤiſchen Legion find irichtig und bee 
weifen nichts. Die catpolifchen und proteftantiihen - 
Zeugniſſe der neuern Zeit-noch weniger. — Duͤbour⸗ 
dieu hat nicht durchgehends mit den ſtaͤrkſten Waffen 
gegen die Fabel geſtritten, aber Delisle hat fie noch 
ſchwaͤcher vertheidigt. Der V. prüft in dem Item 
Briefe ihre beyberfeitigen Urcheile, - 

Das große Uebergewicht aller angeführten Gründe 
| (Apr gar feinen Zweifel übrig, bag Phileuterius 
recht Babe, wenn er der. thebäifchen Legion ihre Wirk: 
Tichkeie zue Zeit Maximinians zugefteht, aber Teuge 
net, daß fie ganz aus Chriften beftanden habe und bey’ 
Agannım in dem Kriege gegen die Bagauden oder 
‚zur Zeit der lezten großen Verfolgung bingerichtet wor⸗ 
den fen: Er fehmälere freplich Dadurch die Märtyrer: 
. xegifter. dee Eatholicken um etliche hundert Heilige, 
aber felbit Paͤbſte und andere Gelehrte der römifchen. 
Kirche haben ſchon an deren Untrieglichfeit gezweifele 
und mehr als einen Märtyrer Daraus ausgemerzt. — 
Man fan nichts angenehmers und grünbfichers ‚über 
biefe Materie leſen, die noch nie mit fo viel Vernunft 
and Scharffinn unterfuchr werden. Der V. füge den. 
helveſiſchen neuen Vertheibigern ber Segende zuweilen 

\ anfricheia die e Wohrhet, — > ihren übrigen Ver⸗ 


dien. 


PB 2." Dendfibeid web. N 
dienſten Gerechtigkeit widerfahren, und fehräibt, den 
zweyten Brief ausgenommen, ber. wohl glinspflicher 
‚Härte ſeym koͤnnen und gar nicht zur Sache gehörige 
MPerſonalien berührt, gang moberat.— Den Be 
ſchluß mache eine enticheidende Zugabe, worin: die 
Artheile einiger proteftantifchen neuern Gelehrten, bie 
hie hergebrachte Erzählung von ber thebäifchen Segiow 
Yerworfen haben, afs der felige Abt Mosheim, vor. 
getzagen und über ben le Cointe und Fleury, nebſt 
andern "dahin gehörigen Sachen einige Anmerfungen 
gemacht werden, — Der Herausgeber, ber fich in 
der Zuſchrift H. C. J. unterfchreibt, muß nach einie 
gen Stellen der Dedication zu urtheilen, ein ganz wis 
giger Mann feyn. . Aber vor dem Herzoglich Braun⸗ 
fehweigifchen Herr Oberſten von Roth und Herrn 
Oberauditeur Pratorius riecht er in ben demuͤthig⸗ 
fen Sobfprüchen, ergähle ihnen ihren eigenen Sebenglauf 
und nennet ihnen ihre Großnäter, Väter, Gemahlin 
nen und Brüder auf fo einer abgefchmaften Art, daß 
dieſe Heren ihn nothwendig haben auslachen müffen, 


« L 
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VI. 
Denontens und Aeſchinis Reden, verdeut⸗ 
ſchet und mit den noͤthigen Anmerkungen etz 
. löutert, von D. Johann Jacob Reiske. 
Zweyter Band. Lemgo, in der Maperfchen 











„Buchhandlung, 1765. 8. 2Alph. 7 Bogen. 


M ir finden in.diefem zweyten Bande unfer bey 
Dr > W dem erſtern geaͤuſſertes Urtheil mehr beſtaͤti⸗ 
| se, „als wir eg im, Deften des Demoſthe⸗ 


nes 
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mes ſowohl, als ſeines Ueberſetzers wuͤnſchten: Eben 

die Gelehrſamkeit, Kenntniß der griechiſchen Spra⸗ 

che — eben die Rauhigkeit, Niedrigkeit, Unanſtaͤn⸗ 
digkeit in der deutſchen; eben das Unredneriſche und 
Unattiſche. Bey der Rede wider:den Aeſchines, 
welche die erſte in dieſem Bande iſt, war ung im vor· 
aus bange; fett mit einer republicaniſchen Zügellofe 
ſigkeit der Zunge geſchrieben; und nunmehr in einem: 
felgen Deucſchen ausgedruͤckt, daß ein paar Kaͤrner, 
welche in das Handgemenge gerathen, ſich derſelben 
mit Vortheil bebienen, und einer den andern durch 
die Rauhigkeit imd den Nachdruck der Schimpfwoͤrter 
in Erſtaunen ſetzen wuͤrden. Allerdings iſt dieß eine 
von den nachtheiligen Umſtaͤnden, in welchen ſich be⸗ 
ſonders umfre Sprache befindet,‘ daß unter dem Pöbel‘ 
eine Menge nachdrücklicher, viel bedeutender Wörter 
übfich iſt, denen. man oft in der feinern Sprache Fein 
völlig gleichgeltendes an die Seite fegen fan, und die 

- doch gleichwohl auf der andern Seite fo unanftändig, 
eckel, niedertraͤchtig find, daß man eine ganz eigene, 
Art der Empfindung haben muß, um nicht einzufehen, 
. daß die Stärfe und der Reichthum unfrer Sprache, 
und das eigentliche des Ausdrucks unmöglich) darinnen 
au ſuchen ſeyn kan. Gedachte Rebe wider den Aeſchi⸗ 
nes iſt von S.go. an Demoſthenis Klage über 
Accſchinis Geſandſchaft überfrieben; ihr wirb:die 

Verantwortung des Aeſchines und Ventheidi⸗ 
gung ſeiner Geſandſchaft beygefuͤget. Auf dieſe fol⸗ 
get eben dieſes Aeſchines Rede wider dem Eteſiphon, 
welcher einen Vorſchlag an das Volk gebracht Hatte, 
dem Demoſthenes fuͤr feine den Staat erwiefene Dienfte 
' 4 | mu 


! 


- EEE BEE 


3 | BVerſuch einer adeniſchen 


mit einer gutdenen Krone zu. beehren Auch bieſe Reber 
iſt auf ſonderbare Weiſe uͤberſchrieben: Aeſchinis 
Streit und Kampf wider Demoſchenis Kroͤnung; 
fe wie die som Demoſthenes pro Corona, Demo⸗ 
fihenid Krieg für feine Krönung... Diefe, nebſt 
ſechs Briefen des Demoſthenes beſchlieſſen Diefen: 
Band, und wie ſehr wuͤuſchten wir, wis Fönnten. für ' 


 gen,: zugleich ‚bie Ueberfegung der. Demoftpenifihen. 


Schriften. Wir wenden unfre Augen von ihnen ab,. 
und feben mit Verlangen demjenigen Theile entgegen, 
in welchem der Herr D. Reiske qlles dam Demoſthe⸗ 
nes zugefuͤgte Unrecht erſetzen und. bie verſprochene 
Einleitung in die Demoſtheniſchen Werke beyfü«, 
gen wird, Diefer große Schriftfteller wird von- der, 
weitläufigen Gelehrſamkeit des Herrn D. Reiske Er⸗ 


laͤuterungen erhalten, welche die Wolken vielleicht zum 


SZheile vertreiben, Die dieſe Ueberſetzung uͤber den Ruhm 
ſeiner Beredſamkeit vorbei bat. 
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—— vu. ... 
gedam Stephan Puͤtters Pi Konigl. eoh 
brittanniſchen Churfuͤrſtl. Braunſchw. Luͤneb. 
Hofraths, und ordentlichenLehrers des Staats⸗ 
rechts zu Goͤttingen, Verſuch einer academi⸗ 
ſchen Gelehrten-Geſchichte, von der Georg⸗ 


on  Auguftws Univerität zu Bottingen. 


1705, 22 2 Bogen in | 
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dleich Goetingen unter die jüngften. Univerfitäs 
ein gehört! fo gebt ſie doch bereits Stoff ges 





Befonbere Veranlaſſung aber zu dieſer Schrift iſt 
Barinne zu ſuchen, daß man’ öffers Nachrichten von 
diefer Unioerfiede verlange hat, die doc) in Briefen 
nicht ausführlich genug ertigeilet werden koͤnnen, und 
Daher durch gegenwärtige Befchreibung derfelben erſezt 
werden, bis etwan nette Veränderungen; die ſich mit 
{hr zufragen Bürften, eine Fortſekung Davon erforberns 
Zugleich geniefit: die Univerſituͤt dabey bes Vortheils, 
daß dieſer Abriß von ihrem ſtets bluͤhenden Zuſtande 
ir defto häuffigere Freunde und. Beſuche zuführet. 
‚ Der HertiBerf. Hat in einer fruchtbaren Kürze, 
alles merkwuͤrdige zufammengefaßt. Er hat weber die 
hiſtoriſchen Nachrichten von der Stadt und Univerfi- 
‚tät uͤberhaupt, noch bie Geſchichte ihrer Lehrer, nach 
ihren. vornehmſten !ebensumftänden und Schriften, 
und zwar: theilg bear Werfterbenen, theils bei ander- 
wärts befoͤrder den ader fonft abgegangenen, noch leben» 
den‘, theils der jest, daſelbſt befindlichen, vergefien, 
doch ohne das eigenthuͤmliche Verdienſt eines jeden um ° 
bie Wiſſenſchaften zu beſtimmen, welches freylich ein 
auswaͤrtiger Schriftſteller, fuͤglicher wuͤrde thun koͤn⸗ 
nen. Er beſchreibt Die: Univerſitaͤts Gebaͤude, "Die 
öffentliche Bibliothek, und andere gelehrte Anſtalten 
und Geſellſchaften zu Göttingen, "Die Einrichtung. ber 
Borlefungen und anderer ‚arabemifiher Beſchaͤfttgun· 
gen, endlich auch Die übrige Einrichtung der Stadt in 
Bee „Diſciplin, Religions: Hebung und oͤconomi. 
; Es ſchen 


ug: zu einer Geſchichte an die Hand. Die 
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74... Verſuch einer acudemiſchen 

ſchen Dinge, Dieſe Nachrichten find, fo genau, - und 
erſtrecken fich auf fo viele Fleine, aber: für einen baſelbſt 
Studierenden nicht unerhebliche Umffände, daß san 
ſchwerlich etwas vermiffen wird, hingegen aber auch 
pieles ziemlich unintereffant finden muß. ‘Der Plan 


der Stadt ift neben dem Titel, und die Uniwerfitäts. 


Gebaͤude nebft andern Ausfichten ; fab"in Vignetten 
vorgeſtellet. 

Wir werden dieſer Befchreibung weiter nicht nach⸗ 
felgen: vieles ift Darinne zu neu, als’ daß es unbes 
kannt feyn könnte, und die würdigen Märmer,: welche 
daſelbſt gelehret Haben, oder noch lehren, dürfen wir 
am wenigften nennen. . Hingegen wollen wir einige 
Züge, die uns in der Gefchichte einer Univerſitaͤt we: 
fentlich zu ſeyn feheinen, heybringen. Indem dev 
Herr Hofrach Pütter von bem Antheil zu reden an⸗ 
faͤngt, den ſich die daſi ige Univerſitaͤt an dem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande der Gelehrſamkeit im Ganzen zu⸗ 
eignen koͤnne: ſo ſchreibt er folgendergeſtalt: „Wenn 
„es x) dem Reiche der Wiflenfchaften zuträglich ges 
„weſen ift, einem mit willkuͤhrlichen Begriffen, Hy⸗ 
„pothefen und Schluͤſſen offenbar zu weit getrieben, 
„und zulegt nur in.bloße Schalen einer kernloſen Mes 
„thode verwickelten philoſophiſchen Geſchmacke fich ent 


„gegen zu ſetzen, und dagegen Beleſenheit, Litteratıny 


Philologie, Critik, Hiſtorle, Erfahrung, Gebtauch 
„brauch der Quellen, und. Mathematik mit einer ges 


ſunden Philofoppie zu ‚verbinden: fo hat vielleicht 


xGaͤttingen einigen Antheil an ber Ehre eines folcher: 


narfaie gebefferren ober geretteten Geſchmacks. Was 
J hin⸗ 
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alnangen, a) möglich geweſen, in allen Tpeilen der \- 


»Wiftenfchaften bey dem academiſchen Unterrichte gleich 


. waufs Prassifche zu führen, das iſt von je ber ein vor⸗ 


„‚sügliches Augenmerk diefer Univerfität geweſen. Und 
oꝓvenn es 3) möglich wäre, alles-Pedantilche von der 
Gelehrſombeit ap: verbaunen: ſo wird man Goͤttin⸗ 
„gen: viedeicht. mit der Zeit.den Ruhm laſſen, daß es 
„auch dazu das Seinige mit beygetragen hat., Das 
dt gewiß mehr gefagt, als ein langes Verzeichniß von 
lehrbuͤchern und Worlefungen; ; und wenn nicht fo vief 
Wahres in dieſem Lobe wäre; fo möchte man mit eis 


um Blicke auf.diefe und jene andere unſerer deutſchen 


Univerfitäten ‚. bie Antwort .jenes Dollmetſchers am 


_ fraugäfigchen Hofe. Pagadiren: Wenn fie das nicht 


gethan hat, fo hätte fie es thun ſollen. In der 
That, man ſollte die Geſchichte mehrerer Univerſitaͤten 
pragmatiſch beſchreiben; wäre es auch nur in der im⸗ 
mer ſehr näglichen Abfiche, um anzuımerfen, was die 


Welt und die Galehrſamkeit durch fie gewonnen, und 
um Lehrenben und Lernenden auf denſelben zu zeigen 


mas fie eigentlich zu thun haben: denn dieſes weis 


doch der größere Theis vom ihnen nicht; Es laͤßt fich 


auch beicht einfehen, daß wine‘ folche Geſchichte auf 
die Entſcheidung ber Frage, 05 mir nicht wirklich 
zu viel Univerſitaͤten haben, wenigſtens ben ihr 
rer ſehr unvollkommenen Einrichtung zu viel 
Weſens davon machen, viel Einfluß haben müßse: 
No einige. Anmerkungen und Nachrichteii aus 
diefem lefenswürbige Buche. Die Univerfirät. Gi 
tingen hat von Anfang an eine faft aus aflen. Gegen 
den aufanımen gefurdte gelebrte Colonit ausgemacht, 
wo⸗ 


\ 
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. tvovon der Vortheil, den ſelbſt ein College von freunde 
fhaftlicher Belehrung des andern ziehen kann, ſich 
ſchon oft auf manche Art vervielfältiget'hat. Bey ber 
Wahl und Beförderung der Lehrer hat man unfer andern 
den Werth gelehrter Reifen zu fchägen gewußt. Bey 


BGeſflegenheit der von ihnen herausgegebenen 


' fagt der. Here Verf. umter andern: „es werden: wenig 


Hauptwiffenihaften feyn, worinne hier nicht fo ge- 


| nannte Gompendie, zum Theil auch etwas vollſtaͤn. 
digere Handbücher, geſchrieben wären.: &o wenig 
‚aber diefe Art Schriften, worinne eine ganze Wiſſen⸗ 


ſchaft nur in ange Graͤnzen Lingefchloffen ift, zu ge 
lehrten Ausfuͤhrungen oder neuen Entdeckungen aufges 


kegt iſt: fo nuͤtzlich iſt es, wenn Lehrer, bie den edlen 


Trieb, auf anderer Schuitern hoͤher zu ſteigen, nicht 


unwirkſam ſeyn laſſen, lieber ihre eigene Grundſaͤtze, 


als blos fremde Arheiten in ihren Vorleſungen erklaͤren 
worin. fie anders ſyſtematiſch genug denken, und Era 


u fahrung unb Geduld genug haben, um nicht etwa 


aus o9 Buͤchern von der Art nur. das hunderte zu ma« 
chen. — Die Zahl ber Bände auf der Univerſi⸗ 
taͤtsbibliothek befäufe ſich jegt auf .6o taufend. Es 


wird ein ‘fo freyer und. unbeſchwerter "Gebrauch von 


derfelben verflattet, daß er felbft mit Beſchwerlichkei⸗ 
ten und nachtheiligen Umſtaͤnden für fie begleitet ift; 
die man Aber bem allgemeinen Vortheil aufgeopfert 
bat. — Seit dem Dctober 1765. bat ſich auf Ver⸗ 
anlaffung und ‚unter Direction des Herrn Profeſſor 


Gatterers eine Geſellſchaft daſiger Lehrer und: Stu- 
dierenden zu einer neuen hiſtoriſchen Academie verei⸗ 


riget, deren Abficht theils auf Auserbeituns hiſtori⸗ 
| ſcher 


m - 
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ſchet Seheiſten, auch beitfeher —— 
griechiſchen und lateiniſchen Geſchichtſehreiber, theiſe 
inſonderheit auf die Cultur der Diplomatik, und auß 
Bereicherung aller hiſtoriſchen Wiffenfehaften burch 
Huͤlfe ber Urkunden, theils endlich quch auf Anlegung 
verſchiedener Cabineter zum Behuf der Geographie, 
Heraldik, Pumismatif und Diplomatif gerichtet ift. 
. Die nähere Beichreibung diefer Academie verdient S. 
273 nachgelefen zu werden. Wir wünfchen ihr dem 
‚flo aufric chtiger allen gluͤcklichen Fortgang, je mehr 
ung die waͤrbige Bearbeitung ber Geſchichte von Deuts. 
fehen, bie. zn diele nügliche Beyträge, abernoch 
ſo wenig Muſter geliefert haben, am Herzen liege. ' 
Sollten wir bey dieſem wirklich nuͤzlichen Buche 
weh etwas erſnnern, fo waͤre es Die ſehr Trocktie und 
gar nicht zuſammenhaͤngenbe Schreibart. Es ft auch 
nberbat baß bie Nachrichten mehrentheils hie in 
Iren Satzen vorgetragen, und in vielen dazwiſcher 
flehenden Annierfungen‘ ecklaͤret werden, ſo daß man 
beynahe Zink Regenſpurgiſche Veductlon mit vlelen u 
Segätis befpife, ‚au ſchen glaubt, 4 
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Eherhardi 7 Tilingis, ——* de ratione inſcri⸗ 
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Myhvdn feu cantici —— una cinmm ſue⸗ 
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is Diſquiſcio de’ratione:.: :. 


iefes kleine Werk ft voll ‘von wahren und 
$ grünbfichen Einſichten. Herr T. geht zuerfk: 


“alle die Erflärungen durch, bie die Ausleger: 
«Aber die Auffchrift Hynr WW auf die Bahn ges’ 
bracht. Die fabelhaften, myſtiſchen, prophetiſchen, 
Bloß wißigen, auch die wahrfcheinlichen werden mit 
dieler Belefenheit angezeigt, gepruͤft und aus Gruͤn⸗ 
‚den verworfen, an denen nichts auszufegen ift; Bann 
trägt ber Verfaffer feine Meynung vor, daß es Ges 


" fänge. find, die von der Ruͤkkehr aus Babel ihren! 


amen erhalten, und bemweifet fie aus der‘ Spräche, 
durch Zeugniffe, endlich aus dem Innhalt felbſt, wel⸗ 
ces ihm denn Gelegenheit gegeben, fie weitlaͤuftiger zu: 
Elaͤutern. Unter die Sprachbeweife gehöret vornehm⸗ 
lich der, daß das ſo oft von der Zuruͤkkunft aus’ 
Babel gebraucht wird: ‚der Innhalt iſt fo befchaffen, 
daß. einige durchaus Ley Feiner "andern Gelegenheit 
fönnen berfertiget fepn, als der 121. 126. ‚andre uhr 
gemein beßlich darauf find, insbeſondere auf die Feinde | 
. feligfeiten, denen die Juden von Seiten der Samäri« 
ter ausgefegg waren, als 126. 123. 124. 125. 138. 
und es endlich nichts widerfprechendes ift zu fagen, 
daß die Ühriger® bey welchen Salomo ober Dax 
vid als die Verfaffer gngegeben find, dieſer Fleis 
nen Sammlung von, Danfliedern wegen Des ähnlich 


i 


Jandhalts noch begefügt worden — So ehem 


der Berfagfer mit vieler Wahrfipeintichkei; Indeß 
hätten wir doch gewuͤnſcht, „er hätte vor allen Dingen 
erwieſen, daß dieſe Aeberſchriften den Eſra zum Urhe⸗ 


ber Hätten, wie ex in Ber Vorrede ohne Beweis an. 
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ieeriptionis XV. Pfalm.’grad. 99 
Rimmts + Einem Mann’ von feinem Geſchmak hatten 
wir das Urtheil am allerwenigſten zugetrauet, extra. 
dubitationem aliam poſitum eſt, illas (inſcriptio-· 


nes) certe ab eorundem collectore, puta Eſra -: 
elle adjectas Wie, wenn man offenbare Gedaͤche 


nißfehler in dieſen Ueberſchriften aufweiſen koͤnnte? | | 
Doch ex ſcheint ſelbſt niche recht mit ſich einig zu ſeyn 


und faͤhrt daher fort — id quod ſaltem de egregio — 
XV. Pfalmorum - -. perfüafurum me plane con- 


Sido. ‚Ungspat er nicht überredet. . Wir find völlig 
mit ihm einig, daß einige unter. dieſen Liedern, waͤh⸗ 
pend oder nach der Babyloniſchen Gefangenſchaft vers 


fertiget worden; aber einige ſind doch von der Aus. 
daß es mehr allgemeine Standes: und Berufs: 


lieder, wach unferer Art zu reden, geweſen zu 


ſeyn fcheinen, mie ber 127. 128. andere feheinen eine‘ 


fü fpielende Verſification zu Haben, daß man fie faft 


in fpätere Jahre fegen muß, wie der’ 124. und was 
bas Hauptwerk iſt, fo iſt der 136. eben ſo gut erſt zu 


ben Zeitln Eſraͤ verfertiget worden (©. Eſra 3, 11. 
im Drundtert) und doch ſteht harunter das nıhyon 
nicht. Die ätte alſo, wie gefagt, eine genaue Uns 
kerſichung nerbient, der aud Herr T. gewiß wäre ge. 


. wachen geweſen. Einzelne Erklärungen ſchwerer Stels 
len, als ı 29,5..121, 6. (non affiget te fol neque 


. 


Iung),126,14. haben ung wenigſtens gefallen; einige 


ais 133, 3. find wohl zu gefünftelt, auch leidet eg der 


 Begenfag nicht, 126, 6, zu überfegen füffert dijatio⸗ 
= legetis, woben wir ung überbieß, gewundert Hay - 


Mn, * für NW, MO iu leſen, und noch mehr 
hat es uns 
ohne 


| 
4 U 


J 


efremdet, wenn Herr T. 1a8, 5. das | 


⸗ 


0Mene entopuiſche Etaetakamiao 
ohne etwas zu erinnern, paſcere Überfezt, ols wenn ae 
mm hieſſe. Es iſt auch keine ebraͤiſche Conſtruction 
2393 197, wohl aber 3102 ð intueri felicita- 
tern, lateinifch pleniflima frui felicitare. Die 
möfle übrigens niemand von der eignen Leſung Diefer 
Schrift abhalten. Insbeſondere empfehlen wir allen, 
was bee Herr V. S. 45 =» 48. gegen Die erinhert, 
die allenthalben Weiffagungen fchen, und diefen ſelbſt 
die kurze Abweifung ©. 115. n.C.. :: 
1 Aber was foll'man num dem Seger, Lorrector 
und Buchdrucker (denn fie Haben doch: wohl gleiche 
Schuld) thım, die auf 187. S. S. wenigſtens 100: 
Schnitzer machen? 7 a | 


⸗ 
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Anton Fabers neue ouropaͤiſche Staatskanz⸗ 
ey, sk und XII. Theil. Mm, „.un» 
E. 1764:65. er 


s wuͤrde zu weitlaͤuſtige und‘ geößtentheils 
(Ks nicht inteyeffärit genug feyn, alle‘in diefer 
"Sammlung befindliche Schriften des R. deut 

ſchen Staatsrechts anzuzeigen. "Man wird ſich dei 
ber, um für dismal eine Probe von dem Werke zu ge⸗ 
ben, 'auf bie wichtigſten einſchraͤnken, kuͤnftig aber 
dieſes Werk mir ganz kutz anzeigen. Aus dem AT. 
Theile gehoͤret dahin 1) die zu dem Fürft. Cotlegial⸗ 


& 





⸗ 
x 


hie N 





ſchreiben vom 24 Febr. 1764. gehärige Deyfage, I 
welcher ſich des R. Zürftt. Collegium über diejenigen 
4 St un en rd ur ’ adea⸗ 

Yo. 2: | 


N 





Neue europaͤiſche Staatskanzley. 8 
abcapitulirten Puncte des Wahlvertrags K. Cars, 
VII. beſchwert, mo allgemeine Reichsgeſchaͤfte anger. 
‚ordnet werben. Eine Befchwerde die man vor Voll» 
ziehung der dem jeztregierenden Kanfer vorgelegten. 
Kapitulation, wo nicht in Hoffnung des längft geſuch⸗ 
ten Erfolgs, och zu Verwahrung des den ſaͤmtli⸗ 
chen -Reichsftänden ‚bey der. Gefeßgebung zuſtehenden. 
Befugniſſes zu erneubrn für nöthig hielt. 2) Eine 
Deduction in der Sachfen- Meiningifchen Vormund⸗ 
fshaftsfteeitigfeit, für die Meynung der drey Herzoge 
zu Sachſen⸗ Coburg, Gotha, und Hildburghauſen, 
als der naͤchſten Agnaten, daß Herzogs Anton Ulrichs 
lezte Difpofition nicht als ein Teftament, ſondern des⸗ 
. wegen, weil bie verwittmete Herzogin die in derfelben 
den Meiningifchen natürlichen Söhnen beftimmte Lan⸗ 
desfolge zu bewirken ſich reverſiret haͤtte, als ein Ver⸗ 
trag. ober unbenannter Gontraft anzufehen ſey, folglich 
ber darumen an die Frau Herzogin gefchehene Vor⸗ 
mundſchafts⸗ und Regierungs-Auftrag für gültig, niche 
ongefehen merben koͤnne. 3) ein Ehurf. Collegialſchluß 
yom 1 Aug. 1763. welcher wegen bes von dem Einglis 
fehen Minifter Stanhope geſchehenen Anfinnens, dag 
Concluſum von 18,Novbr. 1728. dergeitals beftätiger, 
daß guswärtigen. Gefandten, weil ihnen ber repräfens 
‚rende Charakter feplte, die den Chutfuͤrſtl. erſten 
Bothſchaftern eigenen Ehrenbegeugungen nicht ertheis _ 
bet werben follen. 4) ein Fuͤrſtl. Collegialſchuß vom 5 
Dechr. 1763. ben Derzogl. Vorpommeriſchen und Holl⸗ 
Bein Sluͤkſtaͤdtiſchen Geſandten, ohngeachtet ihre Prin⸗ 
eipale gefröhte Haͤupter waͤren, dennoch kein vorzüge 
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M — 38 man ſich auch Badiſcher Seits durch die 


gungs⸗Punkte Über die Cammergerichts-Viſitation; 


\ e . 
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liches Ceremoniel einzuräumen, fohbern fie bloß in if 
rer Comitialqualitaͤt bey und auffer den collegialen Zu⸗ 
- fanımenfünften zu behandeln, 5) des Haufes Baaden« 
Baaden Recursſchreiben an die Reichsverſammlung von 
28 Oetobr. 1763. wo wider den Reichshofrath geklagt 
wird, daß derſelbe auf Anſuchen des Hochſtifts Speyer, 
welcher ſieben Dörfer der Grafſchaft Eberſtein als 
Gpeyeriſche Artivlehen in Anſpruch nimmt, ein Re. 
ſcriptum fine Claufüla erlaffen habe. Der Gebrauch) 
ſolcher Reichsgerichtlichen Erfenntniffe, welche bem Ben 
Hagten die Befolgung fchlechterdings auferlegen, follte 
allezeit auf die Fälle, da entweder alle Umftände des 
Anbringens aus deutlichen Urfumden fich zeigen, oder 


- mu. — — — 


wenn eine gewaltſame Turbation vorgegangen iſt, ein⸗ 


geſchraͤnkt ſeyn. Aber, daß dieſe Vorſchrift von dem 
Reichshofrathe oft uͤberſchritten werde, iſt eine gemein⸗ 
ſchaftliche Reichsſtaͤndiſche Klage, und eben daruͤber 





Vorſtellung, daß weder der eine noch der andere Fall 
wo ein Reſcriptum ſ. C. ſtatt finde, vorhanden ſey, 
folglich mit der ſogenannten Retchtfertigungselaufel hätte 
tefcribiret werden follen. 

Der XII. Theil enthält vornemlich. 1) Berarhfhfes 





| 
| 
wie biefelbe einzurichten fene, als z. E. daß nicht eben - | 
bie ältern Revifionsfachen, fondern vielmehr Diejenigen, 
welche in die gegenwärtige Berfaffung ben größten Ein« 
fluß haben, zuvoͤrderſt vorgenommen werden möchten; 
ferner, wie den Mängeln des Reichscammergerichts ' 
abzuhelfen fey, z. E. es follte anſtatt der bisherigen’ Ans 
ordnung eines beſondern Senate zu jeder Sache, das 
ganze 
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ganze Tammeroollegium in zween Senate abterheller, 
und vor jebem bie Hälfte aller Sachen trattiret wer⸗ 
den, ingleichen es wären kuͤnftig bie Sentenzen in deut. 
lichern Ausdruͤcken abzufaſſen; bie Umſtaͤnde ber; fa 
1737. angebrachten Kecurfe zu unterſuchen, bie Kinn 
kuͤnfte dieſes Reichsgerichts, damit beſonders die in 
dem Reichsſchluſſe vom Jahr 1720. feſtgeſezte Anzahl 
der Cammergerichts⸗Beyſitzer unterhalten werden koͤm 
ne; zu vermehren, und bie ehemaligen oͤftern Viſita⸗ 
tionen und Reviſionen wieder in Gang zubringen, Dies 


fer guten Vorſchlaͤge wird man ſich verhoffentlich bex 


dienen, mein endlich einmal die ſeit 1713. nicht ge⸗ 


haltene, und in allen neuern Eapitulationen Art, XVII, ’ 


verfpröchene Cammetgerichts- Unterſuchung von der 
auſſerordentlichen Reichgdeputation angeſtellt wird. 
2) Zwo gegenſeitige Schriften in der jetzigen bekanbten 
Oßnabruͤckiſthen Sache: Dee erſie iſt von dem Doms 


— 


capitel gefertiget am zAug 1784. und kuͤrzlich dieſen 


Juͤnhalts. Der. König von Engefanb, als Vater 
beg —— Bifchofs har Line aus ziween Nie 

then und zween Domherren beſtehende Regierung ans 
—* welche hm̃ Pfichtmäßig verbunden fenn, 


imd Rechenſchaͤft able: en fol. "Die Kitterfehaft-untg u 


Das Staͤdtiſche Collegium haben felbige für techemiäßig 
erkandt, und oe dem Könige gehuldiget, auch den 
| von ihm in die Seele des minderjäßrigen Biſchofs ab⸗ 
GZelegten biſchöflichen Eyd von ihn angenommen "Das 
— hingegen praͤtendirt waͤhrend der ino⸗ 
tennicät Die Sanbesteg ierung, „und zwar vetmoͤge des 


zzſten Art. ver OD naßrücfifchen Stiftscapitülation 1. 


wo es heiße, VIE Regierung moge bis zu Erlan⸗ 
Sr gung 


j N 
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gung des 2oſten Jahres von dem Domcapitel 
gefuͤhret werden, und ſolle kein Stadthalter oder 
Adminiſtrator von Fuͤrften, Herren, Grafen, 
oder durch dero Herren Verwandte, noch ſonſt 
einigen: Auslaͤndiſchen angeordnet werden. Es 
beziehet ſich hiernaͤchſt auf ben Art. V. $. 17. des weft“ 
phaliſchen Friedens, waſcher fede vacante ben Dom⸗ 
capiteln die Adminiſtration und die Ausübung der Bir 
ſchoͤflichen Gerechtfanien zueignet. Aus diefen Grün: 
den witb die Mitregierung ben Koͤnigl. Seit einge⸗ 
fezten Raͤthen abgeſprochen und nur eine‘ confüiftativie 
ſche Stimme zugeftanden, wider bes Königs Anmaſ⸗ 
ſung aber "bes Reichsconvents Interceßion geſuchet 
Die andere Schrift iſt wider das Domcapitel, und 
von einem regenfpurgifchen Gelehrten unterſchrieben. 
Ein Äpnlüher Fat, Yagt der Verfaffer, hat fh im Jah 
1587. bey dem Soctifte Regeifputg ereignet, als Her⸗ 
jög Wilhelm zu Bayern, arfftäte ſeizes zum Biſchof er« 
waͤhlten unmüindigen Sohnes Wilhelms, die Landes⸗ 
Adminiſtration ohne alle Einſchraͤnkung führen wollte, 
amd darüber zwifchen ihm und dem Domcapitel .eing 
Irrung entftand, die aber durch Wermittelung des 
am Kayferlichen Hofe. ſich befindenden Paͤbſtlichen Nun⸗ 
dus beygelegt ward, indem ſich beyde Theile dahin 
vLerinigten, daß des Biſchofs Water, dem Domicapi 
tel als einem von ihm abhaͤngenden cörpari, die Res 
gierung auftrüg, und, bemfelben einige weltliche Raͤth, 
beyſezte. Ohne ung für denjenigen Theil, zu erklaͤren, 
ider welchen der Autor ausſpricht, müffen wir doch 
feine Vergleichung für unvichtig. ba seh. Der Vater 
- ER EEE Er EEE J ee der 
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des regenſpurgiſthen Biſchefs minßte ſich ber Landesade 
niniſtration nicht ganz eigenmaͤchtig an: ſondern der 


| Pabſt Sirtus V. hatte ihm bie Verwaltung dvartb 
ſchoͤflichen Tafelrenten aufgetragen. Daß die Sandeg« 


gegierung von ihm angeordnet mard. gründete fich nicht 
auf feinen alleinigen Willen, fondern auf den zwifchen 
ihm und dem Domcapitel gefchlöffenen Vertrag. Folg⸗ 
dich mar: der damalige Fall von: dem jezt ſtreitigen kB 
unterſchiehen. 

3) FortgefepteBlecunsneßmimg des fräntifchen Crey- 
ein der Fiſchbergiſchen Sache: Diefer Creys fine 
gen ber Competen;, in Anſehung bes Amtes Fiſchberg, 
mit dem Oberrheinifchen uneinig. Den.baber: in der 
- gwifchen Zulda und Sachſen- Weimar -Eifenaih! an⸗ 
bängigen Sache entſtehenden Vorzug abzuwenden; hat 
ſich der Biſchof von Fulda vor dem Reichscaminerge⸗ 
richte erbothen, daͤs Amt Fifchberg i in Reichs» und Creysi 
Hraͤſtanden bey beyden Creyſen au vertreten, und in 
Ruͤkſicht auf dieſes Anerbiethen um eine an die aus— 
ſchreibenden Fuͤrſten des fränfifch- und oberrheiniſchen 

reyſes zugleich zu richtende Executions Comißidn ges 
beten. Da ihm nun dießfalls, wiewohl mit Denfüs 
gung der Clauſel, ohnbeſchadet des Rechts einedje: 
en Creyſes, gewillfahret morben, fo befchmehreten 

‚ Üich die Stände des Fraͤnkiſchen Creifes, unter dem 
Anfuͤhren, daß ,- weil die ſtreitige Competenz von der 
eihsverfammiung. noch nicht entſchieden ſey, amt 
doc). lediglich von derfelben entſchieden werben .müffe, 
das Meichs « Cammergericht, "den, Reichsgefegen und 
. balonders ber. Wohlcapitulacion Art. XII. $. 4. zuwi⸗ 
her, pinen Vor: und ® Eingeif‘ m die Comitial- Gerechte 
33. famen 


86. Wellländige Cinfeitung. >. 


fansen Kann uhr; meh ai Den dchbergiſke 
Uyterthanen durch Aufbürdung doppelter Entrichtun⸗ 
un euehende ae golgen angeacige werden. 


n 3 . 2. . .. . ‘ 7* 
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Wolikändige Einieitung in die Heeigien uud gm 
ſamte Theologie, ——— von Hei 
rich Waheim Ciemm, Profeſſor an dem 
Gymn. IH. Prediger an der Stiftskirche und 
Herʒos Bibliothecario zu Stutgard. Drit 
ten Bandes erſtes Stuͤck. Tübingen, Bere 
—— Johaun Georg Corn, 4765 ı73 Boa 
gen in 4 J 


it würden über unſte Graͤnzen jurid gehen, 
, 3 wenn wir dieſes Werk von ‚Anfang. an nad)a 


len, wollten. Dog müffen. wie unfere Sea 
I, auch mit einem Manne bekannt machen der ſelbſt 
ruͤft, und mit einem freymüthigen und gefunden Un 
theil“gine‘ nicht genteine Beleſenheit verbunden Bat, 
In dem Stuͤck has, mir vor ung haben, "Bat ee die 
Raterie feines dritten‘ bſchnitts, der von ber heiligen 
Ä Dreyelnigfeit handele‘, Mm Dreyen Capitefn fortgefegt; 
ba er denn im zweyten von ben Erläuterungen diefes 
Geheimmſſes, im deitten von der ſchriftmaͤßigen Er. 
Mätung deſſelben, und im dierten von der Beantwora 
tung der vornehmſten Gegengruͤnde redet. 
Im zweyten Capitel verwirft er mit Recht die 
mehieſten Seläuterungen biefee Schetuniſe— welche 
Alten 
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Altere ſowohl als neuere aus der Rdatur Haben herneb⸗ | 


men wollen, unb empfiehlt auch bey denen, die noch - 
den beften Schein der Aehnlichkeit haben, eine forgs 
fälttge Behutſamkeit, fie nicht. über das Ziel auszu— 
dehnen. Und überhaupt davon zu reden, find alle 


ſolche Erläuterungen von geringem Mugen, befriebir . 


‚gen nur fehwache-Köpfe, und verankaffen oft MNachdens 
kende zu neuen Zweifeln. re: 
- Das drifte Eapitel iſt das weltlaͤuftigſte; und 
bie Macerie, die jezt zumal aufs neue in-Unterfuchung 
‚gezogen wird, werpient-aud) eine umſtaͤndliche Eroͤrte 
rung. Erſt zeigt er. kurz von ©. 12. an gegen eine 


Stelle des Racauiſchen Catechismus, und auf ei... 


‚ne rcht ſaßliche Weiſe, daß die ſchriftmaͤßige Lehre 


won der heiligen Dreyeinigkeit nichts widerſprechendes 
nthalte, wobey er auch den Bewels, ben der Herr 


Prof. Meyer in ſeiner ſiebenden philoſophiſchen 


Betrachtung davon hat geben wollen, und wir naͤch⸗ 


tens anzeigen werben, wohl beurtheilt. Hierauf geht 
2.©. 19. zu ben Beweiſen für die Wirklichkeit die⸗ 
ſes Geheimniſſes aus der heiligen Schrift über; und 


Fänge mit denen für Die Gottheit Cheiſti an, too befone 


ders von S. 20, bis 54. bie Stelle Joh, 1.0. 173) 
ausführlich erörtert wird, Der Here Verf. vertheis . 
diget hier Die richtige Sesart wider Sam, Crells odev 


‚bes verkapten Artemonius willkuͤhrliche Aenderun⸗ 


gen; und nachdem er eine kurze exegetiſche Geſchichte 
Diefes Spruchs durch alle chriſtliche Jahrhunderte er⸗ 


theilet, fo zeigt er unferg Erachtens ganz deutlich, daß 


Johannes zwar die Epriften vor den Irrthuͤmern des 


⸗ 


Cerinthus durch dieſen Aufang feines Enangeli vor 
au ——— 54 Wwahren 
| 


r 


J 
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wahren wollen, aber bie Ausdruͤcke Acyec, em une 
‚Aovoyerns nicht im guoftüfchen Sieme verftanden habe, 


ach auch habe verſtehen koͤmen, vielweniger in pla- 


toniſcher Bedeutung, wie Souverain ber Geſchich⸗ 
fe gumider gemeint hat; fondern in dem Verſtande, 
wie fie bereits i im A, T. und ben ben Juden vor Chri⸗ 
Ki Geburt. gebräuchlich gewefen. So fehr uns: ber 


Verfaſſer von dem erſtern überzeugt hat, fo fehr hät- 


ten wir gewünfcht, daß er für das leztere ſtaͤrkere Grün. 
de angeführt, oder. die Beweiskraft der von ihm ange, 
gebenen ausführlicher dargelegt hätte. . Hierauf wirb 
der Ungrund ber focignifchen Erklärung im Racaui⸗ 
ſchen Catechismus und vom Arteinonius dargethan, 
bie richtige Erflärung aus dem vorhergehenden gefol⸗ 
gert, und mis dem Erweis der Wichtigkeit dieſes 
Spruds für die ewige Gottheit Eprifti befehloffen. 
Die übrigen Beweife der heiligen Schrift für dieſe 


Lehre werden von S. 54. an. nur kurz durchgegangen, 


und gegen die Socinianer gerettet; wo ung befonberg 


"die. gute Ausführung der Gründe wider ihren Deum 


Ectitium ©. 60. f. wohl gefallen hat. 
. Es Folge nun der Beweis für die Gottheit bee 


heiligen Geiftes, . Zuerſt wird ©. 73; die Perſoͤnlich⸗ 


keit deffelben richtig. aus. der. Schrift dargethan, wo 
wir um mancher Leſer willen mehr Ausfuͤhrlichkeit ge- 


wuͤnſcht haͤtten. Hierauf koͤmmt er S. 74. zum Eee 


weiſe der Gottheit; mo er es vornemlich mit dem He. 
D. Teller zu thun hat, dabey uns nur wundert, daß 
er die Eritif feines Bruders fo beweglich als gründ- 


lich. nennen koͤnnen. Des erſte Beweis aus ı Cor, 


6, 19 ver mit Cap: 3,16. 17. ift, wieder B 
| wohl 
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wohl erinnert, nur alsdann bündig, wann bie Perſon. 


AKichkeit guwor erwieſen iſt. Denn in der lezten Paral- | 


Aelſtelle koͤnnten die Chriften doch ein Tempel Gottes 


+ beiffen, . wenn aud) gleich in der erſtern durch den hei⸗ 


ligen Geift nur eine Kraft Gottes verftanben wuͤrde. 
Ap. Geſch. 5, 3. 4, if eine Hauptſtelle, und die Gott- 
heit bes heiligen Geiftes ©. 75. Beutlich. daraus erwie⸗ 
fen. ©. 79 f. wird die Geſchichte dieſes Glaubens⸗ 
artickels in der chriſtlichen Kirche kurz erzähle, und 


Ber Grund von: ber Art zu fehlieffen unſrer alten Theo⸗ 


dogen Daraus. hergeleitet, weil fie wider die Soeinia⸗ 
ner ſtritten, bie die Folge von der Perfönlichheir des 
heiligen Geiſtes auf. feine Gottheit zugaben, und die 


Erſtere laͤugneten. Ihre Schriftbemeife find alſo in 
Beaziehung auf die Gegner, die fie vor fi haften, 
nicht fehlerhaft, ob fie gleich gegen-bie neuern Arianer 

nicht alle paffend find. In diefer Rechtfertigung der 
AAlten fcheint ung der V. Recht zu haben, Denn man 
muß einen polemiſchen Schrifefteller nach der Lage feiner . 


Gegner beustheilen. Er ſchließt oft ex conceflis. 


S. 82. f. wird aus ber Taufformel Matth. 28. und 
aus dem Seegenswunſch des Apoſtels 2 Kor. 13. (dieſer 


beyden vornehmſten Schriftſtellen) die Gottheit des 
heil. Geiſtes foͤrmlich dargethan, und wir gla uben, daß 
hiergegen feine trieftige Einwendung ſtatt finde. Aber 
der Grund des Franciſ. Turretini, ven ſich der V. 
©. 87. zu eigen macht, daß die Anbetung des heiligen 


Geiſtes deswegen in der Echrift nicht ausdruͤklich 


befohlen ſey, weil’ er nach feinem Haushaltungsamte 
die Menfchen erft beten lehren muͤſſe, ift wohl zu Fünfte 
lich aufgefucht. Auf die Sende des Srilfmweigens 
- 5 der 
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der Schrift, follten wir uns wicht einlaffen. Wars 
‚um konnte bie Schrift nicht gebieten? Betet ben Geil 
an, wenn ihr erſt vecht von ihm zu beten gelernet Habe. 
„Die Geſchichte des Sehrpunftes vom Ausgehen bes heill- 
‚gen Geiſtes 5,88. empfehlen wir zum Nachlefen; wobey 
wir nicht unterlaſſen Finnen anzumerfen, Daß je älter die 
Beſtimmungen ber Sehrer über eine Glaubenswahrheit 
“find, deſto mehr, Behutſamkeit reift man auch gemei- 
niglich an, ſich ſtets fchrifemäßiger Ausdruͤcke zu ber 
dienen, und mit weiſer Vorſicht Das: unentſchieden zu 
Jaffen, was die Schrift nicht beſtimmt hat. Und dies 
ſind dir Graͤnzen, die Gott ung felbft für die Erkennt⸗ 
niſſe Ber, Geheimniſſe hat fegen wollen. — Ob der 
Ausdrut. aubgehen Jah. 15,26... fenden bedeute, 
‚Hdev dag eigentliche Ausgehen nach dem Sinne des Sy 
ftemg, läßt der V. S. 92. unentſchieden, er zeiggaber 
S. 91. ben alten gewöhnlichen Beweiß für Has Ausge⸗ 
‚ben des-heiligen Geiſtes vom Water und Sohn an, mp 
ans doch die angeführten Schriftſtellen nieht eregeriich 
‚für dieſe Wahrheit zu verbinden frheinen. Wenn erf 
andere Grundlehren won. heiligen Geifte. voraus by 
wieſen ſind, kann man fig ſo deuten; aber daß may 
‚auch muͤſſe, iſt noch, nicht erwieſen. (Ca verſteht 
ſich von ſelbſt, Daß wir hier nicht von der Wahrheit 
ſelbſt, ſondern von den bepgebrachten Rewveißgrünben 

reden.) . 
Aus dem vierten Kap. wo ber V. die. vornehm 
ſten Gruͤnde der Gegner beantwortet, finden wir we⸗ 
niger auszuzeichnen. Was ber Hear V. S. 109. fi 

von den Urſachen ſagt, warum die Kirchenvaͤter mans 

“ act Slaflica in der ie yon ber e Dreeinigei | 
N elten 
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om vher gericht Bebrauckt haben, verdient von de 


nen erwogen zu werden, bie ſich quf Die Kirchenvaͤter 


in Abſicht der Authentie manchet Schriftſtellen, ober 


„auch in Abſicht des Erweiſes des Lehrbegrifs berufen 


‚Er wendet diefes auch. S. 112. auf bie Stelle ı Joh. 


5, 7.an, wo er ‘zugleich das aͤchte Anſehen dieſes 


Schriftorts gu erweiſen ſucht; wir zweifeln ober, ob 
Das wenige. und befannte mas er darüber fagt, für 
"enner befriedigend ſeyn werde. S. 116. iſt es fehr 


cheinhar, wenn ber V. ſagt, daß die Art zu reden 


and: gu denken auser den Juden durch Die Griechen and 
Roͤmer fe abgeaͤndert worden, daß zuden Zeiten Chriſti 


‚ inige Spruͤchwoͤrter, „ laͤngſtgewohnte Ausdruͤcke und 


ihlos prophetiſche Heben ausgenammen;, Feine orienta 


liſche Bilderſprache mehr ſtatt gefunden Habe, Daß 


bie ke deß Umgangs durch die Verbindung mit 


Pleſen Voltern ſehr verandert worden, iſt wohl nicht 


‚gu lqaͤugnen; aber Daß es auch auf die Religionsfprache, 


‚bie durch das fefen des A, T. feſtgeſezt und geheiliget 


war, Einfluß gehabt babe ‚ wird wohl ſchwerlich ge: 


folgert werben koͤnnen. Der Styl Petri, Judä und 


obannig, ‚welche den wenigſten Umgang mit Frem⸗ 
Ben gehabt. zu haben feheinen, heimeifet grabe das Ge, 


| gentheit, Er ift ganz durch Sefung des A, T. gebildet, 


Dapı viele aber biefe orientaliſche Sprache zu weit treiben, 


und den dogmatiſchen Styl der Apoſtel oft gus dem ho- 
hen pgetiſchen Styl der Pſalmen und Propheten erklören 


wollen, iſt auch nicht zu laͤugnen. Die genaue Gränz 


heſtimmung iſt hier das ſchwerſte; und nach jedes hei⸗ 


Bam Prien verſchichenen Denkungsart auch 


ver⸗ 


— 
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| | verſchieden. — ©: 129. f. wird gelegentlich die — 


klaͤrungemethode bes Mector Damme wohlbeursheile, 


* mb ihm bie Fehler derſelben mit einen Befcheibenheis, 


Die ipn befchämen muß, vorgehalten. Aus ©. 130.1. 
koͤnnen biejenigen, welche folchen Ruhm und WBergni 
gen darin fischen, den Herrn Baſedow, als hen gefaͤhr. 
lichten Irrgeiſt, dem die Hölle ausgeheft hat, abzu⸗ 
mahlen, lernen, wie man feine irrige Meynungen bes 


. fireiten, und ihm doch au) Die ſchuldige Gerechtigkeit 


wiederfahren laſſen koͤnne. Ueberhaupt macht biefes 
geſittete Verfahren unfers Verf. gegen anders denkende 


feiner felbfprüfenben Einficht ſowol, als feinem Her⸗ 


zen Ehre; und -erweft für feine Gründe. zum voraus 
ein. gutes Vorurtheil; ‚daß er mehr wiſſe ls blos u 


fchreyen und zu beiſſen. ; 
Wir Fönnen nicht unterlaffen bey diefer Gelegen. 


heit einen Wunſth zu aͤuſſern, den wir ſchon fartge ge⸗ 


hegt haben. Mir wünfchten nemlich, daß die Gott⸗ 
heit Cprifti und des heiligen Geiftes, ohne Ruͤkſicht auf 
Die ältern und neuern Streitigkeiten darüber, aus den 


vornehmften Schriftbemeifen eregerifch, deutlich, in ei⸗ 


ner befondern Schrift erwiefen, und nur folche Saͤtze 
Daraus gezogen wuͤrden, welche entweder unmittelbar 


in den Schriftftellen ſelbſt enthalten, ober aus Were. 


gleihung derſelben untereinander unmittelbar und 


recht klar gefolgert werben Könnten; fo daß man deut⸗ 


Aa) ſehe, was und mie weit ſich Gott über dieſes Ge 
heimniß offenbaren wollen. Alle ftreitige Schriftärter 


‚ober deren Auslegung ftreitig iſt, müßten aus dieſem 
Ermeife wegbleiben; fo wie in ber Lehre vom Heiligen 


Geiſt 


in die ein. I 33 


Seiſt die Stellen, , darin durch das Wort Geit feine 
Gaben verſtinben werden, ſorgfaͤltig von denen zu un⸗ 
. Serfcheiden wären, die von ſeiner Perſon handeln. Sol⸗ 
che unpartheyiſche und ſchriftmaͤßige Abhandlung wiltbe 
Beutfich zeigen, welche Graͤnzen uns Gott bier ſelbſt 
fegen wollen, ind wie weit fie Serum: und Strenge . 
uͤberſchritten oben. i 





Lycortæ F. hiftoriarum quæ fuperfünt, inter; 
prete Iſaaco Calaubono ex. recenfione Jacobi 


‚»Gronouit cum: notis Cafubonorum, Vrfini, . 


" Valeſii, Palmerii & Jacobi Gronouii. Acceflit 
Aeneæ Tactici oomm. de obſidione toleranda 

' sum.interpr..& notis Iſaaci Caſauboni. Præ- 

Ationem & Gloſſarium Pohybianum adjecit 
*:Ios-Auguftus Erneſti. Lipſiæ, 1764. apud 
40 Paul. Krauliom, Bibliopol. Vindobon. gr, 8. 
sT. l. qui · continet libros V. cum notis in cos 


‚„..Yarlorum, anderthalb Alph. mit 2. Bogen 


Zuſchrift. und Vorrede. T. II. qui continet 


u Fcloga⸗ lib.YI-XVU. ‚& Legationum cum natig.. 
ãn ras variorum. 2 ph. 1734%8og. - TI, 


„qui continet, Excerpta Valefii, mit deffen As 
„„. merkungen, Eragmenta (und einige Anmer⸗ 
Aungen vom De eh 

| „ Cafuboni Niſtoriae Polybianae, — 


- 


. —* FB Aunsgre Moqꝛiov Fol —88 Poly bi 


lois, Gronov, Paumier. 


—* hro- - 


ME’ Polybii- hiſtoriae. 
cChronologien Abneae Comnegtärtüs Polior- 
‚ceticus, mit Caſaubons Anmerkungen. Die: 
« Berühmte Zueignungsſchrift des Polnbius: 
von dieſem Mann an Heinrich den vierten): 
. et Indices, d; i. Index hiftoricus und Lexi«. 
„con Polybianym: 2 Alph. 3 B. nebſt 7 B. 
welche das Lexicon betraͤget. Baur 


tefe unsführliche Aufichrife iſt allein ſchon hin: 
laͤnglich genug, eine allgemeine Nachricht von, 
gegenwärtige Ausgabe zu geben, weiche zur 
Hauptabſicht Bat, die Exemplarien diefes praftifchen: 
Gecſchichtſchreibers in Deutſchland häufiger und Teiche 
‚ser zu erhalten, zu machen, In diefer Abficht wuͤnſch⸗ 

‚ ten wir indeffen, baß ber Preis mehr darnach ringe⸗ 
richtet feyn möchte, zu deffen Verminderung ımter an⸗ 
dern. die Weglaffung des Aeneas Abhandlung vdn 
der Bertheidigung einer belagerten Stadt ,. wel⸗ 
che gar nichts mit dem Polyhb gemein har, als. daß 
fie den vorhergehenden Ausgaben beygefuͤget iſt, bey⸗ 
getragen haben würdet Die Herren Verleger find. 
hierinnen gar zu oft den Herren Autoren aͤhnlich, es 
iſt ihnen nur um die Anzahl der Bogen zu thun. Um 
fich eine noch. vollſtaͤndigere Vorftellung vor’ Dies 
fer‘ Ausgabe zu machen, darf man nur die Gronovi · 
ſche, Amſterdam 1760. in die Hände nehmen, von 
weicher fie der Abdruck iſt. Es bleibt bloß übrig, 
hoch dasjenige anzuzeigen, was fie durch bes Hetrn 
D. Etneſti Beſorgung Eignes und Vorzuͤgliches hat. 
Der Texe ſelbſt iſt ganz nach ber Gronoviſchen abge⸗ 
drukt, und nut In ſochen Site geändert ‚100 
ve 
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| bete rufe vorhanden waren; giech einige Anz ı 
dre bequemere Einrichtungen find gemacht; allein der 
wichtigſte Zuſatz iſt das Gloſſarium Polhybianum 
und die Vorrede. Polyb iſt ein Schriftſteller vom 
einem edlen und anſtandvollen Ausdruk; Allein er 
hat nicht mehr die attiſche Reinigkeit, nicht mehr die 
dem hiſtoriſchen Vortrag angemeßne und eigna Schreib⸗ 
art; Es iſt der Styl eines Mannes, der ſein Leben 
mehr in Geſchaͤften zugebracht, als ſich im Schreiben 
geübt, dabey viel geleſen und noch mehr gedacht hat. 
Da er den Stof feiner Gedanken und Reflerionen, den 
er durch die Erfahrung und reifes Nachdenken nach⸗ 
mals bearbeitete, ſich durch Beleſenheit erivorben und: 
aus Philofophen, Staatsleuten, Dichten erborget zu 
Haben ſcheint, fo hat’er aus eben diefen feine Ausdrüs 
&e entlehnet,” um ſeine Gedanken in ihrer Stärfe und 
mit Nachdruk auszudruͤcken; und aus eben dieſem 
Grunde vermuhlich iſt dieſe Staͤrke von einer ganz 
andern Urt, als das Energiſche des Thucydides, 
ber noch auſſerdem ein Attiker war. Polybius hat 
gleichwohl einen eignen Ton in die Geſchichte einge⸗ 
führt, den. Diobor, Dionyß von Halicarnaß, Dig 
Coßius , Joſephus, ‚angendinmen haben, er ift der 
Vater der ih neuern Zeiten genannten präftifchen 
Geſchichtkunde, und hat auch unſre beften neuern J 

Geſchichtſchreiber gebildet, bis Hume und gewiſſe · 
maßen auch Voltaire eigne Bahnen gebrochen haben. 
Da er gleichwohl eine Menge Ausdruͤcke und Redens— 
arten hat, die in andern Geſchichtſchreibern vor ihnß 
nicht vorkommen, viele, die er neu und —— 

gebraucht bat, ſo ofen daher Dunkelheiten un 
Schwie⸗ 
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‚wahren wollen, aber die Ausdruͤcke Aoycs, Ken arte 
‚uowvoyerns nicht im guoftifchen Sinne verfianden babe, 
och auch habe verftehen koͤnnen, vielweniger in pla- 


“ Sonifcher Bedeutung, wie Souverain ber Gefchidz 


te guwider gemeint hat; ſondern in dem DVerftanbe, 
sie fie Ibereitg im U. T. und ben den Juden vor Chri⸗ 
Ki Geburt gebräuchlich gewefen. So fehr uns- bee 
Verfaſſer von dem erftern überzeugt bat, fo fehr hät- 
ten wir gewuͤnſcht, daß er für das leztere ſtaͤrkere Grün. 
pe angeführt, oder. die Beweiskraft Der von ihm ange. 
gebenen ausführlicher dargelegt hätte. . Hierauf wird 
ber Ungrund ber fortnionifchen Erklärung im Racaui⸗ 
ſchen Catechismus und vom Artemonius dargethan, 
die richtige Erflärung aus dem vorbergehenben gefob 
gert, und mit dem Erweis der Wichtigkeit Diefes: 


Spruchs für die ewige Gottheit Eprifti beichloffen. 


Die übrigen Beweiſe der heiligen Schrift für biefe 
Lehre werden von S. 54. an. nur kurz durchgegangen, 
und gegen die Socinianer gerettet; wo ung befonderg 


die gute Ausführung der Gründe wider ihren Deum 


Ectitium S. 60. f. wohl gefallen hat. 

. Es Folge nun der Beweis für die Gottheit bes 
heiligen Geiſtes. Zuerfl wird S. 73: die Perfönlich- 
Seit deflelben richtig aus der. Schrift dargethan, wo 
wir um mancher Leſer willen mehr Ausfuͤhrlichkeit ge 
wuͤnſcht haͤtten. Hierauf koͤmmt er ©. 74. zum Se 
meiſe der Gottheit; mo er eg vornemlich mit dem Hr, ° 
D. Teller zu thun hat, dabey uns nur wundert, daß 
er bie Critik feines Bruders fo beweglich als gründ- | 


Nlich. nennen Finnen. Der erfte Beweis aus ı Eot, 


6, 19. vergl, mi Cap: 3,16. 17 ift, wie der © 
imohl 
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dohl erinnert, nur alsdann bündig, wann die Perſon⸗ J 
lichkeit zuvor erwieſen iſt. Denn in der lezten Paral- 
Lelſtelle koͤnnten die Chriſten⸗ doch ein Tempel Gottes 
e beiffen, wenn auch gleich in der erſtern durch den heis 
digen. Geift nur eine Kraft Gottes verftanden wuͤrde. 
Ap. Geſch. 5, 3. 4. iſt eine Hauptſtelle, und Die Gott⸗ 
heit des heiligen Geiſtes ©. 75. deutlich daraus erwie⸗ 
fen. S. 79. f. wird die Geſchichte dieſes Glaubens 
artickels in der chriſtlichen Kirche kurz erzaͤhlt, und 
der Grund von der Art zu ſchlieſſen unſrer alten Theo⸗ 
"gegen daraus hergeleitet, weil fie wider die Soeinia⸗ 
‚ner ſtritten, Die die Folge von der Perſoͤnlichkeit dei 
Heiligen Geiftes auf. feine Gottheit zugaben, und die 
- erftere läugneten. Ihre Schriftbemeife find alſo in 
Beaziehung auf Die Gegner, die fie vor ſich hatten, 
nicht fehlerhaft, ob fie gleich gegen-bie neuern Arianer 
nicht alle paffend find. In diefer Rechtfertigung der 
AAlten fcheint ung ber V. Recht zu haben, benn man 
muß einen polemifchen Schrifsfteller nach der Sage feiner . 
Gegner beustheilen. Er ſchließt oft ex conceflis. 
©. 82. f: wird aus ber Taufformel Matth. 28. und 
aus dem Seegenswunſch des Apoſtels 2 Cor. 13. (dieſer 
beyden vornehmſten Schriftſtellen) die Gottheit des 
heil. Geiſtes förmlich dargethan, und wir gla uben, daß 
diergegen keine trieftige Einwendung ſtatt finde. Aber 
der Grund des Franciſ. Turretini, den ſich der V. 
S. 87. zu eigen macht, daß die Anbetung des heiligen 
Geiſtes deswegen in der Schrift nicht ausdruͤklich 
befohlen ſey, weil’ er nach feinem Haushaltungsamte 
Die Menſchen erft beten lehren muͤſſe, ift wohl zu Fünfte 
| lich ro Auf die Gründe des Sälfämelans 
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ber Schrift, ſollten wir ung ’nicht einlaſſen. Wars 
‚um konnte bie Schrift nicht gebieten? Betet ben Geiſe 
an, wenn ihr erſt vecht von ihm zu beten gelernot babe. 
„Die Gefchichte des dehrpunktes vom Ausgehen des heilt- 
‚gen Geiſtes Sis8. empfehlen wir zum Nachlefen ; wobey 
wir nice unter[affen Finnen anzumerfen, daß je älter die 
Beſtimmungen ber Sehrer über eine Glaubenswahrheit 
"find , deſto mehr, Behutfamkeit reift man auch gentel- 
niglich an, ſich ſtets ſchriſemaͤßiger Ausdruͤcke zu ber 
dienen, und mit weiſer Vorſicht das. unentſchieden zw 
laſſen, was die Schrift nicht beſtimmt hat. Und dies 
find. die Graͤnzen, die Gott ung ſelbſt für die Erkennt⸗ 
niſſe Ser, Geheimniſſe hot fegen wollen. — Ob der 
Ausdruß.außgehen Jah. 15,26. fenden bedeute, 
‚ndep das eigentliche Ausgehen nach dem Sinne des Sys 
ftemg, läßt der B.. ©. 92. unentfchieden, er zeiggaber ' 
S. 93. ben alten gewöhnlichen Beweiß für das Ausge⸗ 
‚ben. des-heiligen Geiſtes vom Water und Sohn an, wo 
ans Doch die angeführten Schriftftellen nicht eyegeriich 
für dieſe Wahrheit zu verbinden fiheinen. Wenn erſt 
andere Grundlehren yom. heiligen Geifte. vorqus bir 
wieſen figd,, kann man fie ſo deuten; abet daß may 
auch mülje, iſt noch niche erwieſen. (Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß wir Hier nicht von der Wahrheit 
ſelbſt, ſondern von den beygebrachten Beweißgrͤndeꝛ 
reden.). | 
Aus dem vierten Kap. wo ber V. die. vornehm⸗ 
ſten Gruͤnde der Gegner beantwortet, finden wir mer 
niger auszuzeichnen. Was der Herr V. S. 109, ſ. 
von den Urſachen ſagt, warum die Kirchenvaͤter man⸗ 


| “ dicke ‚Slaffica in der x tehre von der er Drepeinigk | 
N elten 








— 
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ge vber goe vicht gebraucht: haben, verdlent von de 
nen erwogen zu werden, bie ſich auf Die Kirchenvaͤter 


An Abſicht der Authentie mancher Schriftſtellen, ober 


„auch in Abſicht des Erweiſes bes Lehrbegrifs berufen. 
Er wendet dieſes auch S. 112. auf bie Stelle ı oh: 


, 7. an, wo er zugleich das aͤchte Anſehen dieſes 


-Sthriftorgs zu erweiſen ſucht; wir zweifeln ober, ob 
«Pas wenige. und bekannte was er Darüber fagt, für 
"Renner befriedigend feyn werde. G. 116. ift es fehr 
$iheinbar, wen ber V. ſagt, daß bie Ark zu reden 
and: gu denken unter den Juden burch Die Griechen and 
‚Dißmer.feäbgeändert.mprben, daß zu den Zeiten Cpriftt, 


‚ inige Spruͤchwoͤrter, laͤngſtgewohnte Ausdruͤcke und 


ihlos prophetiſche Reben ausgengmmen, keine orienta 
liſche Bilderſprache mehr ſtatt gefunden habe. Daß 


‚Pie Sprache deß Umgangs durch die Verbindung mit 


! 


‚Diefen Böfksen ſehr verandert worden, iſt wohl nicht 
| Fr) (dugnen; aber daß es auch auf dDieReligionsfprache, 
‚bie durch das Sefen deg A, T. feſtgeſezt und geheiliget 


wer, Einfluß gehabt babe, wird wohl ſchwerlich ge: 


‚folggrt werden fönnen, Der Stof Petri, Juda und» 


Johannis, ‚welche den wenigſten Umgang mit Frem⸗ 
‚ben gehabt zu haben ſcheinen, heweiſet grade das Ge⸗ 
‚gentpeit, Er ift ganz durch Sefung des A, T. gebildet, 


| Daß viele aber dieſe arientalifche Sprache zu weit treiben, 


‚und den dogmagifchen Styl Her Apoſtel oft gus dem dar 
hen pgetiſchen Styl der Pſalmen und Propheten erklaͤrez 


| ‚polen, iſt auch nicht zu käugnen, Die genaue Gränz 


heftimmung, ift Bier das fhmerfte; und nach, jebes hei⸗ 


| Ham Shhriſtſtellers yerſchiehenen Dentungsart auch 


ver⸗ 


— 





2 Bolfkänbige Einleitung 


den. S;129. f. wird gelegentlich bie. @& 


verſchie | 
Flärungsmethebe bes Rector Damms wohl beurtheilc, 


nnd ihm bie Fehler derſelben mit einen Beſcheidenheit 


die ihn beſchaͤmen muß, vorgehalten. Aus S. 130. ſ. 


koͤnnen diejenigen, welche ſolchen Ruhm und Vergni 


gen darin ſuchen, ben Herrn Baſedew, als hen gefaͤhr⸗ 
lichſten Irrgeiſt, Dem bie Hoͤlle ausgehekt hat, abzu⸗ 
mahlen, lernen, wie man feine irrige Meynungen bis 


ſtreiten, und ihm doch auch die ſchuldige Gerechtigkeit 


> 


heimniß offenbaren wollen. Alle ftreitige Schriftörter 
„ober beren Auslegung freitig iff, müßten aus dieſem 
Erweife wegbleiben; ſo wie in ber Lehre vom Heiligen 


wiederfohren laſſen koͤnne. Ueberhaupt macht biefes 
‚gefittete Verfahren unfers Verf. gegen anders benfenbe 
feiner felbfiprüfenden Einficht ſowol, als feinem Her⸗ 


zen Ehre; und erwekt für feine Grünbe. zum voran 
ein. gutes Vorurteil; ‚daß er mehe wiſſe als bios u 
fchreyen und zu beiſſen. a 


Wir koͤnnen nicht unterlaffen Bey dieſer Gelegen. 


heit einen’ Wunſch zu duffern, den wir ſchon fartge ges 


hegt haben. Mir wuͤnſchten nemlich, daß die Gort- 
heit Chrifti und des heiligen Geiftes, ohne Ruͤkſicht auf 
die ältern ımb neuern Streitigkeiten barüber, aus ben 


vornehmſten Schriftbeweiſen eregetifch, deutlich, In ei⸗ 


ner befondern Schrift erwiefen, und nur ſolche Säge 
daraus gezogen würben, welche entweder unmittelbar 


in den Schriftftellen ſelbſt enthalten, oder aus Ver⸗ 


gleihung derfelben untereinander unmittelbar und 


. recht klar gefolgert werben koͤnnten; fo daß mar deut⸗ 


AR) fehe, mas und mie weit ſich Gott über biefes Ge. 


Geiſt 





u \ 
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Seiſt die Stellen, barin durch das Wort Geiſt feine 
Gaben verſtinden werden, ſorgfaͤltig von denen zu un⸗ 
terſcheiden waͤren, die von ſeiner Perſon handeln. Sol⸗ 
che unpartheyiſche und ſchriftmaͤßige Abhandlung wuͤrde 
deutlich zeigen, welche Graͤnzen uns Goct bier ſelbſt 


ſetzen tollen, und wie weit fie Irthum und Streiiche | 


uͤberſchritten — 


. xl. 


ußsov: vB Aunsgros itogiay rs awfopeva. Polybii - 


« Lycortz F. hiftorigrum quæ füperfunt, inter- 
piete Ifaaco Calaubono ex. recenfione Jacobi 
.„Gronouir cum notis Cafaubonorum, Vrfini, 
11 Balefii, Palmerti & Iacobi Gronouii. Acceflit 
Aeneæ Tadici opmm. de obfidione toleranda 
oum interpr. & motis Iſaaci Caſauboni. Præ- 
Ationem & Glofarium Polybianum adjecit 
< TosAuguftus Ernelli. . Lipſiæ, 1764. apud 
- ‚Io Paul. Kraufiom, Bibliopol. Vindobon. gr, 8. 
s: T. 2. qui.gontinet. libros V. cum notis in eos 


.orne 


variorum, anderthalb Alph. mit 2. Bogen 


HZuſchrift und Vorrede. T. II. qui continet, 
4 Fcloga⸗ lib. vIxvu. & Legationum cum notig 


„JR gas variorum. 2Alph. 17 4Bog. TH, 


.. gpi continet Eicerpta Valefii, mit deffen An« 
„. merfungen), enta (und einige Anmer⸗ 
ungen vom — lois, Gronov, Paumier. 
.. a@uboni Niſtoriac Polybianae, Synopfis 


a 


ne Chro- . 





32.  Polybii- hiſtoriae. 
. ‚Chronologie, Aeneae Commegtärtüs Polior- 
ceticus, mit Caſaubons Anmerkungen. Die: 
« Berühmte Zueignungsfchrift des Polybius: 
von dieſem Mann an Heinrich den vierten). 
- et Indices, d. i. Index hiftoricys und Lexi- 
 a’eon Polybianum. 2 Alph. 3 B. nebft 7%: Bei 
welche das £ericon betraͤget. 


iefe unsfüprliche Auffchrift iſt allein ſchon hin 
laͤnglich genug, eine allgemeine Nachricht von, 
gegenwärtiger Ausgabe zu geben, weiche jur 
‚ Hauptabfidt Bat, die Eremplarien Diefes praftifchen 
Gecſchichtſchreibers in Deutfchland häufiger und Teiche 
ser zu erhalten, zu machen. In dieſer Abficht wuͤnſch⸗ 
ten wit indeffen, baß ber Preis mehr darnach zinges 
richtet feyn möchte, zu deſſen Verminderung ımter an⸗ 
dern. die Weglaffung des Aeneas Abhandlung vdn 
der Vertheidigung einer belagerten Stadt, wel⸗ 
che gar nichts mit dem Polyhb gemein hat, als daß 
fie den vorhergehenden Ausgaben beygefuͤget iſt, bey⸗ 
getragen haben wuͤrdei Die Herren. Verleger find 
Bierinnen gar zu oft den Herren Autoren ähnlich, es 
iſt ihnen nur um die Anzahl der Bogen zu thun. Um 
fi) eine noch. vollſtaͤndigere Vorſiellung von die⸗ 
ſer Ausgabe zu machen, darf man nur die Gronovi · 
ſche, Amſterdam 1760. in die Haͤnde nehmen, von 
welcher ſie der Abdruck iſt. Es bleibt bloß uͤbrig, 
hoch) dasjenige anzuzeigen, was ſie durch bes Hetrn 
D. Ernefti Beforgung Eignes und Vorzuͤgliches Hat, 
- Der Tore felbft iſt ganz nach ber Gronovifchen abge⸗ 
drukt, und nur In ſoſchen Siften geindert wo Fin 
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‘ 


x Polybü hiltorie. "9 


dare Drukfehler vorhanden waren, Noch einige ans, , 
dre bequemere Einrichtungen find geinacht; allein der 
wichtigſte Zufbs ift das Gloſſarium Polsbianum 
und die Vorrede. Polyb ift.ein Schriſtſteller vom 
einem edlen und anſtandvollen Ausdruf; Allein ee 
hat niche mehr bie attifche Reinigkeit, nicht mehr bie 
dem hiſtoriſchen Vortrag angemefine und eigna Schreib⸗ 
art; Es if der Styl eines Mannes, der fein Leben 
- mehr in Gefdhäften zugebracht, als ſich im Schreiben 
geübt, dabey viel gelefen und noch mehr gedacht Ha _ 
Da er den Stof-feiner Gedanken und Reflerionen, den 
er durch die Erfahrung und reifes Machdenfen nach⸗ 
mals bearbeitete, ſich durch Beleſenheit erworben und: 
aus Philoſophen, Staatsleuten, Dichtern erborget zu 
Haben ſcheitit, fo hat er aus eben dieſen feine Ausdeü« 
cke entlehnet,- um ſeine Gedanken in ihrer Stärke und? 
mit Nachdruk auszudruͤcken; und aus eben dieſem 
Grunde vermuihlich iſt dieſe Staͤrke von einer gang ' 
andern Art, als das Energiſche des. Thucyhdides, 
ber noch aufferdem ein Attifer war. Polybius hat 
gleichwohl einen eignen Ton in die Gefchichte einge. 
führe, den Diobor, Dionyß von Halicarnaß, Dig 
Caßius, Joſephus, angenommen haben, er iſt der 
Vater der in neuern Zeiten genannten praktiſchen 
Geſchichtkunde, und bat Auch unſre beften neuern, I. 
Geſchichtſchreiber gebilder, bis Hume und gemiffer« 
maßen auch Voltaire eigne Bahnen gebrochen haben, 
Da er gleichwohl eine Menge Ausdrüce und Redens⸗ 
arten hat, die in andern Geſchichtſchreibern vor ihmß 
nicht vorkommen, viele, die er neu und —— | 
gebraucht Bat, ſo entſtehen daher Dunkelheiten un 

Schwie⸗ 


x 
\ . 
‘ 
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Schwierigkeiten. Das vom Herrn D. Erneſti beyge⸗ 
fügte Gloſſarium, ein Stuͤck voll gruͤndlicher kriti. 
ſcher Gelehrſamkeit, verbreitet ein Licht auf unzaͤhliche 
Stellen. In der lehrreichen Vorrede wird eine kri⸗ 
tiſche Geſchichte der Ausgaben und der Ergaͤnzungen 
des Tertes des Polybius voraus geſchickt. Wir fin. 
den hier eing neue Beftätigung, daß Die Hoffnung ver 
geblich ift, aus der Wiener Bibliothek vom achtzehn: 


ten und neunzehnten Buche einige Ergänzung zu er- 
halten. Es wird ferner angeführt, was.noch von eis 


nem Manne geleiftet werben koͤnnte, welcher eine voll. 
kommne Ausgabe des Polybius zu veranflalten ge 
hächte, und endlich eine Nachricht von.demjenigen ges 
„geben, was bey diefer. Auflage geleiftet worden ift, 
Bey Gelegenheit des Gloſſarium wird ein mit reifer 
Einſicht abgeſaßtes Urthei von des Polpbe Styl be 
gefüger. | 


x . . 


Geſchchte » des —*8* Feicdrichs de des Er⸗ 


ſten von der Pfalz, in Sechs Buͤchern. Mit 
Urkunden. Frankfurt und Leipzig bey Jo⸗ 
hann Georg Fleiſcher 1768. 
Urkunden 8 Geſchichte des Kurfuͤrſten Fried⸗ 
richs des Erſten, von der Pfalz. Eben 
daſelbſt. 4. 





ann es eine Erfehrungswahrheit iſt, daß ein 
| glüflicher Mabler und Dichter gebohren 


werden muͤſe ie darf man den gufen Ges 


ſhich. 
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ſchichtſchreiber getroſt mit dazu ſetzen. Unter der faſt J 


ninzaͤhlbaren Menge deutſcher Geſchichte haben wir nur 
| Darfım und einzeln einen Brafen von Buͤnau, einen 
afcon, einen Dhlenfchlager aufzumeifen. Das 
Werdienſt derer, fo Muth und ausharrende Gedufe 
genug beftgen, f th in die Tiefen des mittlern eitale - 
ters zu wagen, ohne bie Kraft ihres Colorits zu vers 
liehren, iſt um fd ausgezeichneter, je felfener es iſt; 
man finder wenig ‘Bergleute, bie bey Iamger Arbeit 
in den Gruben eine frifche Geſichtsfarbe behalten; den 
mebreften Gefchichtfchreibern jener Gattung ergehet es 
eben fo, entweder find fie bep allem Balfam der, Worte 
Yo fteif. und duͤrre, wie Egyptiſche Mumien, oder man - 
riecht Die Verweſung des Jahrhunderts an ihnen, defe 
fen Leichname fie ausgegraben haben, Der Verfaſſer | 
dieſes vortreflichen Werks iſt in feinen dieſer Fehler 
gefallen, feine Arbeit gleicht einer Mofaique, in der 
rebhaftigkeit und Unzerftörlichfeit ihrer Farben; er 
ſcheint fogar zuweilen anftatt eines Gefchichefchreibers 
wuͤrklich den chararteriftifchen Mahler zu maghen, doch 
voltairiſirt er nicht ganz, es ift Fein Roman, den er 
uns liefert, es ift eine mahre und forgfältig beurfuhe 
dete Geſchichte. Es fehle ihr nichts, als ein franzds 
fifches Gewand, das Format, flatt Duart, in zwo 
Dctavbändgen und ein flandsmäßiger Titul von-Me- 
- moires poür,fervirä l’hifteire &c. fo dürfte fich, 
des alten Inhalts ohngeachtet, Feine Dame ſchaͤmen, 
fie auf ihre Toilette zu Tegen. Der Verfaffer dieſes 
fehäzbaren Werks, fo fid) zwar nicht genennt, . ift der 
durch mehrere hiftorifche und dipfomatifche Unterſu⸗ 
chungen bereits bekannte Churzſatziſche Ehegerichts. 
D. Bibl. U. 8 DSL _ Rap. 
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un 
Rath und Geſchichtsſchreiber, Herr Kremer, wel. 
cher dadurch eine Probe Kiefern. wollen, wie er die Ge⸗ 
ſchichte diefes hohen Haufes weiter auszuführen gedenke - 
Das erfte Buch enthaͤlt die Gefchichte dieſes zu 
feiner Zeit großen und mit dem Namen: Sieghaft 
bezeichneten Fürften von feiner Geburt 1425. bis auf 
das Jahr 1428. Syn feiner Yugerd ward ihm ein 
Geſchmack an Wiffenfchaften beygebracht, der ihn auch 
in feinem Alter nicht verließ. Er z0g früh in Krieg, 
Die Gewohnheit feiner Zeitwar, daß die. deutſche Herrn 
die Streitigkeiten mit ihren Nachbarn gleich mie dem 
‚Degen in der Fauſt ausmachten. Es waren lauter 
Fehden und Verbündungen eines gegen den andern, 
Deutſchland ward durch den fchläfrigen Kayſer Fried- 
rich den III. regiert, der gegen Das zunehmende Glüf 
des Pfälzifchen Haufes eiferfüchtig wurde, Friederich 
ward Adminifträtor und Wormund feines "einjährigen 
Nepoten Philipps. Gleich darauf brachen feine Kriege . 
mit den Grafen von Luͤzelſtein und den Herrn von lich» 
tenberg aus. Dieſe bekamen Mainz, Zwerbruͤcken 
und Baaden zum Benftand, es entftunde alſo daraus 
ein kangmwieriger und vermwidelter Krieg, beffen Urſa⸗ 
chen und Schickſaale allhier ausführlich und pragmas 
tiſch befchrieben werden, Pfalzgraf Friederich machte 
fich diefe Unruhen zu feinem eigenen Wortheil zu nuße 
und brachte es auf einem zum zweytenmal ausgeſchrie⸗ 


benen $andtag dahin: Daß ihm die völlige Chur- und 


Sandesregierung übertragen, der Churprinz Philipp 
von ihm zum Sohn angenommen, hingegen von Fries 
derichen verfprochen wurde, eheloß zu bleiben und alle 

N fine 


‘ . 
von 
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von 1 ber a, nebſt Urkunden, 299. 
fine jetzige und kanftige Sande und Erwerbungen der 


Ehur ewig Einzuverleiben. Der Pabfibeftättigte Diefe 
Einrichtung, die übrige Churfürften, Mainz ausger 
nommen, erfaunten den Pfalzgrafen allmaͤhlig auch 
als ihren Mitchurfürften, Kayſer Friederich verwei⸗ 


gerte aber bis in ffinen Tod die Confirmation. Der _ 


Churfuͤrſt trat aber dem ohngeachtet die völlige fans 
desregierung an und übte fogar im: Jahr 1452, dag 
Keichsverwefer - Amt aus. Das Sand huldigte ihm, 


\ 
t 


die Oberpfälger wollten aber von ihrem dem Ehurprin. 


zen Philipp geleifteten End nicht weichen, welche daruͤ⸗ 
ber eine harte Züchtigung erbulden mußten. Die $üs 
zelſteiniſche, Lichtenbergiſche, Hohenſteiniſche, Wels 


denziſche, Badiſche ſogenannte Kriege wurden durch 


Vergleiche geendigt und mit Mainz kame es auch zu 
einem genauen Freundſchaftsbuͤndniß zu Aufrechthal. 
tung der deutſchen Freyheit gegen den paͤbſtlichen Stuhl, 
zur Rettung des Vaterlands gegen die eindringende 
Macht der Türken und zu Beförderung der allgemei⸗ 
nen Sicherheit. Die Folge davon war der Churfuͤr⸗ 
ſtentag zu Nuͤrnberg ‚ auf welchen ber traͤge Kayſer 
ſelbſt erfordert und ihm gedroht wurde, einen andern 
zu wählen, mann er feinem Amt, zum Beſten des Reiche, 
“ nicht beffer vorſtehen wolle. Die neue Sreundfchaff 
währte aber nicht lange. Chur Mainz ſchrieb zu Met 
tung ber Freyheit der deutfchen Kirche einen Churfuͤr⸗ 
ſtentag aus, Dagegen mußte der Pabſt Epurfürft Frie⸗ 
derichen auf feine Seite zu bringen, zwifchen, Mainz 
und Pfalz fam es zu neuen Händeln, und lezterer be⸗ 


F an Graf Ulrichen zu Wuͤrtemberg einen ‚neuen 
eind, 


‚ | I >: "Das 


4 


100 Eechthie des Surf Friedr. I. 


Das zweyte Buch fänge mit ben in Bayern über 
die Stadt Donauwerth entftandenen Händeln an, in 
welche der Churfürft mit verflochten wurde. Der Kay⸗ 
fer befchrieb dieſerwegen einen Weichstag . (.1459.) 
Marggraf Albrecht von, Brandenburg und der Ehurs 
fürft, famen in heftigen Schimpfworten und endlich 
nie dena Degen gegen einander; welche andere Fürs 
ſten mit Mühe trennten, Der Churfürft befame das. 
durch einen neuen Feind, der Marggraf nahme öfs 
Fentliche Parthie gegen Bayern, auf einen neuen Reiches 
. tag fiele der Spruch gegen den Ehurfürften aus, der 


fich aber daran nicht ehren wollte, die Zeindfeeligfeis Eu 


en giengen ‚darüber von neuem an und Banern und 
Pfalz befamen ohne die Grafen und Reichsftädte, ges 
gen 1 3. Fuͤrſten zu ſtreiten. Alles wurde am Rhein 
and in Bayern in Brand und Feuer geſezt, und man 
lieſet nicht ohne Unwillen die Gefchichte diefer greuli⸗ 
hen Verwuͤſtungen. 
2:7 Die Befchrelbung hievon, die vielfältige und im⸗ 
mer wieder: vergebliche Werfuche, die Parthien unter 
ſich zu vergleichen, Die deßwegen gehaltene Reichskaͤge 
und andere Convente, die abmwechfelnde Vortheile eis 
nes Theils gegen Den andern, laufen Durch bas ganze 
dritte Buch durch, "welches fi id) mit der Erzeblung ber 
merkwürdigen Schlacht bey Seckenheim ſchließt, in 
welcher. der: Churfürft feine drey Feinde, den Marg⸗ 
grafen von Baaden, den Grafen von Wuͤrtemberg 
und den Biſchof von. Mez perfönlich gefangen bekom⸗ 
men und im Triumph nad) Heidelberg ‚aufführen, auch, 
vo damaligen Gehrauch ihnen Feſſeln anlegen ließ. 
Be “Das 
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Das vierte Buch erzaͤhlt zu erfl.bie zu Frankfurt 
und Nümberg gepflogene Seiebenshandlungen, die ges 
vſakte Ueberrumplung der Stadt Mainz von Erzbi⸗ 
ſchof Adolfen, welche mit dem Verluſt ihrer Reichs⸗ 

Anmittelbarkeit verbunden war. Die öftern Verband» 

Tungen wegen der gefangenen Fürfteit waren vergebens, 
Ger Churfuͤrſt lieffe fie vielmehr. in Stod fchlagen und - 
die Edelleute in Keller ſperren. Endlich famen. fie _ 
auf ihnen fehr harte, der Ehurpfalz aber ausnehmend 
vortheilhafte Bedingungen los. Mit Mainz fame es 
zum Baffenftillftand und zwifchen dem Kayſer, Bayern 
and Brandenburg zum würklichen Srieden; der Churs 
fürft behielte alfo den Kayſer zum Feind, ber fi) auf 

‚ Feine Weiſe mit ihm verföhnen wollte. - Immittelſt 

wurde er doch An. 1464. von dem päbftlichen Segaten 

mit vielen Feyerlichkeiten von dem pähftlichen Bann, 

. worinn er wegen bes Mainzifchen Kriegs gefallen mare, 
losgeſprochen, der Kayſer ſchrieb 1466. einen Reichstag . 
nach Nördlingen aus, ohne den Churfürften dazu ein, 
zuladen, worüber ſich diefer fehr beſchwerte. In eben 
dieſem Jahr ſchloß er mit Mainz ein Buͤndniß, wos \ " 

xinn gewiſſe Austräge feftgeftellt wurben, nad) wer · 
en alle Fünftige Irrungen zwifchen Mainz und Pfalz 
abgethan werben. follten. Der Churfürft mengte fich 
in die Coͤllniſche und Speyerifche Händel und verfiele 

mit einem Grafen von Lupfen in. Krieg. Pfalzgraf 


atr- 


Philipp ward An, 1467. großjährig und beſtaͤtigte 
von neuem feine Arrogation. In dieſem Jahr nahm 
der Churfuͤrſt Antheil aͤn dem Leiningiſchen Erbfolgs⸗ 
ſfreit, den Boͤhmiſchen, Burgundiſchen und Coͤllni— 
ſchen Haͤndeln, welche dutch das ganze fünfte Buch 
I e | & © 3- \ fort⸗ 
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forilaufen umd ſich mit der von dem Kayſer gegen, ben 
Churfuͤrſten bey einen niedergeſezten Gericht ausgeſpro⸗ 
chenen Reichsacht endiget, welche jedoch nicht vollzo⸗ 
gen worden, indem der Churfuͤrſt waͤhrend der von 
ihm und andern Reichsſtaͤnden gethauen Vergleichs⸗ 
Vorſchlaͤge im Jahr 1476. im 52. Jahr feines mit 
beſtaͤndigen Unruhen durchflochtenen Lebens mit Tod 
abgienge. 

Das ſechſte Buch iſt in Abſicht des deutſchen Staats 
und Lehenrechts und der Fruchtbarkeit vieler andern 
Anmerkungen das wichtigfte. Mac) einer Schilderung 
‘von der Perfon, Gemüthscharacter, Gelehrfamfeit 
und andern Neigungen des Churfürften, folgen fehr 
nüzfiche und auserlefene Anmerfungen von dem Kriegs⸗ 
Staat, Marimen,: Hülfstrouppen, Feldſchlachten, 
Belagerungen, Croberungen, Kriegsbedienten und 
Art; Frieden zu fehlieffen, nach den Grundfägen ber 
bamaligen Zeit und des-Churfürften ins befondere. Es 
werden darauf beffen politifche'Marimen, beffen Vers 
haͤltniß und Berragen gegen den Kanfer, das Reich, . 
gegen jeben einzeln Churfürften und feine Nachbarn. 
und Unterthanen unterſucht, "bey welcher Gelegenheit 
viel Bemerkungswuͤrdiges von den Rechtgeboten, Aus. 
trägen, Burgfrieden, von der Juſtizverwaltung, Ri 
then und Hofbedienten , dem Münz. und Policeywe⸗ 
J ſen damaliger Zeit angefuͤhret wird; welches alles mit 
einem nach der Art des Herrn von Gudenus gefertig. 
sen vierfachen brauchbaren Repifter befchloffen wird. 
Die Urkunden, an der Zahl 139. fi "find dadurch 
um nſ ſchaͤzbarer, weil ſi J e aus archüzatſchen J— 

en 
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von. se Pfalz; nebſt Uefunben; | Br 
m ud Abſchriften und bewoͤhrten Codicibus genom> 


mien worden und verbreiten nich€ nur über die Pfälzis 


21 


ſche Geſchichte damaliger Zeit, ſondern auch der uͤbri⸗ 


gen angrängenben Sande und der deutfchen Verfaſſung | 


‚ überhaupt ein. großes Licht. 


oc — | 
Der ganzen Arbeit fieht man. den Fleiß und Stär- 
ke einer Meifter-Hand an: zumeilen wirb bie Schreib. 
art etwas zu redneriſch und aus dem Geſchichtſchreiber 


ein Panegyriſt; dem Churfuͤrſten werden, nach Art 
des Voltaire, verſchiedentlich Abſichten, Maximen, 


politiſche Grundſaͤtze beygelegt, an die er wahrſchein— 
lich nicht gedacht hat; eben diß iſt in Anſehung man⸗ 


cher Principien des Staats“ und Lehen⸗Rechts zu ſehen, 


deren: Urſpruͤnge hier vermeintlich gefunden werden 
wollen. Daß unſere jetzige Höfe fo denken, daß unſe⸗ 
ve jetzige Regierungs⸗Raͤthe und Profefforen fo lehren, 


| äft gewiß genug, man muß aber bie Geſchichte nicht 


zwingen, um Gefinnungen-unferer Zeiten auf 300. und, 


mehre Jahre zurück zu ſchieben. Dieſer Fehler iſt 
eben fo groß, als wann ein roͤmiſcher Schriftſteller 


einzele Stellen in den Schriften der aͤltern Kirchen⸗ 


vaͤter aus ihrem Zuſammenhang herauszieht, um ge⸗ 


wiſſe neuere, mehrere Jahxhunderte hernach erſonnene 


Schrfäge zu beſchoͤnigen. Doch iſt dieſer Fehler dem 
üuͤbrigen Werch dieſes ſonſt ſehr ſchaͤbbaren Werks zu’ 
verzeihen, da ein geuͤbtes Auge doc) weiß, wie viel eg 


von jenen Courtoiſien als erwieſen anzunehman hat. 


S., 
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XI. 5 Be 

Sohann Lorenz von Mosheim Sittenlehre 

der: heiligen Schrift, fiebenter Theil, verfaß 

ſet von Johann Peter Miller. Halle und 

Helmſtaͤdt, bey Johann Friedrich Weygand, 

1765: 3 Alph. 183 Bogen in 4. nebſt 3 Bo⸗ 
gen Titel und Vorrede. 


a err Miller Hat der Welt einen. angenehmen 
Dienft gethan, daß er bie Fortſehung der 


Mosheimiſchen Moral uͤbernommen; md 
wer ihn aus feinen vorhergehenden Schriften kennt, 
dem wird es lieb ſeyn, daß dieſe Arbeit grade dem 
Herr Verf. zu gefallen, deſſen Neigung und Denkungs⸗ 
art durch mancherley dahin einfchlagenbe. Uebungen 


und Unterfuchungen zur Prüfung und richtigen Bes _ 


ftimmung moralifsher Pflichten gewiffermaffen ausge 
bilder waren. Die Sorgfalt, die er angewandt hat, 


zwiſchen denen, die uͤher gewiſſe Pflichten fo leichtfin« 


nig Hinfehen, und denen, die aus. gutem aber uͤbelver⸗ 


ftandenen Eifer mohr fordern, als Die. Schrift und die ' 
durch fie erleuchtete Vernunft, eine genaue Mittels, 


ſtraſſe zu troffen, und präcife niche mehr. und nicht we⸗ 
niger für Pflicht anzugeben, als was beyde zur Pfliche 
fegen, macht feinen Einfichten Ehre; ſo wie die fonfte 


und befcheidene Art in Widerlegung entgegengeſezter 


Mepnungen ein redender Beweis von der Site feines 
moralifchen Characters iſt. 
Dieſer Theil beſchaͤftiget ſich gan mit den Pride 


gen gegen andere, oder mit ber thätigen Liebe gegen 


ben Naͤchſten; — daß zuerſt in einigen 40 Paragras 


pe 
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phen die lichten Feist‘ fir; erklaͤret, ihre Auelleij | 


und Gruͤnde, md die noͤchigen Einſchraͤnkungen dere 


felben angezeigt, und die Abweichungen davon beftimmt; - 


hernach aber die weitere und rftändliche Ausfügrung 
aller dieſer Stuͤcke in einer "darauf nen 
mitgetheilet wied. 


In den erſten 6 en. wird von der chriftfichen fiee _ 


be Überhaupt, von ihrem wahren Grunde und Umfan, 
ge, und dem wichtigen Unterſchiede derfelben von der 
Liebe aus philoſophiſchen Gruͤnden die beſonders in 

eh neuern Zeiten aus dem fogenannten ‚moralifchen 
Gefüpt als ihrem einzigen und allgemeinen Grunde 
hergeleitet worden; ingleichen von ihren unentbehelis 
. hen Eigenfchaften;, von den Mitteln fie zu erwecken, 
and ben Hinderniffen ‚bie ihr im Wege ſtehen, und 


endlich von ben verſchiedenen Stufen ihrer thaͤtigen 
Erweiſung gehandelt: welches $. 7. mit einge allge | 
meinen Betrachtung über bie Pflicht der Gerechtigkeit, . 
der Wiedererſtattung und der. Biligkeit beſchloſſen 


Bird, en 

Hierauf geht der Kat. den befonbern Pflichten 
gegen "andere über; da er denn erft $. 8. vorläufig bes 
weiſet, ‚daß und wie mau andere Fennen müffe, wenn 
man die: ihnen ſchuldige Siehe erweifen wolle; ‚und her⸗ 
nach $: gr12..non den Pflichten. gegen. bie Seele des 


Naͤchſtan, fümep was Ihre natuͤrliche Werbefferung, 
als ihre geiftliche-Wohlfart betrift,, handelt; ‚wohin die 


Pflichten derd Erbauung, ‚her. brüderlichen Beſtrafung 


und, Ermahnung, des guten Exempels und ber Ver⸗ 


meidung alles Aergerniſſes gequet werden. „Von 
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biefen koͤmmt er. $. 13:16. auf das en gegen 
Das Leben bes Nächften; wo zugleich bie Rechtmaͤßig⸗ 
feit der Nothwehr, der Kriege und ber sebeneitzafg 
gezeigt. wird. Die Ordnung ber zehn. Gebote fhein 
pn $. 17. auf die Pflicht der Züchtigfeit geleitet zu 
haben; welche zwar hauptfächlich eine. Pflicht gegen 
ung felbft äft, aber auch zugleich eine Beziehung auf an ⸗ 
‚ bere hat: wir würben fie aber lieber bey bet Lehre von 
ven Yergerniffen mitgenommen haben, weil aller Man= 
gel der Züchfigfeit gegen andere, oder alle Verfündi 
gungen dagegen, vornemlich Sünden bes Yergerniffes 
und der Verführung ſind. Hierauf folgen Die Pflich- 
ten, in Anfehung des zeitlichen Vermögens anderer, 
$. 18-21; mo erftlich die Unterlaffungspflichten ber 
Vermeidung aller Eingriffe in fremdes Eigenthum er- 
Gnrtert, und alsdann auch die thaͤtigen Pflichten. des 
Leihens, ber Müdepärigfeit, Dienftfertigkeit und Frey⸗ 
gebigfeit unterfucht werben. _ Die Pflichten gegen die 
Ehre des Naͤchſten und die dawider ftreitende Sünden 


mnachen den’ Inhalt des a2. und 23. 6. aus; und 


diefe führen ihn $. 24 = 26. auf die allgemeinen Pflich- 
‚ ten der Rede, denen eine Betrachtung, in wie fern 
Unwahrheiten und Verftellung erlaubt find, angehängt 
iſt; worauf der Herr Verf, $. 27. 28. zu den Pflich⸗ 
ten ber) Verträgen fortgebet. Im 29 $.rebef er von den 
Pflichten des Umgangs,fawieg.31.masman Freunden, . 
 unb$.32: was man Wohlthaͤtern als Chrift ſchuldig fey; 
worauf $.33 -36, nach -einer: vorläufigen Empfehlung 


der Sriedfertigkeit die Pflichten gegen Feinde ausführ, 


lich erwogen werden. Endlich werden 6. 37,46. die 
. Pflichten gegen Verftorbene,:Engel, Thiere und an 
—— — delre 
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Bere fen fur zuſammen gefaßt, und 4 41.45. 
‚mit einigen ‚wichtigen Anmerkungen uͤber die Natur 
And die weſentlichen Vortheile der von Gott befohlnen 
ehriſtlichen Heiligkeit beſchloffen. 

Dies iſt der Plan des ganzen Buchs, und ber 
Hauptinhalt feiner Paragrapgen; bey deren Durchle⸗ 
fung ung der Wunfch eingefallen ift, daß Die Paragra- 
phen felbft Fürzer ‚gefaßt, acroamatifcher ausgedruft, 
and blog im didaktiſchen Ton yorgefragen, und alle 
Wendungen der Rede, die das Herz rühren follen, in 
die ausfüprliche Erklärung verfpart worden wäre. Uns 


duͤnkt, alsbenn würde dem Leſer die Pflicht, ihre Ber | | 


fiimmung, die Gründe ihrer Verbindlichkeit und die 
Bewegungsgruͤnde dazu in ſolchem ſimpeln Kleide deut⸗ 
licher und auf einem Blick ins Auge gefallen ſeyn. 
Uebrigens ſieht man aus dem angejeigten Inhalt ſchon, 
wie ordentlich ber Herr V. zu Werke gegangen; wo⸗ 
bey wir nicht vergeſſen duͤrfen, es mit vorzüglichem 
DBerfall, zu erwähnen, daß. er: diefe Pflichten ganz ei 
gentlich aus dem Sinne und.den beſondern Verbindlich 
keitsgruͤnden des Evangelü, und aus der unterſcheiden⸗ 
den Geſinnung, die der Chriſt durch den Glauben er⸗ 
langen ſoll, hergeleitet, nicht aber, wie es jezt nur all⸗ 
zugewoͤhnlich iſt / blos auf natürliche Gruͤnde der Ver· 
nunft und-Ppilefophie erbauet hat, wobey hinter her 
ur etwa Stellen ber heiligen Schrift als überflüßige 
Zeugniffe:obenkin angeführt werden. . Sein Buch har 
alſo den Nam: einer chriftfichen Sittenlehre mit ber 
That und Wahrheit; welches mir deswegen um ‚defto 
Keber anmerken, ‚weil wir an mand)en ımfrer neuern 
‚ Moraliften diefen Mangel mit Misvergnuͤgen mahrge 
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nommien haben. Wie wenig hierbey doch die vernuͤnſ 
tige Genauigkeit in Beſtimmung ber ‚Pflichten. ver⸗ 
geffen worden ; und wie weit fich der Herr V. von der 
entgegenftehenden Parthey entferne, welche bibliſch und 
chriſtlich zu moralificen glauben; wenn fie‘ ohne hins 
längliche Einſicht in bie beffimmte Bedeutung ber 
Schriftausdruͤcke alles durcheinander werfen, bald 
enthuſiaſtiſch träumen, und ſich wie Der Stylit in die 
Myſtick und ins uͤbertriebene ſtuͤrzen; bald geringen 
oder gar gleichguͤltigen Dingen Hölle und Verdamm⸗ 
niß androhen; bald von ber Gnade, Wiedergehurt 
und den Wirkungen des ‚heiligen Geiftes und feinem 
Streit’ mit dem Satan und deſſen Anhängern in ſol⸗ 
chem kauderwelſchen Ton fprechen, daß man fie und 
die ehrlichen Leſer, die Unterricht und Erbauung ben. 
ihnen fuchen, zugleldh "bedauern muß." Zum Beweiſe 
maſers Urtheils wollen wir einige merkwuͤrdige Proben 
anführen, wie der Herr Verf. feine Materlen behan· 
delt habe, und nach Gelegenheit auch‘, wie wir es ges 
wohnt find, unfre freymuͤthige Gedanken beyfuͤgen. 
Gleich anfangs, da der Herr Verf. von ben allge⸗ 
meinen Grundfägen der Liebe des Mächten redet; fin«- 
ben wir S. 9. f. eine befcheidene und überlegte Beur⸗ 
theilung des moralifchen Gefühls, darauf der "Graf 
Shaftesbury ein Syſtem ber Gittentehre zu erbauen 
geſucht, welches hernach Hutchiaſon und Fordyce 
ergaͤnzen und verbeſſern wollen, Wir můuͤſſen davon eine 
naͤhereAnzeige thun. Die Saͤtze dos Grafen, welche 
dbden Geund aller Sittlichkeit enthalten ſollen, find fi 
gende FJeder Menſch ift ein Theil des Gangen, und 
kann zum Wohl. des Ganzen durch feine Handlungen 
= | eiwas 
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etwas beyfragen; thut er Bas aus freyer Neigung mie 
Wiſſen und Vorſatz, fo handelt er moraliſch guf; ber 
herrſchende Trieb.das Beſte des Ganzen zu befördern, . 


mnacht die gute Gemuͤthsart den tugendhaften Chara« 


eter dus; ber Menſch hat aber nicht allein die natuͤr⸗ 
liche Faͤhigkeit, das Werhälmiß feiner Handlungen 
und Meinungen ihre Schicklichkeit oder Unſchicklich⸗ 
keit, ihre Uebereinſtimmung oder Nichtuͤbereinſtim⸗ 
mung gegen das allgemeine Beſte zu erkennen, ſon⸗ 
dern fie auch durch ein inneres Wohlgefallen oder Miß⸗ 


fallen daran fihnell und lebhaft zu empfinden, und - 


Durch dieſe Empfindung auf Das, mag recht und guf 
und anſtaͤndig if, geleitet zu werden; und das iſt das 
moraliſche Gefuͤhl, welches ſich zut Tugend erhebt, 
wenn es habituell geworden, und eine herrſchende pro⸗ 
portionirte Neigung zu allem was mit bem allgemeinen 
Beſten übereinflimmt, daraus entflanden iſt. Dies-ifk 
bie Grundlage des Schaftburyſchen Syſtems. — 
Hier find auch feine Mängel, S. 16. fs Geſezt, das 
moraliſehe Gefuͤhl ſey bey allen, welches wir wohl 
mehr als der Verf. yon allgemeinen und ſchwachen Züs 
gen deſſelben zugeben wollten; fo iſt es dach nicht ala 
fein ganz ohne ‘Beweis, ſondern auch wider alle Er⸗ 
faheung von der überwiegenden Menge lafterhafter 
Menfihen, angenommen, . daß es in allen Menſchen 
ſo ſtark und herrſchend ſey, ein Principium und zwar 
das einzige Principium der Tugend zu werden, Beh 
ben meiſten Menfchen iſt es kqum merklich; bey denen 
die ſich deſſen bewußt ſind, iſt es erſt durch vorherge⸗ 
gangene deutliche Kenntniſſe von Guteim und Böfem, 
Aufländigen und Mnanftänbigen, von Recht und Un- 

recht 
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recht erweckt, genaͤhrt und-geflärft worden; und dieſe 
Art der Erzeugung des moraliſchen Gefuͤhls in dem 
Herzen bes Menſchen will man entweder nicht fehn, 
ober Fann fie Durch eine fallaciam opticam ber Dabhr 
erkenntniß nicht wahrnehmen: bey denen endlich, bie 
durch diefes Prinsipium allein zu handeln glauben, 
thut es nichts-weiter; als daß es die Guͤte des Geſe⸗ 
es, das man vor ſich hat, bezeugt, bie. Gründe ber 
Verbindlichkeit, die man dazu hat, befräftiger, und 


zur Verſtaͤrkung ber innern und aͤuſſern Bewegungs⸗ 


gründe hinzukommt. Zu dieſer Abficht ſcheint es ber 

Schoͤpfer unſrer Natur in uns gelegt zu haben; als 
einen ſolchen Zeugen, als einen ſolchen innern Gehuͤl· 
fen zur Beförderung tugendhafter Handlungen ſollten 
es die Sittenlehrer unſers Erachtens, wo ſie nur koͤnn, 


‚ten, erwecken. Wer aber durch dieſes Principium 


allein tugendhaft zu werden gedenkt, iſt in einem grofi - 
fen Seldftbetruge, und muß gewiß ſich und bas menſch⸗ 
liche Herz nicht kennen. j 

Der zweyte Mangel. Es ift nicht für alle Tu⸗ 
‚genben wirffam, (wir reden wieder mit dem Verfaſſer) 
fondern nur für die gutthätigen. - Diefe find nur rei⸗ 
zend, manche wichtige Tugenden und rechtmäßige Hand⸗ 
Iungen haben etwas wibriges, dafür das moraliſche 


Gefühl nichts fagt. Wir winfchten, daß der V. 


diefen Sag genauer erläutert, und beflimmtere Bey⸗ 
fpiele gegeben hätte, wir würden lieber die Selbſtver⸗ 
feugnung,, die verachtete und unerfannte Tugend, ‚die 


nie Hofnung' hat erkannt oder gebilliget zu werden, ers 


waͤhlet haben. — Noch wichtiger iſt der dritte Man⸗ 
gel. Das moraliſche Gefuͤhl weiſet uns nicht beſtimmt 
| bie 
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Ä le Bit zwiſchen Tugend und after an. "Der 
tafterhafte kann ſich durch ein gewiſſes edelmüthiges 
Gefühl in feinen Laſtern bethoͤren, und gefallen, und 
thut es faſt immer. Der Geißige hat viel ſuͤſſe Em⸗ 
pfindungen von bem Aausgebreiteten Nugen feiner 
Sparfamfeit; und der Verſchwender ſtreut fich in ſei⸗ 
nem Herzen Weyhrauch Über die Wohlfarth, die dem 
Banzen.von feiner Freygebigkeit zuwaͤchſt. — Vierter 
Mangel. Das moraliſche Gefühl wird durch den 
Wachsthum der natürlichen Affecten oft ganz verloͤſcht, 
Immer fehr geſchwaͤcht; der Unterricht muß deſſen Züge 
erſt wieder aufſuchen, beleben, ausbilden, und ihnen 
Staͤrke und Richtung geben; und wer hat ſolch ſtarkes 
moraliſches Gefühl, Das lauter ſpricht, und bie Nei⸗ 
gungen anders beugen kann, als ber Affeet, wenn er 
mitten im Ausbrudy iſt? Gegen einen laſter haften 
LAffect muß ein entgegengefezter Affeet aufſtehen, odert 
eine lang daurende Fertigkeit ihn uͤberwiegen, wenn er 
gebrochen werden ſoll; das moraliſche Gefuͤhl aber wird 
nie ſtark wie ein Affeet, und ſelten, vielleicht nie zu einer 
allgemeinen, ſtets überwiegend thaͤtigen Fertigkeit. — 
Der fuͤnfte Mangel, der dieß Gefuͤhl von der Wuͤrde 

eines allgemeinen Principiums der Tugend herabſezt, 

iſt der; daß wenig Menſchen den Einfluß ihrer Hand⸗ 
. jungen auf die Wohlfarsh des Ganzen fetinen ,. und 
“auch der weifefte fie nicht von allen feinen Handlungen : 
wahrnehmen kann. Bon vielen offenbar moraliſch 
guten Handlungen weiß man ihn nichts überdem 
mifchen ſich Eigennug und Eigentiebe bey der Beur⸗ 
theilung immer mit im Spiele und man würde bie 
Sictenlehre: in der Ausübung ber Ehifane von beyben 
7 noch 
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‚noch mehr und ohne Hülfe.Preiß geben, wenn das 
Gefühl eines jeden der einzige Richter zur Entſchei⸗ 
dung ſeyn ſollte. — Rechnen wir nun noch hierzu, 
daß Die Pflichten gegen Gott, die ſo natuͤrlich aus 
unſerm erkannten Verhältniß gegen ihn flieffen, un 
“ Die Pflichten gegen ung, Dazu uns unfer eigener Zuſtand 
und die Sehnfucht nad) Vollkommenheit auffordern, 
nicht anders als fehr gezwungen, und gleichfam durch 
Ummege aus biefem Gefühl Hergeleitet werden koͤnnen; 
fo wird und Fann man es für fein allgemeines Princi⸗ 
pium gelten laffen Wozu dient es denn? wie wir 
ſchon gefagt Haben, zur Hülfe und zur Beftätigung für 
die Tugend; oder wie wir es jezt mit andern Worten 
fogen wollen: es giebt dem Menfchen einen gewiſſen 
herrſchenden edeimüthigen Eifer, auf das, was er 
als Tugend hat kenuen lernen, muthiger zuzu⸗ 
fahren, und es mit mehrerer Willigkeit und 
Freudigkeit zu vallbringen. Ehre genug fuͤr daſſel⸗ 
be! Grund genug fuͤr die Moraliſten, es in allen 

Menſchen anzufachen, und lebendig zu erhalten! 
Zum Rontraft Hingegen muͤſſen wir noch aus un. 
ferm V. die Grundſaͤtze des Chriſtenthums ſammlen, bie 
weit allgemeiner.und ſicherer find, alle Menſchen ohne 
Unterſchied tugendhaft zu machen; und weit anpaſſen⸗ 
der auf die natuͤrliche Lage ſeines Verſtandes und ſei⸗ 
nes Herzens. Die Auſſagen Gottes und fein Exempel 
ſind ihm ein untruͤglicher Unterricht von dem, was gut 
und recht iſt. Die großen Beweiſe ſeiner Liebe, und 
das Gefühl, das ihm Gott davon in ſeine Seele pflanzt, 
find ihm der ftärffte Grund zur Verbindlichkeit; Got⸗ 
—— tes 
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ge Kaffe und Allgegenwart, feine Ermunterung; die _ 


Hofnung auf Belohnungen Gottes, das Gegengewicht 


‚aller widrigen Seibenfchaften, die innere Heiligkeic der 


Maßſtab, und die Vereinigung mit Gott und allen 
den. Weſen, die die verehrungswuͤrdigſten find, das Ziel 


feiner Tugend. — Und was hefonders die Menfchene 


.fiebe betrift, wovon bier bie Rede ift, fo find bey dem 


Cphbriſten der Eifer, Gott zu lieben, ihm nachzuahmen 
und gefällig zu werben, gegen ihn banfbar zu fenn, und ‘ 


die Ausficht auf Die unzertrennliche und glüffelige Vers 
bindung, barin er mit den Menſchen, als Erlößten 
Gottes ſtehen ſoll, nie verfisgende Duellen feiner Men⸗ 
fihentiebe, und auf jeden Fall Eräftigen Triebwerke zur 
thaͤtigen Ausübung derſelben. — ‚Wir haben uns hey 


dieſer Materie lange verweilt, md zum Theil unſee 
Bedanken mit des V. feinen vermiſcht; wer aber weiß, 


wie viel jezt für und wider das: moralifche Gefuͤhl im 


Meutfchlanb gefagt wird, und wie viel Einfluß dieſe 
Streitfrage im die ganze Sutterlehre hat, der wird 


wielleicht nicht unzufrieden uͤber uns feyn, daß wir Das. 
Pablicum mit biefen Gebanken ‚näher baben befannt 
machen wollen, 

Die woßlgerarßene Schaberung bes Neides and 


der Migunft ©r3C.f. empfehlen wir um ihrer ſchoͤ⸗ 


u Ausführung willen, gar ſehr zum Nachleſen. Und 
wir koͤnnen bey dieſer ‚Gelegenheit nicht unbemerkt laſ⸗ 
fen, daß das uͤherflieſſende, liebreiche Herz bes Verf. 


das durch feinen Styl gleichſam durchfehimmert, und 


Be ſanfte und einchmeichelnde Art, womit er ans 9 
ober, die Neigung des Sefenden 1 ſeſun, vn, SD 
n Bibl 18.80 9 


/ 


\ 


114 nen Sitienlehre der 9. Schrift, 


wir gleich im Falten Blute geurtheift hatten, der Sf 
des Verf. Eönnte zuweilen etwas gedrungener feyn, wir 

‚boc) unter dem $efen felbft oft wieder über unferm Ur: 
heil zweifelhaft wurben. ‘Die leichten und unvermerk⸗ 
ten-Uebergänge,, wodurch der V. Teine Materie ver- 


= bindet, Fönnen auch denen zum Mufter dienen, welche 


gern ſyſtematiſch fihreiben wollen, und doch die Form 
‚des fuftematifchen nicht zu verſtecken wiſſen. In 
Ermeifing der thätigen Siebe giebt der V. S. 51.f. 
folgende Stuffen an. Verwandten, &laubensgenofs 
fen, Mitbürger, fremde Hülfsbebürftige in ordentli⸗ 
chen Fällen; in: aufferordentfichen iſt die dringendſte 
Noth das höchfte Gebot; wobey er ©. 55. auch auf. 
Die Frage koͤmmt, in welchem Fall der Chriſt das Le⸗ 
. Gen für bie Brüder foffen folle; da er mit Mecht vom 
neinet, Daß diefes eine allgemeine Worſchrift ſey, ſon⸗ 
dern es einmal überhaupt dahin deutet, daß die Furcht 
vor. einer vermuthlichen Gefahr uns wide abhalten 
möge, unferm Bruder in bringender Noth beyzuſprin⸗ 
gen; ingsbefondere aber rechtſchaffene Chriſten Die Ver⸗ 
Bindlichkeit auf ſich haben, für Die Brüder in der 
mehrern Zahl, d. i. zur Woßlfart einer ganzen Ges 


cmeine, das Sehen zu laſſen. Uns duͤnkt, daß dieſes 


nur in wenigen Faͤllen genau pflichtmaͤßig ſey, und auf 
‚bie: Staͤrke des Glaubens, und den Grad ber klugen 
‚Mebsrlegung ankomme, weiche im borfommenben * 
möglich ſeyn koͤnnen. 

Die Wiedererſtattung wird &.63.f. als eine us 
erlaßliche Pflicht der Bekehrung und Bedingung ber 
Seligkeit recht pathetiſch empfohlen, der Umfang ven ' 
feiben ara, und Mittel ben Klagheit an bie Hand 

gege⸗ 


⸗ 
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gegeben, wie man fie der äuffeen Ehre unbefchüber, Ä 
ausüben koͤnne. Unter den Pflichten von der geifte ' 
lirhen Seelenwohlfatt bes Näcften redet er auch S. 

- 100, f. von der brüberlichen Beftrafung, welche er. 

. wicht in eigentlichen Verweiſen und Veftrafungen ſezt, 
‚(sie denn auch das neue Teſtament nicht des beſtra⸗ 
fens , nur aber bes ermahnens Erwähnung thut;) ſon⸗ 
dern in fanffen und fiebreichen Erinnerungen, die man 
dem Nächften über feine Irrthuͤmer ober Fehler erthei⸗ 
len ſoll. Er will auch, daß dies nicht die Pflicht je⸗ 
des einzelnen Chriſten, auſſer gegen Verwandte und 
vertraute Freunde, ſey, weil eine genaue Kenntniß der: 
Gemuͤther derjenigen, die man bruͤderlich ermahnen 
will, ‚Dazu gehoͤrt, wenn es nicht vielmehr Schaden 
als Frucht ſchaffen fol. Vornemlich ſieht er es fͤ 
eine Pflicht der ganzen Gemeine und der mit vorzuͤ 
lichen Oaben in derſelben begnabigten Chriſten an; 
wobey er aber viel Regeln der Klugheit empfiehlt, dieſe 
delicate Pflicht fo auszuüben, daß wirkliche Beſſerung 
dadurch zu hoffen ſey. In ber That konnte dieſe Pfliche 
in der erſten Kirche, da Die Glieder noch genauer und 
enger mit einander verbunden waren, und bie aufſer⸗ 
ardentlichen / Gaben mehrere Autoritaͤt ertheilten, haͤu· 
Mg und mit groͤßern Mutzen ausgeübt werden, als 

heut zu Tage; da das Band. unter Chriſten ſchwaͤcher, 
die liebe erkaltet, und bie Beſtrafung oft.in eine hoch⸗ 
muͤthige ober doch unvorſetzliche Beleidigung ausartet, 
und ⸗Schaden anrichtet. Daher man es kaum mit zu. 
eler Behutſamkeit zuvor überlegen kann, ehe man. 
das Amt eines Frinnerers ben feinem Mächten über- 
nimmt. — Su der Darauf folgenden Wetrachtung 


N 


216 Mosheims Stttenlehre der H. Schrift, 
fiber das moralifdye Beyſpiel E. 106. f. fommen Bes 
fimmungen des eigentlichen Zweks berfelben, und Re⸗ 
geln für den, der durch Erzählung tugendhafter Exem⸗ 
pel erbauen will, vor, die mehr als einmal uͤberdacht 
zumerden verdienen. In Abfiche der eigentlichen Era 
bauung felbft, macht er S. 118. mit Recht einen Un⸗ 
terfchied unter ber unmittelbarer und mittelbaren Er⸗ 


bauung. Jene hat es zum naͤchſten und einzigen Zwek, 
das Herz des Naͤchſten zur Seligkeit zu heiligen, dieſe 


beförbert denſelben nur auf eine entfernte Weiſe im Um⸗ 
gange durch Aufklärung bes Verſtandes, durch gefele 
lige, vechtfchaffene, freundliche Sefinnungen, bie man 
- äuffert, u. f. 10. wovon man bes Verf. Schilderungen 
ſelbſt anfehen muß. Wir wuͤnſchten aber body, daß: 
er es beftimmter angezeigt hätte,.wie fern es pflichtmaͤſ⸗ 
ſig ſey, unmittelbar oder bios mittelbar zu erbauen; 

welche Fehler im Umgange auch der mittelbaren Er: 
bauung tiberftreiten, welche Klugheitsregeln zu bes 
bachten find, baß ‚man: nicht. durch ben Vorſatz un⸗ 
mittelbar zu erbauen, anflößig ober gar lächerlich " 

‚. werde; und wie ehericht. der Stolz und die Unbeſon⸗ 
renheit derjenigen ſey, die fih zu rechter Zeit oder zur 
Unzeit dgmit hervorwagen. — Die wichtige Lehre 
von. Vermeidung bes Aergerniſſes iſt ein Vorzug den 
chriſtlichen Moral, S. 130. Sie iſt aber hier mehr 


paraͤnetiſch, als degmatiſch und in beſtimmte Regeln’ 


gebracht, vorgetragen; welches wir auch noch bey an⸗ 
bern Materien bemerkt haben, und als einen Fehler 
anrechnen wuͤrden, wenn uns nicht die Paraͤneſes ſelbſt 
unter dem Leſen diefen Fehler vergeffen lieffen. 
vaß 
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Siebender Theil. ° - 1ıy 
Daß die Geſetze der chriftlichen Offenbarung gegen 
den Mord weit dringender find, als alle. andere Ge 
fege des Alterthums; und den Werth des Lebens eines 
Menfchen mehr ing Licht feßen; fich auch auf das, was 
bee Gefundheit, und auf entfernte Weife dem Leben 
nachtheilig feyn Fann, erſtrecken, wird S. 140.f. wohl 


.. gezeigt. Don S. 149. an, beweißt ber V. die Recht·“ 


mäßigfeit der Notwehr, beflimme aber aud) genau 
ihre Graͤnzen; ja er behauptet, ©. 163. daß man bey 
einer Nothwehr wider eine Perfon, an derem Leben 
dem gemeinen Wefen mehr gelegen fey, als an dem 


“nfrigen, bas feinige ohne Suͤnde freywillig verlieren 


koͤnne; und fuͤhrt zum Exempel an, wenn man von 


ſeinem Fuͤrſten in der Trunkenheit angefallen wuͤrde. 
Uns duͤnkt, fliehen wuͤrde wohl ein jeder in dieſem Falle, | 


fo weit er fönnte; ob aber viele in der höchften Noch 
‚aus Veberzeugung ihr geben hingeben würden, und ° 
nicht vielmehr aus Furcht vor den Folgen, wenn fie _ 
fich wehrten, das ift eine andere Frage. Darin find wie 
‚ganz feiner Meynung, daß es zur Rettung feiner Ehre, 


‚ ‚ober bey einem Frauenzimmer zur Wertheidigung ih⸗ 


. 


- 


ver Keufchheit, nicht erlaubt fey, einen andern zu 


eöbten, Zulezt werben noch bie Misdeutungen einiger. 


Lehren Jeſu in feiner. Bergprebige, wodurch manche 
‚die Nothwehr, als unrechtmäßig für. einen Chriften, 
beweiſen wollen, durch eine richtigere Auslegung Dies 
fer Stellen gehoben; woben wir uns aber nicht aufhal⸗ 
sen koͤnnen. Eben ſo muͤſſen wir das uͤbergehn, was 
Ber. H. V. gleich darauf ganz richtig beſtimmẽ vom 


“ Kriege und Soldatenftande ſagt; weil wir fehen, daß. - 


wir zum Ende eifen müffen, und doch noch verfchiedes 
Er, 5 nes 





 zuB Modheimb Sittenlehre der H. Schrift, 


es merkwuͤrdige vor une boben, bag wir wenigſtens 
berüren mollten, 


Beh ben Pflichten gegen das geitfiche Vermoͤgen 
bdes Naͤchſton redet der H. V. auch ©. 247. f. von dem 
leihen und Wucher. Nachdem er zuvor den Ausſpruch 
Jeſu Matth.5, 42. f. gehörig boſtimme, zeigt er, daß 
man nicht blos ſolchen leihen muͤſſe, die unſre Freunde 
ſind, ober von denen wir wieder Dienſte erwarten koͤn— 
nen, fondern folchen, bie es bedürfen und wohl as 
. wenben, wenn wir gleic) feinen Nußen davon haben, 
und wir von ifrem Vermoͤgen, es wieder zu geben, 


nicht ‚ganz gewiß find. .Woben er auch fehr wohl ans - 


‚merkt, daß oft ein Darlehn eine weifere Guͤtigkeit ges 
gen. den Nächften fey, als ein Geſchenk. Intereſſen 
darf der Chriſt von Bemjenigen nehmen, der mit dem 
erborgten Gelbe noch’ auffee ben nothduͤrftigen Unten 
Wyalte etwas geroinnen kann; wer es aber fchlechterdinge 
nur zu ſeiner Nothdurft erborgt, von dem iſt es hart 


und unchriſtlich, Intereſſen zu nehmen. Hieraus laͤßt 


Fich auch leicht. beſtimmen, welche Intereſſe billig ober 
unbillig ſey. Alles, mas diefe Proportion uͤberſteigt, 


iſt Wucher. Die Regel iſt richtig, Es giebt aber 


doch Faͤlle, wo ſie eine Ausnahme leidet. Es kann 
ein. Menſch jezt nur zu feiner Nothdurft borgen, aber 
er koͤmmt gemiß durch Erbſchaft, Endigung eines Krie⸗ 
ges u. ſ. w. in beſſere Umftänbe, ſollte es da nicht pflicht⸗ 
maͤßig fuͤr ihn ſeyn, eine billige Intereſſe zu geben, 


da er ſich doch durch das erborgte Geld von kuoͤmmerli⸗ 


chen Beduͤrfniſſen und nagenden Sorgen errettet, auch 
der Yusteer gütig: gemung geweſen iſt⸗ ad bey 
‚Im 


. .2 Siebenter Seil.‘ 7 ng 
Am zu wagen? Zulezt zeigt den HWV. wi 46. Im. 
Farben an, worum es ben Iſrqeliten unterfagt.gewefen, 


Überhaupt Jutereſſen von einander zu nehmen, Dow . 


dieſes hält er für den Sinn der Darauf gerichteten Ge . 
ſetze Gottes, worin wir ihm Beyfall geben. „Gott uns 
Jerfagte fie aber deswegen, um den Stand ber Mi 
kelmaͤßigkeit undGleichheit unter feinem Volke, als Bruͤ 
dern, zu erhalten; die Veraͤuſſerung der Srumöfticen | 
auffer den Familien zu verhüten; und ihnen ein unum⸗ 
Schränftes Vertrauen auf feineftets aufferorbentlich über 
fie waltende Vorfonge, als ihres unmittelbaren Beherr⸗ 

ſchers, einzuprägen. Dieſes Gefez gründete fich alſo 
Bios auf die:sheocratifche Regierung und auf die beſon⸗ 
here palitifche Verfaflung biefes Volks. — Was für 
Armen fol man Gutes hun? Man beobadhte S. 282. 

‚Kolgende Regel: die gröffefte und. dringendſto Dürftige 


keit hat den erſten Rang, ohne Küfficht auf die Be . | 


ſchaffenheit, Kiche, Religion u.f.w. des Nothleidens. 
‚Ben. ? Auf 1008 für Art fol man ihnen Beyſtand leis 
- sten? Man muß fich erftlich die Mühe geben S. 239. 
die dringendften Beduͤrfniſſe der Dürftigen zu erfah⸗ 
zen; und da dies nicht die Sorge eines einzigen ſeyn 
kann, fo fehläge der DB. S. 290. vor, liebreiche Bri« 
derſchaften zu. errichten, we alle das Geſchaͤft uͤberneh⸗ 
men, wahre Duͤrftige kennen zu lernen; die vortheils 
bafteſte Hülfe ausfindig zu machen ; einen verborgenen 
Beytrag zu einer gemeinfhaftlichen Kaffe zu thun; 
‚zur bequemſten Zeit die unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe 
‚bes Lebens anzuſchaffen; und durch gemeinſchaftliche 
| Berg bie Hilfe ſelbſt auf die nuͤzlichſte 
24. Weiſe 





t 29 Meheime Sitenlchee der H. Schrift, 


Weife zu ertheilen, u. ſ. w. Wir wuͤnſchten ſehr, voh 
dergleihen Vorſchlaͤge ausgeführt roeden; und mel 
een auch Mittel dazu anzeigen, wenn es nicht zu weis 
laͤuftig wäre. "Wie viel foll man endlich den Armen 
geben? Cine ſchwer zu entfeheibende Frage. Der Verf, 
will S. 322. man ſoll zwilchen feinen eigenen und ans 
derer Bedürfniffen eine unpartheyiſche Vergleichung 
‚ anftellen; nach Abzug deſſen, was-zu ſeiner und der 
Seinigen nöthigen Verſorgung bient, die dringende 
Moth der Dürftigen feinen willfährlichen Gemaͤchlich 
teiten und Abfichten vorziehen, ımd fich alsdann da 
mwit troͤſten, daß man nicht allen allein helfen Fann: 
Uns duͤnkt es neh immer, daß Gott nicht ohne Un 
ſach den Iſraeliten ein beftimmtes Maaß vorgeſchris 
ben. Sind wir gleich nicht ſchuldig, ung genau daran 
binden, ſo iſt es doch ein Mittel der Klugheit und 
Vorſicht, ſich ſelbſt einen beftimmten entbehrlichen Theil 
feiner Einkuͤnfte zu mildchaͤtigen Gaben feſtzuſeten; ſo 
iſt man immer Darauf eingerichtet, ſtets im Vorrath, 
und zwiſchen der Sorge fuͤr ſich ſelbſt und dem Kum⸗ 
wer, feinen Naͤchſten nicht helfen zu koͤnnen, nicht ge 
theilt. Und es ift beynahe feiner, Der ſich nicht feinen. 
entbehrlichen Theil ausmachen, und für ſich ſelbſt eime 
Armencaſſe formiren koͤnnte. Doch gewag von die 

fer Materie, 


on ben Pflichten gegen die Ehre des Raͤchſta 
wollen wir nur die Regeln herausziehen, die wir in 
Beurtheilung des Naͤchſten beobachten müffen. Nach⸗ 
dem der Herr V. wider die herrſchende Modefuͤnde 
der Schmähfucht nachdruͤklich geeifert, umd bie Fr 
on le . 


zz 
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Siebender Theil. © do“ | 


Bolgen derſelben ſowol für" den ſchmaͤhenden als ges 
ſchmaͤheten vor Augen gelegt; giebt er von S. 376. an, 


Regeln der Klugheit, wie wir den Naͤchſten auf eine 
unſuͤndliche und zugleich pflichtmaͤßige Weiſe beurthe.·· 


sen ſollen. Das erſte iſt Die bekannte Regel der Klug» 


heit, auf niemand, den wir nicht ganz genau kennen, | 


ein allzufeftes Vertrauen zu fegen; fonft macht man 
fich ihrer Suͤnden und des Schadens, ben fie fliften 
Finnen, theilhaftig. Zweytens, das Lob muß mit 
vieler Behutſamkeit ereheilet werben; woben die ges 
wöhnlichen Verfaſſer der Seichenprebigeen ihren ver- 
. Dienten Tere befommen. Es muß auf die gelobte Per⸗ 
fon anpaffend feyn; das wahre lobenswürdige, das 


nicht blos aus Temperament, fondern aus überlegter 


Tugend gefihieht, muß gepriefen werden; amd man 


muß nichts übertreiben, ober gar Fehler in Tugenden - 


verwandeln wollen. Drittens; man muß dafür ſor⸗ 
gen, daß die Fehler Des Nächften weder ihm, noch 
andern ſchaden. Folglich, viertend, fie bey ihm 


ſelbſt zu verbeffern bemüht feyn; und enblich fuͤnftens 


- durch die Bekanntmachung derfelben andere alsdenn 
dafuͤr warnen, werm ihnen daraus ein wichtiger unb 
unvermeidlicher Schaden erwachſen koͤnnte. Man 
Rebe, diefe Regeln find ziemlich allgemein, und konn⸗ 
ten beftimmter gefaßt werben; fie find es nicht einmal 
völlig fd, als wir fie ausgezogen haben. Eine näßere 


* 


‚Beftimmung_aber würde uns zu weit hinausfuͤhren. 


Die ſchwere Frage, wie fern die oͤffentliche Bekannt⸗ 
machung der Suͤnden und Fehler anderer erlaubt oder 
gar pflichtmaͤßig ſey, hat er zwar S. 384. beruͤhrt, 
| 5 | aber 





) ., 
z22 Modheims Sittenichre ber 9 Sceift, 
‚aber unentſchieden gelaſſen, und. nur bie Sittlichkeit 
der Satire dargethan, und Kegeln gegeben, bie ein 
Sarirenfchreiber beobachten müffe,. menn er moraliſch 
richtig handeln wolle. 

: Der Herr Verf. geht hierauf zu ben Pflichten 
ber Rede überhaupt über; ‚und nachdem er von beu 
ſchoͤnen Tugenden der Wahrhaftigfeit-und. Aufrichtig, Ä 
keit, ohne weiche die menfchliche Geſellſchaft allen Reiz, 
und jeder Menfih felbft alle Ehre und Zufrauen ver⸗ 
liert, -mit einem recht für- fie eingenommenen Herzen 
geſprochen, koͤmmt er S. 412. auf Die belicate ‚Stage: 
ob es wicht in gewiſſen Faͤllen recht und nothwendig 
Jey, die Wahrheit, zuruͤck zu halten? Hier ift des U, 
Auflöfung.. Wenn. bie Cutdeckung deffen, was wir 
für Wahrheit erkennen , der Beförderung Der Reli 
Sion, oder unferm und anderer Beſten nachtheilig iſt, 
Jo müffen wir fie zuruͤck Halten. Sale . E. die Be⸗ 
J kanntmachung gewiſſer Religionswahrheiten mehr Mis⸗ 
brau).als; guten Gebrauch mehr Verſchuldung als 
Fuhige Hnterfuchung, mehr Schaden als Vortheil nach 
ſich ziehen; und wir ſetzen noch hinzu; foßte aus Miß⸗ 
verftand, aus blindem Eifer, aug Mangel feltfamer 
Vorbereitung und Binlänglicher Einſicht u. f. m. im - 
Vanzen genommen mehr. Unrufe ,. Streit, Verwi | 
rung, Lichtſinnigkeit i in ber Religion, nebft allem se 
fen Gefolge dieſer Fehler daraus entfliehen, als aus 
der entdechten Wahrheit auf der andern Seite mora- 
— Kiſch gutes erwachfen kann; fo iſt es nicht allein guf 

zu ſchweigen, fondern es iſt auch Pfliht. Man muß 
den Zuftand der Welt und Religion genau prüfen; die 


u Klugheit muß die ogfiale jur Hand nehmen, und 
ben 


\ 


on Sichawee hel. 123 
am nachtheiligen und vortheilhaften —** der zuent- 
deckenden Wahrheit forgfältig abwaͤgen, ehe man zur 


Erntdeckung:ſchreitet. Manthe entdeckte Wahrheit 


Kat einen ſo kleinen Nutzen, und der Schaben der Enz 


- Berfung iſt fo ausgebreitet und ſo groß, daß man wuͤm 
ſchen muß, ſie wäre unentdeckt geblieben. In der 


Religion zumal ſollte jede neue Entberfung weiſe und 
angſam vorbereitet werben; es müßte denn bie Fir 


ſeerniß f groß und ſtarkſeyn, daß fie durch fich ſelbſt 
au einer genßen Revolution reif waͤre, wie zum 


Zeit dee Reformation. Und ſolche Zeiten Saben wit 
nicht allein nicht, fordern grabe den Kentraſt davon, 
Der nach mehr Behutfamkeit erforbert.. Diefe noͤthige 
Weberlegung ſcheinen uns Diejenigen nenern Schriftſtel⸗ 
ler nicht gemacht zu haben, weiche auf einmal mir Ent» 


deckung vielen neuer Wahrheiten ber Meligien zum 


Morſchein gefommen find, und gläubige and halbglaͤu⸗ 
bige zugleich irre gemacht haben. Ob es gleich Fein 
Unpartheyifcher läugnen wird, dafi brauchbare Wahn 
heiten. darunter find; fo waren fie doch zur Ugzgie-ge- 
ſagt. Jen thut ihre Entdeckung und die Art derſelben 
Schaden! und wer weiß, wann die Wahrheiten ſelbſt, 
bie. bey langſamer Laͤuterung für aͤcht werden erkannt 
werden, ihren, moraliſchen Nutzen aͤuſſern werden. 
Dieſe Anmerfung baben wir der Wahrheit ſowohl ol 
‚der Religion ſchuldig zu ſeyn geglaubt. ur 

Wir fehen, daß wir unfee gefezte Meinzen üben 
ſchreiten, und müffen wider unfern Willen. es hey die- 
fen Proben bewenden faffen, Unſre Leſer werben dar⸗ 

aus ER, srtomen, wieſchaͤtbar dieſes Zuch zum 


Un⸗ 


— 
⸗ 
* 
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"124 Mosheims Sittenlehre der H. Schrift, 
‚Unterricht und zur Erbauung derjenigen fen, denen die 
Lehren des Chriſtenthums zum Gottfeligkeit nur einiger- 


maßen wichtig find, Zuweilen Hätte ſich der Herr W. 
anfers Erachtens wohl etwas fürger faffen, und feinen 


wohlgegeidmeten Schüberungen und peagmatifchen Ab» 


ficht unbeſchadet, auſſerweſentliche Betrachtungen über« 

gehn oder wenigſtens abkuͤrzen, auch bey Erklärung ber 
Schriftſtellen manchmal ohne die gerommene Un 
ſchweife gleich zue Sache kommen koͤnnen. Vielleicht 
. hat er dadurch für ben ungelehrten Sefer forgen wollen. 
VUns deucht aber immer, daß dieſer durch Weitlaͤuftigkeit 
mehr zerſtreuet und vom Faden feiner Gedanken abge⸗ 
leitet, als zur Deutlichkeit gefuͤhrt werde. Bey meh⸗ 
rerer Kuͤrze wuͤrde der Herr V. auch vermuthlich man⸗ 
ches beſtiinmter geſagt, und es nicht bey dem allgemei« 
nen, ‚das zur Ausuͤbung, feinem eigenen Geſtaͤndniß 
nach, wicht hinreicht, haben bewenden laſſen. Doch 
dieß find Fehler die nicht allein um deswillen Nach⸗ 
ſficht verbienen, weil fie in einem Felde, das noch nicht 
genug bearbeitet ift, durch wahre Schönheiten bes 
Styls, durch den pathetifchen Vortrag und durch vie 
le Berichtigungen bisher unbeflimmt angenommener 





Säge übermogen find; fondern auch deswegen, weil. 


fie fi von dem Vorgänger in biefer Arbeit, diefem 

fonft fo [hägenswürbigen Genie; unvermerkt auch af 

feinen Fortfeger und Verehrer wahrſcheinlicher Weife 

fortgepflangt Baben. 

| Ehe wir fchlieffen, müflen wir noch eines vortreff- 

lichen Vorfchlags erwähnen, den ber Herr Verf. in 

der Vorrede gut Er beſteht darinn, daß er die Ge⸗ 
lehr⸗ 


a} 
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gefrten auffordert, von feber moraliſchen Pflicht befon- 
Ders, dasjenige, was bie alten Heyden bogmatifch da⸗ 
von gefehret haben, und bie Erempel, wie fern fiebies 
ſelbe ausgeäbt, in chronstogifcher Ordnung zu ſamm⸗ 
len, und gleichſam von jeder Tugend eine Geſchichte 
zu liefern. Er ſucht ſich umflänblich dagegen zu vers 
wahren, daß:er:burc) diefen Vorſchlag der chriſtlichen 
Sittenlehre nicht nachtheilig fern wolle, weiche Ver⸗ 
theidigung vielleicht um gewiſſer Leſer willen n 

war. Welcher Vernuͤnftige wird es aber laͤugnen, 
daß die Heyder auch ihre natürliche Erkennteniß der 
Moral gehabt, manche nach derſelben gelebt, und ih⸗ 
re Tugenden nicht durchaus fuͤr glaͤnzende Laſter zu 
achten ſind. Wie viel Mugen würde bie gute Aus⸗ 
führung dieſes Vorſchlags nicht haben! Wir wuͤrden 
daraus nicht allein bie Graͤnzen ber Vernunft, ſon⸗ 
dern aud) des natürlichen Gewiſſens und des morali. 
ſthen Gefuͤhls Feunen, die Haushaltung Gottes unter 
den Heyden beffer verſtehen lernen ; un gleichfam von 
der Erzeugung, Geburt und dem Grade des Wachsthums 
jeber Tugend: aus der Vernunft Erfahrungen erlangen. 
Alsbann weit gefehlt, daß die chriſtliche Sittenichre 
dadurch verhunkelt werden ſollte, wurben wir vielmehr 
ihre Ergänzungen der Vernunft; ihre naͤhere Beſtim⸗ 
mung der Pflichten; die ſtaͤrkere Verbindlichkeit, die 
fie dem Menſchen auferlegt; bie triftigern Bewegungs. 
. gründe, die fie ihm vorhaͤlt; und den flärfern und all« 
gemeinen Einfluß, den fie vor allen andern Sittenleh⸗ 
ren auf bas Herz des Menfche gehabt hat, und noch 
hat, zuverlaͤßiger und recht nad) dem Augenſchein an, 


geben tonnen. Aber wie viel Gelehrſamkeit " Dr 
“ eſen⸗ 


En En 


Arxs Modheims Sittenlehre der H. Scheift, 
nes merkwurdige vor uns haben, has wir wenigſtene 
heruͤhren wollten. . 


Bey den Pflichten gegen das zeitliche Vermoͤgen 

des Nächften redet der H. V. auch S. 247. f. von dem 
leihen und Wucher. Nachdem er zuvor den Ausſpruch 
Jeſu Matth.5, 42. f. gehörig beftimms, zeigt er, daß 
man nicht blos ſolchen leihen muͤſſe, die unfre Freunde 
find, oder von denen wir wieder Dienfte erwarten nu 
nen, fondern folchen, bie es bedürfen und wohl an 

. wenden, wenn wir gleich feinen Mugen davon haben, 
und wir von ihrem Vermögen, es wieder zu geben, 
nicht ganz gewiß find. Wobey er auch fehr wohl an- 
merkt, daß oft ein Darlehn eine weiſere Guͤtigkeit ges 
gen. den Nächten fey, als ein Geſchenk. Intereſſen 
darf des Chriſt von demjenigen nehmen, der mit dem. 
erborgten Gelbe noch‘ auffer dem nothduͤrftigen Unter⸗ 

" "Halte-e6was gewinnen kann; weresaber fchlechterdings 
nur zu feiner Nothdurft erborgt, von bem ift es hart 
und unchriſtlich, Intereſſen zu nehmen. Hieraus läße, 

fi) auch leicht beſtimmen, welche Intereſſe billig oder 
unbillig ſey. Alles, was dieſe Proportion überfteigt, 
ft Wucher. Die Regel iſt richtig, Es giebt aber 
doc) Fälle, wo fie eine Ausnahme leidet. Es kann 
ein. Menſch jezt nur. zu feiner Nothdurft borgen, aber 
er koͤmmt gemiß durch Erbſchaft, Endigung eines Kyies 
ges u.ſ. w. in beſſere Umſtaͤnde, ſollte es da nicht pflichts 
maͤßig fuͤr ihn ſeyn, eine billige Intereſſe zu geben, 
da er ſich doch durch das erborgte Geld von Flmmerke 
chen Beduͤrfniſſen und nagenden Sorgen errettet, auch 
ber Ausleiher guͤtig genung geweſen iſt, etwas bey 











* 


— 
“ " , oo 5 oo 
v7 Siebender Theil. 119 


An zu wagen ? Zulezt zeigt den iR: noch. bie Ud 
farben.an, warum es den Iſrqeliten unterfagt.gewwefen, 


Überhaspt Jotereſſen von einander zu nehmen. Dem 


‚Diefes halter für ben Sinn der darauf gerichteten Ger . 
Seße Gottes, worin wir ihm Bepfall geben, Gott uns 
Sarfagte fie aber. deswegen, um den Stand ber Min 
Kelmäßigfeit und Gleichheit unter feinem Volke, als Bri⸗ 
dern, ; iu erhalten;. bie Veräufferung der Grundſtuͤcken | 
auffer den Familien zu verhüten ; und ihnen ein unum⸗ 
ſchraͤnktes Vertrauen auf ſeine ſtets auſſerordentlich uͤber 
fie waltende Worfonge, als ihres unmittelbaren Beherr⸗ 
ſchers, einzupraͤgen. Dieſes Geſez gruͤndete ſich alſo 
blos auf die theocratiſche Regierung und auf die beſon⸗ 
dere politiſche Verfafſung dieſes Volks. — Was für 
Armen ſoll man Gutes thun? Man beobachte S. 282. 
Kolgende Regel: bie groͤſſeſte und. dringendſte Duͤrftig⸗ 
Feit hat ben erften Rang, ohne Rüfficht auf bie Des . 


fihaffenheit, Kirche, Religion u.f.w. des Nothleiden.⸗ 


‚den. Auf wos für Art fol man ihnen Beyſtand leis 
ſten? Man muß fich erftlich die Mühe geben S. 239, 
die dringendfien Beduͤrfniſſe der Dürftigen zu erfah⸗ 
ren; und da dies nicht die Sorge eines einzigen ſeyn 
kann, fo fehlägr der V. ©. 290, vor, liebreiche Bruͤ. 
derſchaften zu.errichten, we alle Das Gefchäft.überneß« 
men, wahre Dürftige Pennen zu lernen; bie vortheils 
hafteſte Hülfe ausfindig zu machen ; einen verborgenen 
Beytrag zu einer gemeinfhaftlichen Kaffe zu hun; 
ur Dequemften Zeit Die unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe 
bes Lebens. anzufchaffen; und durch gemeinfchaftliche 
| ee bie Hilfe nn auf die nuͤzlichſte 

Weiſe 


* 


120 Morheime Sinenlchee der H. Sri, 


Weiſe zu ertheilen, u.f.w. Wir wuͤnſchten fepr, daß 

dergleichen Vorſchlaͤge ausgeführt würden; und teil 
sen auch Mittel dazu anzeigen, wenn es nicht zu. weie 
fäuftig wäre. "Wie viel foll man endlich den Armen 
geben? Eine ſchwer zu entſcheidende Frage. Der Verf. 
will S. 322. man foll zwiſchen feinen eigenen und an 
derer Beduͤrfniſſen eine unpartheyiſche Vergleichung 


‚ anftellen; nad) Abzug deſſen, mwas-zu:feiner und der 


Seinigen nöthigen Verforgumg dient, die dringende 
Noth der. Dürftigen feinen willkuͤhrlichen Gemaͤchlich 
feiten und Abfichten vorziehen, md fich alsdann das 


wit troͤſten, daß man nicht allen allein heffen kann: 


Uns dünft es nedy immer, daß Gott nicht ohne Um 
ſach den Iſraeliten ein beftimmtes Mac vorgefchriee 
ben. Sind wir gfeich nicht fhulbig, ung genau baran 
zu binden, fo ift es doch ein Mittel der Klugheit und 
Vorſicht, fich felbft einen beftimmten entbehrlichen The 
feiner Einfünfte zu mildthaͤtigen Gaben feſtzuſeten; 3 ſe 
iſt man immer darauf eingerichtet, ſtets im Vorrath, 
und zwiſchen der Sorge für ſich ſelbſt und dem Kums 
wer, feinen Näthften nicht helfen zu Finnen, nicht ge 
theilt. Und es iſt beynahe feiner, ber ſich nicht feinen. 
entbehrlichen Theil ausmachen, und für fich ſelbſt eine 
Armeneaſſe formiren fönnte, Doch genang von bie 
ſer Materie, Ä 


Bon ven Pflichten gegen bie Ehre des Ncftei 
wollen wir nur die Regeln herausziehen, die wir in 
Beurtheilung des Naͤchſten beobachten muͤſſen. Nach⸗ 
bem der Herr SB. wider bie herrſchende Modefuͤnde 


der Schmaͤhſucht nachdruͤtlich geeifert, umd bie böfen 


Fol-· 
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Bolgen derſelben ſowol fuͤr den ſchmaͤhenden als ges 
ſchmaͤheten vor Augen gelegt; giebt er von S. 376. an, 


‚ Kegeln der Klugheit, wie wir den Nächten auf eine | 


unfünbliche und zugleich pflichtmaͤßige Weife beurthels 


‚gen follen. Das erfte ift Die befannte Regel der Klug: 
Bei, auf niemand, den wir nicht ganz genau kennen, 


ein allzufeftes Vertrauen zu fegen; fonft mache man 
fich ihrer Sünden und des Schadens, den fie ftiften 
koͤnnen, theilhaftig. Zmentend, das Lob muß mit 
vieler Behutſamkeit ertheilet werden; wobey die ge. 
wöhnlichen Verfaſſer der Seichenpredigten ihren ver⸗ 
Dienten Tert bekommen. Es muß auf die gelobte Per 
fon anpaffend fern; das wahre lobensmwürdige, das 


nicht blos aus Temperament, fondern aus überlegter 


Tugend gefihieht, muß gepriefen werden; und man 


muß nichts übertreiben, oder gar Fehler in Tugenden 


verwandeln wollen. Drittens; man muß dafürfor- 
‚gen, daß die Fehler des Nächten weber ihm, noch 
andern ſchaden. Folglich, viertens, ſie bey ihm 
ſelbſt zu verbeſſern bemuͤht ſeyn; und endlich fuͤnftens 
durch die Bekanntmachung derſelben andere alsdenn 


dafuͤr warnen, wenn ihnen Daraus ein wichtiger und 


unvermeidlicher Schaden erwachſen koͤnnte. Man 
fleht, diefe Negeln find ziemlich allgemein, und konn⸗ 
ten beſtimmter gefaßt werden; fie find es nicht einmal 
völlig ſo, als wir fie ausgezogen haben. Eine näßere 
‚Beftimmung aber würde uns zu weit hinausführen. 
Die ſchwere Frage, wie fern die öffentliche Bekannte 


machung der Sünden und Fehler anderer erlaubt oder 


‚gar pflichtmäßig fey, bat er zwar S. 384. beruͤhrt, 
95 abet 


* 





120 Modheims Sittenleßre der H. Schrift, 

Weife zu ertheilen, u.f.w. Wir wuͤnſchten fepe, dal 
dergleichen Vorſchlaͤge ausgeführt wärden; und weils 
een auch Mittel dazu anzeigen, wenn es wicht zu woit 
laͤuftig wäre. "Wie viel foll man endlich den Armen 
geben? Eine ſchwer zu entſcheidende Frage. Der Verf. 


‚will S. 322. man foll zwiſchen feinen eigenen und ans 


derer Bebürfniffen eine unpartheyiſche Wergleigung 


‚ anftellen; nach Abzug deſſen, was-zu-feiner und ber 


Seinigen nöthigen Verforgung dient, bie dringende 
Moth der Dürftigen feinen willfäßrlichen Gemaͤchlich⸗ 
teiten und Abfichten vorziehen, und fich alsdann ba. 
mit twöften, daß man nicht allen aflein Helfen kann. 
Uns duͤnkt es ned) immer, daß Gott nicht ohne Ur» 


ſach den Iſraeliten ein beftimmtes Maaß vorgefchrie 


ben. Sind wir gleich nicht ſchuldig, ung genau daran 
zu binden, fe ift es doch ein Mittel der Klugheit und 
Vorſicht, ſich felbft einen beſtienmten entbehrlichen Theil 


ſeiner Einkuͤnfte zu mildthaͤtigen Gaben feſtzuſetzen; ſo 


iſt man immer Darauf eingerichtet, ſtets im Vorrach, 
und zwiſchen der Sorge für ſich ſelbſt und dem Kun 
wer, feinen Nächften nicht helfen zu koͤnnen, nicht gee 
theilt. Und es iſt beynahe feiner, ber ſich nicht feinen. 
ee ne Lmmerun 
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‚aber unentſchieben gelaſſen, und nur bie’ Sittlichkeit 
ber Satire dargethan, und Regeln ‚gegeben, bie ein 
Sarirenfchreiber beobachten müffe,. menn er moralifch 
richtig handeln wolle. 

Der Herr Verf. gehe hierauf zu ben Pflichten 
ber Rebe überhaupt über; und nachdem er von den 
ſchoͤnen Tugenden der Wahrhaftigkeit. und. Aufrichtig⸗ 
keit, ohne welche die menſchliche Geſellſchaft allen Reiz, 
und jeder Menſch ſelbſt alle Ehre und Zutrauen ver⸗ 
liert, mit einem recht fuͤr ſie eingenommenen Herzen 
geſprochen, koͤmmt er ©. 412. auf die delicate Frage: 
ob es nicht in gewiſſen Faͤllen recht und nothwendig 
den, die Wahrheit zuruͤck zu halten? Hier ift des V. 
Auflöfung.. Wenn die Entdeckung deffen, was wir 
für Wohrheit erfennen,. der Beförderung der Reli 
gion, oder ‚unferm unb anberer Bellen nachtpeilig ift, 
fo müffen wie fie zurück halten... Sollte z. E. die Bw 
kanntmachung gewiſſer Religionswahrheiten mehr Mis⸗ 
braäuch als, guten Gebrauch, mehr: Verſchuldung alg 
ruhige Unterſuchuug, mehr Schaden als Vortheil nach 
ſich ziehen; und wir ſetzen noch binzu; ſollte aus Miß⸗ 
verſtand, aus blindem Eifer, aug Mangel feltfamer 
Vorbereitung und binlänglicher Einſicht u. f. w. im 
Ganzen genommen mehr, Yinruße „. Streit, Berwiy | 
rung, $eichtfinnigfeit in der Religion, nebft altem boͤ 
fen Gefolge diefer Fehler daraus entſtehen, als aus 
der entdeckten Wahrheit auf der andern Seite mora⸗ 
liſch gutes erwachſen kann; ſo iſt es nicht allein gut 
zu ſchweigen, ſondern es iſt auch Pflicht. Man muß 
den Zuſtand der Welt und Religion genau pruͤfen; die 


J Huebet muß die Wagſhale; zur Hand nehmen und 
den 
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J Sichrider Thel. 
Hen nachtheiligen und vortheithaften e eis zu ent⸗ 
deckenden Wahrheit ſorgfaͤltig abwaͤgen, ehe man zur 


Erntdeckung ſchreitet. Manthe entdeckte Wahrheit 


Kar einen ſo kleinen Nutzen, und der Schaben der Enz 


Deckung iſt fo ausgebreitet und ſo groß, daß ran vol ; 
ſchen muß, fie wäre unentdeckt geblieben. In derx 


Religion zumal ſollte jede neue Entdeckung weiſe unh 
langſam vorbereitet werben; es müßte denn die Fir 


Nerniß fo groß und ftarfrfegn, daß fie Durch fich felb 
au einer großen Revolution reif wäre, wie zut 


‚Zeit der Reformation. Und ſolche Zeiten haben wit 
nicht alfein nicht, fordern grabe Den Kontraſt davon, 
der nech mehr Behusfanfeit erforbert.. Diefe noͤthige 


Ueherlegung ſcheinen sung Diejenigen neuern Schriftſtel. 


ler, nicht gemacht zu haben, welche auf einmal mit Ent 


deckung vieler neuer Wahrheiten ber Religion zum 


Worſchein gefommen ſind, und gläubige und halbglaͤu⸗ 
Bige zugleich irre gemacht haben. Ob es gleich fein 
Unpartheyifcher läugnen wird, daß brauchbare Wahn 
heiten darunter find; fo ınaxen ſie doch. zur Ugzeit ge⸗ 
fogtı Jen thut ihre Entheckung und die Att derſelben 
Schaden! und wer weiß, wann die Wahrheiten ſelbſt, 
die bey langſamer Laͤuterung fuͤr aͤcht werden erkannt 
swgeden, ihren. moraliſchen Nutzen aͤuſſern werden, 


Dieſe Anmerkung haben wir der Wahrheit ſowohl ol ’ 


‚ber Religion ſchuldig zu ſeyn geglaubt. 

Wir ſehen, daß wir unfee gefezte Graͤnzen ber 
ſchreiten, und müffen wider unfern Willen es bey die- 
fen Proben bewenden laſſen. Unſre Sefer werben dar- 
aus una alennen, wiefhägbar dieſes Buch zum 


Un⸗ 
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124 Mosheims Sittenlehre der H. Schrift, 
Unterricht und zur Erbauung derjenigen fey, denen die 
Sehren bes Chriſtenthums zur Gottſeligkeit nur einiger 


maßen wichtig find, Zuweilen hätte ſich ber Herr V. 
anfers Erachtens wohl etwas kuͤrzer faſſen, und feinen 


wohlgezeichneten Schäberungen und peragmatifchen Abe 


ficht unbrfchabet, auſſerweſentliche Betrachtungen über- 
gehn oder wenigſtens abkuͤrzen, auch bey Erklärung ber 
Schriftſtellen manchmal ohne die genommene Um 
ſchweife gleich zur Sache fommen können, Vielleicht 
. hat ee dadurch für ben ungelehrten Leſer forgen wollen. 
Uns deucht aber immer, daß dieſer Durch Weitläuftigfeit 
mehr zerſtreuet und vom Faden feiner Gedanken abge 
leitet, als zur Deutlichkeit gefäget werde. Bey meh⸗ 
verer Kürze wuͤrde bar Herr V. auch vermuthlich man⸗ 
ches beſtiinmtor gefagt, und. es nicht bey dem allgemel- 
nen, das zur Ausubung, ſeinem eigenen Geſtaͤndniß 
nach, nicht hinreicht, haben bewenden laſſen. Doc 
dieß find Fehler. die nicht allein um deswillen Ned). 

ſicht verdienen, weil fie in einem Felde, das noch nicht 
genug bearbeice ft, durch wahre Schönheiten bes 


Styls, durch den pathetifchen Vortrag und durch vie 


le Berichtigungen. bisher unbeftimmt angenommener 


Saͤtze überwogen find; fondern auch deswegen, weil. 


fie fi von dem Vorgänger in biefer Arbeit, diefem 
ſonſt fo ſchaͤßenswuͤrdigen Genie; unvermerkt auch auf 
feinen Fortſetzer und Werehrer wehrſcheinlicher Weiſe 
fortgepflangt haben. 

Ehe wir ſchlieſſen, muͤſſen wir noch eines vortref⸗ 
lichen Vorſchlags erwaͤhnen, den der Herr Verf. in 


der Vorrede thut. Er beſteht darinn, daß er die Ge⸗ 
lehr⸗ 


u 
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; Bhrten aufforbett, von jeber moraliſchen Pllicht befon- 
bers, basjenige, was bie alten Heyden Dogmatifch da⸗ 
von gelehret haben, und bie Erempel, wie fern fie dies 
‚fetbe ausgeübt, in chronstogifcher Orbnung zu ſamm⸗ 
len, und gleichſam von jeder Tugend eine Geſchichte 
zii liefern, Er ſucht ſich umſtaͤndlich dagegen zu vers 
wahren, ‚baß:er: durch diefen Worſchlag der cheiſtlichen 
Sittenlehre nicht nachteilig fern wolle, weiche Ver. 
theidigung vielleicht um gewiſſer Leſer willen n 
mar. Welcher Bernünftige wird es aber laͤugnen, 
daß bie Heyden auch ihre natürliche Erfenntniß dee 
Moral gebabt, manche nach derſelben gelebt, und ih⸗ 
re Tugenden nicht durchaus fuͤr glaͤnzende Laſter zu 
achten ſind. Wie viel Nutzen wuͤrde die gute Aus⸗ 
fuͤhrung dieſes Vorſchlags nicht haben! Wir wuͤrden 
daraus nicht allein die Graͤnzen der Vernunft, ſon⸗ 
dern aud) bes natürlichen Gewiſſens und bes morali. 
ſHen Gefuͤhls Feunen, die Haushaltung Gottes unter 
den Heyden beffer verftehen lernen; und gleichfam von 
der Erzeugung, Geburt und dem Grade des Wachschums 
jeben Tugend aus der Vernunft Erfahrungen erlangen. 
Alsdann weit gefehlt, daß die chriſiliche Sittenlehre 
dadurch verhuukelt werden ſollte, wuͤrben mir vielmehr 
ihre Ergaͤnzungen der Vernunft; ihre naͤhere Beſtim⸗ 
mung der Pflichten; die ſtaͤrkere Verbindlichkeit, die 
fie dem Menfchen auferlegt; die teiftigern Bewegungs - 
. gründe, die fie ihm vorhaͤlt; und den ſtaͤrkern und all« 
gemeinen Einfluß, den fie vor allen andern Gietenieh- 
ven auf das Herz des Menfcheh gehabt hat, und noch 
hat, zuverläßiger und vecht nach dem Augenſchein an, 


geben innen. Aber wie viel Gelehrſamkeit vo De 
N 


126 Grund der Gefetfhaft im Ehſtand | 


leſenheit gehaͤrt zu ſolcher Auofuͤhrung? Und was aoch 
feltener iR; welche genaue Aufmerkſamkeit, ben eigent⸗ 
lichen Sim ber Ausdruͤcke der Alten zu beftimmen, 
und ihre Begriffe niche mit ben nduern, den wir etwa 
mit eben benfelben ober äßnlichen Ausdruͤcken verbun- 
den haben, zu verwechfeln ; welche philsſophiſche Ein 
ſicht endlich in die ſtuffenmaͤßige Abänderung der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß und ihre feinern Redaktionen wird 

nicht zu. ſolchen Gefchichtfchreibern erforder? Moͤch⸗ 
ten ſich doch viel dergleichen ekuͤchtige Gefthichtfchreiber 

der Tugend finden, und. bie tüchtigen auch Tugend 

md Wahrheit genug ern ‚ ihre Gefchichte w unter» 

' nehmen! | 8 


| —— 
XIV. | 

Der Grund der Geſellſchaft in der rechten Art 

des Eheſtandes und der gluͤcklichſten Erzie⸗ 
. Hang und Unterweifung der Kinder beyder⸗ 
ley Gefchlechts zum Beſten der Eltern und: 
der Lehrmeiſter. Ilm 1765. bey Albrecht 
Friedrich Bartpolomäi, 16 Bogen in 8. 


0 viel auch bereits über bie Erziehung der Kin 
‚ber. gefchrieben iſt , ſG entſinnen wir uns doch 


nicht, etwas gelefen zu haben, wo die wahren 


und richtigen Grundſatze dieſer wichtigen Kunſt faßli⸗ 


cher vorgetragen waͤren, als in dieſem Werke. Be⸗ 
ſonders ſind in einem Schreiben eines Vaters, wie 
man bp Kindern den Sm u nuͤtlicher en 
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und in der Erziehung. ? 197° 
kenntniß legen ſoll, welches den groͤßten Theil davon 


ausmacht, Vorſchriften zur Unterweiſung der Jugend 


gegeben, die von einer gepruͤften Erfahrung zeugen, 
und hochſ gegruͤndet ſind, ob ſie gleich leider nur von 
wenigen Eltern und lehrern befolget werden. Wir 
empfehlen es daher dieſen ſowohl als jenen aus rechter 
VUeberzeugung zum ernſthaften Durchleſen. 
In den erſten Abſchnitten ſcheint es der Verf. mit 
den neuern ſich nennenden franzoͤſiſchen Philoſophen 
u thun zu haben, (denn das Buch iſt aus dem Fran⸗ 
zöfifchen überfegt, ob der Titel gleich nichts davon 
ſagt;) welche den Urfprung der Gefellfihaft bald aus - 

‚dem Eigennug, bald aus dem Beduͤrfniß, bald aus 
dem Willen und der Staatsklugheit des Gefeßgebers 
erleiten wollen, und fich zugleich Mühe geben, die 
—5— einer ungebundenen Liebe zu predigen, den 
Eheßand hingegen als eine Art der Sklaverey vorſtel⸗ 
- fig zu machen, Jenes will der Verf. im erften, 
diefes im zweyten Abfchnire widerlegen. Bey dem 
letztern ift er glüdlicher gewefen, als bey dem erftert; | 

bein ob, wir gleich feinem Hauptfage Beyfall geben, 
Daß Gottes Beſtimmung felbft, die Anlagen, die er 
in den Menfchen gemacht, und die gefelligen Neigun⸗ 
gen, die er zu dem Ende in ihn gelegt hat, die Duelle 
der gefellfchaftlichen Verbindung fen, und Gottes Of 
fenbarung, befonders im Evangelio, dem Menfchen 
die ſicherſte und befte Richtung und Anieifung gebe, 
die gefellige Pflichten zu erfüllen ; fo iſt doch nicht 
Licht und Kraft genug in dan Beweiſen des Verf. und - 

bie Sehnde bar ex Bermunft, bie er beftseiten, bat er nur 
\ oben 
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120 Mosheims Sittenlehre der H. Schrift, 
Weife zu ertheiln, u. ſ. w. Wir wuͤnſchten ſehr, daß 
dergleichen Vorſchlaͤge ausgefuͤhrt wuͤrden; und woll 
een auch Mittel dazu anzeigen, wenn es nicht zu weis 
fäuftig wäre. "Wie viel ſoll man endlich den Armen 
geben? Eine ſchwer u entſcheidende Frage. Der Verf, 
will S. 322. man fol zwiſchen feinen eigenen und ans 
derer Beduͤrfniſſen eine unpartheyiſche Vergleichung 
‚ anftellen; nach Abzug deſſen, was ˖zu ſeiner und ber 

Seinigen nöthigen Verſorgung dient, die dringende 
Moth der Dürftigen feinen willkuͤhrlichen Gemaͤchlich 
feiten und Abfichten vorziehen, ımd fich alsdann ba 

wit troͤſten, daß man nicht allen aflein Helfen Fan: 
Uns duͤnkt es ned) immer, daß Gott nicht ohne Un 
ſach den Iſraeliten ein beftimmtes Maaß vorgefchrie 
ben. Sind wir gfeich nicht fhulbig, ung genau baran 
zu binden, fe ift es doch ein Mittel der Klugheit und 
Vorſicht, fich felbft einen beftiaımten entbeprlichen Theil 
feiner Einfünfte zu mildthaͤtigen Gaben feftzufegen ; fd 
iſt man immer Darauf eingerichtet, ftets im Vorrach, 
und zwiſchen der Sorge für ſich feibft und dem Rum. 
wer, feinen Naͤchſten nicht helfen zu innen, nicht ge 
theilt. Und es iſt beynahe Feiner, ber ſich niche feinen. 
entbehrlichen Theil ausmachen, und für ſich ſelbſt eime 
Armencaſſe formiren koͤnnte. Doch gemng von bie 
ſer Materie, 


Von ven Pflichten gegen die Ehre des rächen 
wollen wir nur die Regen herausziehen, bie wir in 
Beurtheilung des Nächften beobachten müffen. Nach⸗ 
dem der Herr V. wider: die herrfchende Modefuͤnde 
der Schmähfucht nachdruͤtlich geeifert, mb bie fe | 

Be m le. 
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Siebender Theil. aaı 
BDeolgen derſelben ſowol für den ſchmaͤhenden als ge⸗ 
ſchmaͤheten vor Augen gelegt; giebt er von S. 376. an, 
‚Regeln der Klugheit, wie wir den Naͤchſten auf eine 
unfünbliche und zugleich pflichtmaͤßige Weife beurthel- 
gen follen. Das erfte ift die befannte Regel der Klug» - 
heit, auf niemand; den wir nicht ganz genau kennen, 
ein allzufeftes Vertrauen zu fegen; fonft macht man 
fich Ihrer Sünden und des Schadens, ben fie ftiften 
| Eönnen, theilhaftig. Zwehtens, das Lob muß mit 
vieler Behutfamfeit ereheilee werben; wobey die ge» 
wöhnlichen Werfaffer der Seichenpredigten ihren ver- 

. dienten Tert befommen. Es muß auf die gelobte Per- 
fon anpaffend feyn; das wahre lobenswürdige, das 
nicht blos aus Temperament, fondern aus überlegter 
Tugend gefihieht, muß gepriefen werben; und man 
muß nichts übertreiben, oder gar Fehler in Tugenden 

| verwandeln wollen. Drittens; man muß dafür for- 
‚gen, daß die Fehler des Nächten weder ihm, noch 
andern fchaden. Folglich, viertend, fie ben ihm 
ſelbſt zu verbeffern bemüht ſeyn; und endlich fuͤnftens 
durch die Bekanntmachung derfelben andere alsdenn 
dafuͤr warnen, werm ihnen Daraus ein wichtiger unb 
unvermeibliher Schaden. erivachfen koͤnnte. Man 
Nieht, diefe Negeln find ziemlich allgemein, und konn⸗ 
ten beftimmter gefaßt werben; fie find es nicht einmal 
völlig ſo, als wir fie ausgezogen haben. Cine näßere 
Beſtimmung aber würde uns zu weit hinausfuͤhren. - 
. Die ſchwere Frage, wie fern die öffentliche Bekannte 
machung der Sünden und Fehler anderer erlaubt oder 
‚gar pflichemäßig fey, hat er zwar ©; 384. beruͤhrt, 
on 95 abet 
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222 Modheims Siitenlehre der 9. Schrift, u 


‚aber unentſchieden gelaſſen, und mır. bie Sittlichkeie 
ber Satire dargethan, und Kegeln gegeben, bie ei 


Satirenfihreiber beobachten. müffe,. menn er moraliſch 


richtig handeln wolle. - . ; 
Der Herr Verf. geht hierauf zu ben Pflichten 
ber Rebe überhaupt über; und nachdem er non bem 


ſchoͤnen Tugenden der Wahrhaftigkeit und, Aufeitig 


Feit, ohne welche die menfchliche Geſellſchaft allen 

und jeder Menfch felbft alle Ehre und Zufrauen ver⸗ 
liert ‚mit einem recht fuͤr fie eingenommenen Herzen 
gefprorhen, koͤmmt er ©. 412. auf Die belicate Stage: 
ob es nicht in gewiſſen Fällen recht. und notwendig 
jey,, die Wahrheit zuruͤck zu halten? Hier ift des V. 
Aufläfung. Wenn. die Entdeckung deffen, was wir 
Für Woprpeit erkennen, ber Beförderung ‚der Reli 


‚gion, oder ‚unferm und anberer Beſten nachtpeilig iſt, 


jo müffen wie fie zurück halten. Solke . E. die Ber 
kanntmachung gewiſſer Religionswahrheiten mehr Mis⸗ 
braäͤuch als; guten Gebrauch, ‚mehr Verſchuldung alg 
Fubige Anterfuchung, mehr Schaden als Vortheil nach 
ſich ziehen; . und wir ſetzen noch binzu; ſollte aus Miß⸗ 
verſtand, aus blindem Eifer, aus Mangel feltfamer 

Vorbereitung und binlänglicher Einſicht u. ſ. w. im 

Ganzen ‚genommen mehr, UnruheStreit, Bermi 
tung, Seichtfinnigfeit in der Religion, nebft allem PH 
fen Gefolge biefer Fehler daraus entſtehen, als aus 
der entdeckten Wahrheit auf der andern Seite mora- 
liſch gutes erwachfen kann; fo iſt es nicht allein gut 
zu ſchweigen, ſondern es iſt auch Pflicht. Man muß 
den Zuſtand der Welt und Religion genau pruͤfen; die 
J oben muß bie Wegſhete z zur Hand nehmen, und 
den 


\ 
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77 Stehenlber: Theil. °..7 123 
den nachtheiligen und vortheilhaften Einfluß der zu ent⸗ 
beenden Wahrheit forgfäktig abrmägen, ehe an zu -- 
Erntdeckung; ſchreitet. Mamthe entberfte. Wahrheit 
Kat einen-fo Fleinen Nugen, und der Schaben der Ent 

Beckung ift fo ausgebreitet und fb groß, daß man win 
Schen muß, fie wäre unentheckt geblieben. In der 
Religion zumal follte jede neue Entbertung weile un 
langſam vorbereitet werben; es müßte denn die Fin- 


ferniß ſo groß und ſtark ſeyn, daß fie Durch, fich tel 


zu .einer genßen Revolution reif wäre, wie zut 
‚Zeit der Reformation. Und ſolche Zeiten haben wit 
nicht allein nicht, fordern grabe den Kontraft Davon, 
der nach mehr Behurfamfeit erfordert... Diefe noͤthige 
Ueberlegung ſcheinen uns diejenigen neueren Schriftfiele 
ler nicht. gemacht zu haben, welche auf einmal.mit Ent» 
deckung vielen neuer Mahrheiten ber Religion zum 
Worſchein gekommon find, und sure und halbglaͤu⸗ 
bige zugleich irre gemacht haben. Ob es gieich fein «. 
Unpartheyifcher laͤugnen wird, daß brauchbare Wahn 
heiten darunter find; fo waren fie doch zur Ugzeit ge⸗ 
fagt, Jent thut ihre Enthockung und die Art derfelben 
Schaden! und’ wer weiß, mann die Wahrheiten ſelbſt, 
die. bey langſamer Säuterung für ächt werden erkannt 
werden, ihren moralifchen Nugen aͤuſſern werden: 
Dieſe Anmerkung haben wir der Wahrheit ſowohl ol 
der Religion ſchuldig zu ſeyn geglaubt. | 
Wir fehen, daß wir unſre geſezte Mraͤnzen aben 
ſchreiten, und muͤſſen wider unſern Willen es hey die⸗ 
fen Proben bewenden laſſen. Unſre Leſer werben bar 
aus binlaͤnglich FRÜHER, wie ſchaͤbbar dieſes Buch zum 
Un⸗ 


"124 Moðheims Sittenlehre der H. Schrift, 
Unterricht und zur Erbauung derjenigen ſey, denen die 
Lehren des Chriſtenthums zur Gottſeligkeit nur einiger⸗ 
maßen wichtig find, Zuweilen Hätte ſich der Herr V. 
anfers Erachtens wohl etwas kuͤrzer faſſen, und feinen 
wohlgezeichneten Schiüberungen und pragmatiſchen Ab 
ficht unbeſchadet, auſſerweſentliche Betrachtuhgen über 
gehn oder wenigſtens abkuͤrzen, auch bey Erklärung ber 
Schriftſtellen mandhmal ohne die genommene Um⸗ 
ſchweife gleich zue Sache kommen koͤnnen. Vielleicht 
hat er dadurch für ben ungelehrten Leſer ſorgen wollen. 
Uns deucht aber immer, daß dieſer durch Weitlaͤuftigkeit 
mehr zerſtreuet und vom Faden feiner Gebanken abge⸗ 
leitet, als zur Deutlichtkeit gefuͤhrt werde. Bey meh⸗ 
rerer Kuͤrze wuͤrde der Herr V. auch vermuthlich man⸗ 
ches beftitimter geſagt, und es nicht bey dem allgemei⸗ 
nen, das zur Ausübung, feinem eigenen Geflänbniß 
nach, uiche hinreicht, haben bewenben laffen. Doch 
dieß find Fehler. die nicht allein um beswillen Nach. 
ficht verbienen, weil fie in einem Felde, das noch nicht 
genug bearbeitet iſt, durch wahre Schönheiten bes 
Style, durch den pathetifchen Vortrag und durch vie 
le Berichtigungen bisher unbeflimmt angenommener 
Saͤtze übermogen find; fondern auch besmegen, weil. 
fie fi von dem Vorgänger in diefer Arbeit, dieſem 
fonft fo [hägenswürbigen Genie ; unvermerft auch auf 
feinen Fortſetzer und Verehrer wahrſcheinlicher Weife 
fortgepflanzt haben. 
| Ehe wir fchlieffen, muͤſſen wir noch eines vortref 
lichen Vorfchlags erwähnen, ben ber Herr Verf. in 
der Vorrede thut. er beſteht darinn, daß er die Ge⸗ 
lehr⸗ 


:.. Siebender Theil, 125 
lehrten auffordert, von jeber moraliſchen Pflicht befon- 
Ders, dasjenige, was bie alten Heyden bogmatifch da⸗ 
von gelchret haben, und die Erempel, nie fern fie dies 
ſelbe ausgeht, in chronelogifcher Ordnung zu ſamm⸗ 
len, und gleichſam von jeder. Tugend eine Geſchichte 
zu liefern. Er ſucht ſich umſtaͤndlich Dagegen zu ver⸗ 
wahren, daß:er durch dieſen Worſchlag der chriſtlichen 
Sittenlehre nicht nachtheilig fern wolle, weiche Vers 
theidigung vielleicht um gewiſſer Leſer willen noͤthis 
war. Weither Bernünftige wird es aber laͤugnen, 
daß die Heyder auch ihre natürliche Erfenntniß der 
Moral gehabt, manche nach derfeiben gelebt, und ih⸗ 
- ze Tugenden nicht "durchaus für glänzende Laſter zu 
achten ſind. ' Wie viel Mugen würde die gute Aus. 
führung diefes Vorſchlags nicht Haben! Wir würden 
daraus nicht allein die Gränzen der Vernunft, ſon⸗ 
dern auch des natürlichen Gewiſſens und des morali. 
ſthen Gefuͤhls franen, bie Haushaltung Gottes unter 

den —*8 beſſer verſtehen lernen; und gleichſam von 
der Erzeugung, Geburt und dem Grade desß Wachſschums 
jeber Tugend aus der Vernunft Erfahrungen erlangen. 
Alsbann seit gefehlt, daß bie chriftliche Sittenichre 
dadurch verbunfels. werden ſollte wuͤrben wir vielmehr 
ihre Ergaͤnzungen der Vernunft; ihre naͤhere Beſtim⸗ 
mung der Pflichten; die ſtaͤrkere Verbindlichkeit, die 
fie dem Menſchen auferlegt; bie triftigern Bewegungs. 
gruͤnde, die fie ihm vorhaͤlt; und den ſtaͤrkern und all⸗ 
gemeinen Einfluß, ben fie vor allen andern Sittenleh⸗ 
ven auf bas Gerz des Menfcheh gehabt hat, und noch 
hat, zuverlaͤßiger und recht nach dem Augenfchein an, 
geben Finnen. Aber wie viel Gelehrſamkeit und De 


126 Grund der Gefetfaft in Ehſtand 


leſenheit gehaͤrt zu folcher Ausfüheong? Und: was noch; 


feltener it, welche genaue Aufmerkſamkeit, ben eigent« 
lichen Sinn der Ausdruͤcke ber Alten zu beftimmen, 
umb ihre Begriffe niche mit den nduern, den wir etwa 
mit eben denfelben ober aͤhnlichen Ausbräden verbun⸗ 
den haben, zu verwechſeln; welche philsſophiſche Eins 


ſicht endlich in die ſtuffenmaͤßige Abänderung der menſch - 


lichen Erkenntniß und ihre feinern Revolutionen wird 
nicht zu. ſolchen Geſchichtſchreibern erfordert? Moͤch⸗ 


ten ſich doch viel dergleichen tuͤchtige Geſchichtſchreiber | 


der Uugend finden, und. bie tüchtigen auch Tugend 
und Wahrheit genug cheen ihre Geſchichte zu unter⸗ 
| nehment | 8 


u XIV. oo. 
De Grund der Gefellfchaft in der rechten Het 
; des Eheſtandes und der gluͤcklichſten Erzie⸗ 
. Bang und Unterweifung der Kinder beyder⸗ 
ley Gefchlechts zum Beften der Eltern und: 
der Lehrmeiſter. Ulm 1765. bey Albrecht‘ 
Friedrich Bartholomäi. 16 Bogen in 8. 


} ꝰo viel auch bereits über bie Erziehung der Kine 
der geſchrieben iſt 'ſG entſinnen wir uns doch 


nicht, etwas gelefen zu haben, wo bie wahren 
und richtigen Grundſate dieſer wichtigen Kunſt faßli⸗ 
cher vorgetragen waͤren, als in dieſem Werke. Ben 
ſonders find in einem Schreiben eines Vaters, wie 
man oo Kindern den Brund u nuͤtlicher er 
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md in der Erziehung. ? 137 
kenntniß legen ſoll, welches den groͤßten Theil davon 


ausmacht, Vorſchriften zur Unterweiſung der Jugend 
gegeben, die von einer gepruͤften Erfahrung zeugen, 


'und hoͤchſt gegruͤndet find, ob fie gleich leider nur von 


menigen Eltern und Schrerh‘ befolget werden. Wir 
empfehlen es baher diefen ſowohl als jenen aus rechter 
” Vederzeugung zum ernfthaften Durchlefen, 
In den erften Abfchnieten ſcheint es der Verf. mit 
den neuern fich nennenden franzöfifchen Philofophen 
zu Chun zu haben, (denn das Buch iſt aus dem ran 
zoͤſiſchen überfegt, ob der Titel gleich nichts davon 
ſagt;) welche den Urfprung der Geſellſchaft bald aus 
dem Eigennug, bald aus dem Bebürfniß, bald aus 
dem Willen und der Staatsklugheit des Gefetzgebers 
—5 wollen, und ſich zugleich Muͤhe geben, die 
ortheile einer ungebundenen Liebe zu predigen, den 
Eheſtand Hingegen als eine Art der Sklaverey vorſtel⸗ 
lig zu machen. Jenes will der Verf. im erften, 
dieſes im zweyten Abſchnitt widerlegen. ‘Bey dem 
letztern ift er glücklicher geweſen, als bey dem erftern; 

bein ob, wir gleich feinem Hauptfage Beyfall geben, 
daß Gottes Beftimmung felbft, die Anlagen, die er 
in den Menfchen gemacht, und die gefelligen Neigun⸗ 
gen, die er zu bem Ende in ihn gelegt hat, die Quelle 
der gefellfchaftlichen Verbindung fen, und Gottes Of⸗ 
fenbarung,, befonbers im Evangelio, dem Menfchen 
die fiherfte und beſte Richtung und Anweifung gebe, 
die gefellige Pflichten zu erfüllen 5 fo ift doch nicht. 
Licht und Kraft genug in dan Beweiſen des Verf. und 
bie Grunde der Bet bie er beſtreitet, hat er nur 
‚oben 
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128 Grund der Geſellſchaft im Ehſtand 


obenhin, zum Theil unrecht verſtanden, angeſehn. | 
Doc das ift nur etwas auffermefentliches in dieſem 
Buche Der Vorzug des einfachen Eheftandes vor 
ber Vielweiberey, und bes Epeftandes überpaupt vor 
ber .ungebundenen tiebe, wird im zweyten Abſchnitt 
wohl gezeigt; welcher vornemlich darinn befteht, daß 
im einfachen Eheſtande mehr Kinder erzeuget werden, 
und mehr Ruhe und Einigfeit im Haufe ift, als es 
bey der Wielmeiberen möglich ift; woraus für bie 
Staͤrke, Dauer, feftere Verbindung und Betriebſam⸗ 
keit der Geſellſchaft weſentliche Vortheile entfpringen; 
eben dieſes gilt auch von dem Eheſtande uͤberhaupt in 
Vergleichung mit der ungebundenen Liebe, wobey noch 
dieſer wichtige Unterſchied ſtatt findet, daß eheliche 
Kinder Erziehung genieſſen, und zu buͤrgerlichen und 
andern edlern Tugenden gebildet werden; dahingegen 
uneheliche Kinder, wenn ſie ja nicht umfommen, ohne 
Stüße, ohne Erziehung, und folglich unbrauchbar für 
die Geſellſchaft, ja wohl gar. ihr zum Schaden und zur 
Laſt gereichen. Und hier Finnen wir uns nicht enthal⸗ 
ten, Das wahre Gemälde herzufegen, das er ©. 41. 
von ihnen entwirft. Aus der ganzen Menge derglei. 

„en auf ein Gerathewohl ausgeftreutgr Kinder ent. 
pſteht ein niederträchtiger Pöbel, ohne Erziehung, oh⸗ 
„ne Vermögen und ohne Wiſſenſchaft. Kein Menſch 
„nimme fi) ihrer an, kein Menſch will ſi fie kennen. 
„Die ausgelaffene Freyheit, darin fie allezeit gelebt 
„haben, läßt fie nothwendiger Weife ohne Unterricht, 
„ohne Ordnung und Aufführung (Sitten.) Zumeilen 
„wird der Verdruß und die Verzweifelung Herr über 
„fie ‚ und verleitet ee u ben ſchreklichſten Unthaten. 
| - „Das 
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„Das allergeringfte Uebel, das biefe unerlaubte. Siebe 
„ſtiftet, ift, daß fie das Sand mit unglüflichen Ein« 
- „woßnernanfüllet, welche zu Grunde gehen, weil fie Feine” 
„Stuͤtze finden; welche der Geſellſchaft fehlechten Vor⸗ 
„theil bringen, und von jederman verachtet werden. ,, 
Das Bild waͤre noch ſtaͤrkerer Zuͤge faͤhig geweſen, um 
es den neuen Epikurern noch nachdruͤklicher zu verwei⸗ 


fen, daß fie, wie ſich der V. ©. 43. ausdrukt, die 


„Fortpflanzung des heilloſeſten Geſindels unter ihre 
„Berufsyerrichtungen rechnen., Dieſe Materie wird, 
von. S. 44. an mit einer Schilderung eines Ehemanns 
und einer Ehefrau beſchloſſen, die wir allen Eheleuten 
gern vorgemahlt ſehen moͤchten. 

In eben ſolchem Gemaͤlde entwirft er die vornehm⸗ 
ſten Pflichten, welche die Eltern und beſonders bie 
Muͤtter zu beobachten haben, wenn ſie den Verſtand, 
das Herz und die Sitten ihrer Kinder van Jugend auf 
bilden wollen. Wir wollen nur das merkwuͤrdigſte da⸗ 
von auszeichnen. Die Mutser legt durch ihre ff 
gaͤrtliche Liebe den erſten Geund zur Folgſamteit ihrer 


Kinder, indem fie ihnewdaburd) Ehrfurcht und Dank-⸗ 


barfeit einpräge. ©. 56. . Ben, diefer Gelegenheir vera 
eheibiget der Verf. von S. 60, an den Gebrauch dee: 
Ammen mit Gruͤnden, welche die Erfahrung rechtfer⸗ 
tiget.. — Zarte Kinder führer die Matter mehr durch 
Beyſpiele als Lehren zur Wohlanftändigfeit, Hoͤflich⸗ 
keit und zum. ungezwungenen Weſen an. S. 66. Sie 
praͤgt ihnen, wenn ſie zum Vetſtande kommen, die 
. wichtige Wahcheit ein, daß alle Leute, fie mögen 
nahe ben ung wohnen oder weit von ung ent⸗ 
fernt ſeyn, etwas zu unſerer Gluͤtſeligkeit bey: 
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tragen, und der Menſch für ſich allein ungluͤk⸗ 
lich ſeyn wuͤrde; und dieß kann fie täglich in imzaͤh⸗ 
ligen Beyſpielen anſchauen beweiſen. So werden ſite 
keutſelig, dienſtfertig, mitleidig, und nicht blos äuf« 
ſerlich, ſondern wahrhaftig höflich. S. 68. Die na⸗ 
türliche Härte vermehrt fie nicht durch hartes Begeg: 
nen,. fondern erweicht fie burch rührende Erzählungen, 
durch das Lob mitfeidiger Perfonen, und das eigene 
Erempel des Mitleids ©. 70. Sie werben auf dieſe 
Weiſe freundlich, dienftfertig und leurfelig; nicht aber 
blos gefällig; denn die Kunſt gefällig zu ſeyn, die nicht 
Aus dem liebreichen Herzen entſteht, iſt nur eine Kunſt 
zu betruͤgen. ©: 73. Sie praͤget ihnen Ehrlichkeit 
und Siebe zur Wahrheit ein, ©. 74. verwahrt: ihre 
&uffeimende Vernunft vor Aberglauben, pöbelpaften 
Sitten und Meynungen ; behält fie Daher in ihrer Ge, 
ſellſchaft und uͤberlaͤßt ſie nicht dem Gefinde, noch) we⸗ 
miger deſſen Erziehung. S. 75. Der Vater halt fie 
zum Fleiß und zur Arbeit an, ©: 78. "und feeuet fith, 
wenn fie dadurch eineri ſichern Grund zu ihrem Gluͤcke 


legen, ſollte er ihnen alsdenn auch weniger Vermoͤgen 


Binerofen müffen. ©. 79. 

Wie unferweifet man nun aber die Jugend? wie 
die Töchter? und wie die Soͤhne? Die Beantwortung 
dieſer Fragen macht den Inhalt des vorerwähnten 
Schreibens aus, welches zwar meiſt bekannte, aber 
wichtige und wenig geuͤbte Vorſchriften enthaͤlt. Wir 
wollen das merkwuͤrdigſte daraus anzeigen, Auſſoer 
den weiblichen Beſchaͤftigungen muͤſſen die Töchter. im 
der Hiftorie, im Schreiben und Rechnen wohl under« 
wieſen werden. Wi⸗ ſie einen Brief natuͤtlich und uns 
WBGa geanan 
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u geywungen chreiben lernen ſollen, wird ©. 00. frwsgt : 


gezeigt. Diefe. Dinge find ihnen viel nüzlicher, als 
Cie Erlernung der Difiiplinen und’ Wiffenfchaften S. 


97. zur Lectire wird vornemlich die Hiſtorie empfoh⸗ J 


len, die allein ihren Verſtand bilden, zieren und zu⸗ 
gleich bereichern kann. S. 99. Bey dieſer Gelegen⸗ 
"Beil giebt der Verf. zugleich S. 100. f. einen Plan, die 
Hiſtorie gut zu lernen, der uns nicht allein neu, ſon⸗ 


— 


dern auch die Geſchichte recht zu verſtehen, und fie los 


“ caliter zu behalten, ſehr geſchikt zu feyn fiheine. Mar 
| ſoll nemlich bey dem Vortruge derſelben nad) der Ord⸗ 


nung, wie die Geſchichte fortlaͤuft, zugleich die Sande 


eharte des Volks unter den Augen der Lehrlinge formi⸗ 
ren; ſo wird ihnen das zugleich ein Bild "von dem 


Wachsthum und der Ausbreitung des Volks geben, 
und Die Begebenheiten unausloͤſchlich einprägen. Wir _ 


geftehen, Daß uns diefes Mictel fo gefällt, daß wie 
glauben, Die Gefhichte werde eben Dadurch in dem Ger 


daͤchtniß des Lernenden ein beſeelter Koͤrper werden. 


Wir empfehlen die weitere Ausführung Diefes Gedan⸗ 


Pen gar fehr zum Nachleſen. Daß bie Zeitrechnung u 


am faßlichſten (ey, ‚wehn man vor und nach der Ge⸗ 
bure J. C. zaͤfle, wird ©. 105, mit Örunde behauptet. 


Was ein Frauenzimmer aus der Geſchichte gelefen, und 
gehoͤret har, kan fie hernach wieder erzäßlen, oder aufa 


ſchreiben. „An diefen Aufſaͤtzen muß man ihre Uns 
„terſcheidungskraft loben wenn ſie unerhebliche Um⸗ 
ſtande weglaßi ſich ben einer rühmwuͤrdigen oder ver⸗ 
| „abfcheuungsroürdigen That länger mit Ihren Berrach. 

u „fungen aufhält; bey lebhaften und beiveglichen Erzaͤb⸗ 
ungen Empfindung lee Ui ©. 113, E 
h Us 


\ 
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RNuhen hievon fällt in die Mugen. Die Erlernung ter 
Grundregeln der Beredſamkeit und Dichtkunſt, und 
die Kenntniß der Naturgeſchichte wird S. ta0f, ah 


| noch dem Srauenzisfimer angepriefen. - 


Bon ©. 125. bis zu Ende des Werks hendel der 
V. von ber Erziehung der Söhne. Das Leſen zu ler⸗ 
nen wird das bureau d’imprimerie ©. 152.f. als 
Die leichtefte Methode empfohlen, und deſſen Gebrauch 
zugleich befchrieben. junge Leute müffen nad) ©. 
167. f. zur Kenntniß der Zunft angeführt „werben, 
dazu Kupferftihe, Modelle von den Werkzeugen und 


‚ Arbeiten der Künftler und Handwerker, unferg Erach⸗ 


tens aber das Herumführen zu denfelben das beſtẽ Mit: 


Nel iſt. Da fehen fie felbft,. lernen ben Gebraud) ber 
Werkzeuge und Huͤlfsmittel kennen, ſehen den Nutzen 


"ver Arbeit deutlich ein, und ſammlen ſich eine Menge 


> 


Sprache durch die Hebung, , erſt mit den Regeln be⸗ 


reeller und anſchauender Begriffe, die auf die Specu⸗ 
lation und auf das Leben großen Einfluß haben. de. 


bende Sprachen werden am beften durch ‚bie Uebung 


erlernt. S. 170. Die Methode zur Erfernung der 


iodten Sprachen S. 171.f. Eönnen wir öffentlichen und 


Privatlehrern nicht genug empfehlen. Dep den Thei⸗ 
[en der Rede und den Paradigmatibus des Declinis 
tens unb Eonjugirens ſoll man ‚anfangen ; ; dann gleich 
zum Ueberfegen aus der: fremden in die eigene Sprache 
übergeben; aus biefer zurüf überfegen; Peine Epercis- 

tia machen, die nur die Sprache zu verderben dienen; . 


ohne Mufter niemals in der fremden Sprache ausar- 


beiten faffen, und nach hinlänglicher Kenntniß der 


kannt 


\ 
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keannt machen. Dieſe wenigen Züge muͤſſen Vernuͤnf⸗ 


tige, welche die Gebrechen ber. gewöhnlichen Schulme⸗ 
thode kennen, auf Die Ausführung. des Verf. begierig' 


machen. Nur auf biefem Wege fan ıman fich den: 


Schwung, den Gang und, bie eigentliche Segungsart' 
‚ einer fremden Sprache, nebſt der wahren Kraft. bew. 


Bedeutung ihrer Worte: zu eigen machen. ©. 187. 
Yaftazı ſelbſtgemachter Formeln / die gemeiniglich ſchlech t; 
Satein find, ſoll man fienus dem. Terenz, Phaͤdrus 


u.ſ. w. nehmen; das fihlechte Latein, Das man in.den 
Ingend gelernt:oder felbft in den Exercitien gemacht 


hat, läßt ſich ſchwer verlernen. S:193.f. Conflrüle ' 


ven muß. man.nicht, "denn dadurch deſtruirt man. das 


Genie der Sprache, weldyes vornemlich in der Folge 


der. Worte liege; anſtatt deffen. fan man zu Anfang die 
Bedeutung ber Worte in der Mutterfprache drunter 


fihreiben, fo vird noch dazu die Verfchiebenheit bey- - 


ber Sprachen recht abflehend. Der Schaden bes 
Exercitien Schreibens wird ©. 195. f. nod) umftänd- 
licher entwickelt. Soll der Schüler gut Latein ſpre⸗ 
chen lerneg, fo muß er. mit dem Teren;, Plautus und 
Phaͤdrus, und ihrem. ſtylo familiari ſehr befannt 
feyn, ©. 292. und zur, Uebung muß er das, was er 


eben erft gelefen, hat aus einem Autor, mit beffien Wor- ” 


gen wieder zählen, S. 207. f... Eine ſolche lateini- 


ſche Chreſtomathie, als der V. S. 205. 206. vor. - 


ſchlaͤgt, fehlt uns noch; und wir wollten wohl unfere 
Schullehrer bisten, anſtatt vieler ſehr unbedeutenden 
Diſſertationen auf eine ſolche Arbeit zu denken. Die 


Vortheile, der vorgeſchlagenen Methode findet ‚man 
Ä 933 a 
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S. zı0.f. Brybe Ihrer ob Schaler :baben meße} 
Erleichterung und Vergnügen dabey: — Die beſte 
Erletnung der Naturgefchichte ift nach ©. 223. f. die, 
wenn man fie mit per Geographie verbindet. - : 
. : Ungern brechen wir Hier ab. Wir:haben genung- 
' angegeigt, um Lehrer and: Eitern zu reisen, Das Buch 
ſelbſt zu leſen, die thunlichen Vorſchlaͤge auszuüben,‘ 
und: bie verfäumende,: ekelbringende und verderbende 
Fehler der gewoͤhnlichen Lehrart abzufchaffen.. Wir hät 
ten wohl gewuͤnſcht, Daß der Ueberſetzer das, was auf: 
die Franzofen und ihre Denfungsart :befonders ange 
waanbt iſt, zum Gebrauch unferer Natiqn umgeſchmol⸗ 
genohaͤtts. Nachdem: wir. aber die einzige Note die 
von ihm: Sr is. beygefuͤgt iſt, und ſo fehr einen Manz 
‚gef qn⸗birtheilskraft verraͤth, geleſen hatten, ‚ ud und 
| bie: Bu vergangen. u a 
Ber Verse 
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‚ ar t one 
Ele Sehicn der bekannten Staaten 


“oor: 


vor ihrem Urſpruͤng an bis auf die neuern Zei⸗ 
ten, aus ſichern Schriften verfaßt. 
“fter Theit, weicher die Fortfekung der Ger 
ſchichte von Frankreichenthält, oder der fran⸗ 
söftfcheh Gefchichte ziventer Band. Heil 
*. bronn, bey Franz Jofeph Eckebrecht, 1764. 
"2 Aph. 2ı Bogen ins. — — Sie⸗ 
benter Theil, welcher die Fortſetzung der 
Seat von Frankreich enthatt, oder dee 
ran: 








. , 
- | ' t . 
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t 


' der bekannten. Staaten. oa 


anzoſtſchen Goſchichte dritter Band. 
1765. 2Alph. z1.Rogen. I 





* unter den. vollſtaͤndigen. Werken, in denen bie - 
Ä auslaͤndiſche Gefchichte befchrieben worden iſt, 
ins Deurfche überfezt hatte: merkte man endlich, daß 
ung weit mehr daran gelegen ſey, brauchbare Hand: 
bücher von dieſer Gefihichte zu Haben, als eine Reihe 
von vierzig, funfzig Bänden über dieſelbe deutſch zu 
beſitzen. Bey allem Fleiſſe und aller —— 
die man ben Verfaſſern dieſer hiſtoriſchen Syſteme nicht 
abſprechen kan, ſind Dinge unter ihnen zu partheyiſch, 
zu weitſchweifig, und verlieren ſich zu ſehr in das Un: 
endliche von Umftänden und Kleinigfeiten, fie find zu 
the Sammier und Erzähler, als daß man fig zu 
uſtern der Geſchichte aufftellen Eönnte. Die Ueber 
fegung eines Rapin Thoyras und eines Giannone, 
die ſich von den andern ruͤhmlich interfiheiden, wären _ 
für bie Deutfchen hinlaͤnglich geweſen. Inſonderheit 
aber hätte man den P. Daniel ſammt feinem P. Grif⸗ 
fet ruhen laſſen föllen: fein Werk wird durch noch fg 
viele critifche Anmerfungen und Zufäge nie eine wahrẽ 
Geſchichte von Frankreich werden. Und' wie viel iſt 
nicht überhaupt in allen dieſen Werfen, das die Na 
tion allein, deren Befchichte fie vortragen, vor wichtig 
halten muß? Gelehrte koͤnnen fle bey beſondern Untere 
ſuchungen leicht i in der Urſprache leſen. Aber denen, die 
‚. unter ung nur Liebhaber der Geſchichte ſind, gebe man 
doch lieber deutſche Originalſchriften in die Hand:, 
Schriften, , die mit dem bedachtſamen Edhritte der 
| ” 3 E 


” 


chdem man feit einiger Zeit, big vornehmſten 


\ N. 
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Hiſtorie, gleich weit vom Trockenen unb vom Eiyies 
‚lenden einhergehen: Schriften, been. wir ohnediß ſo 
wenige haben. 

Dieſe und vermuthlich noch andere Betrachtungen 
haben an ber Abfaffung der gegenwärtigen Geſchichte 
„ einen Antheil gehabt. Man bringt die großen Ge 


ſchichtbuͤcher von England, Frankreich und andern 
Staaten in einen Auszug, ber doch gewiſſermaſſen 


eine-deigene Arbelt feines Verfaſſers heiffen fan, weil 


er ſich nicht an ein einziges Werf hält, fondern meh. 

rere gute hiftorifche Hülfsmittel braucht, oft felbft ur. 
theilet, und auch im Ausdrucke nicht ganz von andern 
abhaͤngt. Auf dieſe Art hat man bereits die Englaͤn⸗ 
diſche Geſchichte i in vier Oktav Bänden herausgegeben, 
und von der Franzoͤſi ifchen find gleichfals ſchon drey 
Bände erſchienen, dadon wir die beyden neueſten vor 
ung haben. Ein ſolcher Plan war der Vertheidigung 
„Richt benoͤthigt, die der Verſaſſer in der Vorrede zum 
fünften Bande: toider Solingbrofen mübfam genug 
übernommen bat , weil der Engländer in feinen Brie⸗ 
fen über Die Geſchichte von denen, welche Auszuͤge 
aus hiſtoriſchen Schriften verfertigen, veraͤchtlich ur⸗ 
theilet. Der Verf. durfte nur ſagen: es iſt mehr als 
ein Auszug was ich ſchreibe; aber es ſcheinet, das Her 
klopfen fen bey ihm unvermeidlich geweſen, da er den 

- Sord lag, weil⸗doch ‚wohl Daniel, nicht weit davon 
lag. Wir müffen ihm jedoch Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren laſſen: obgleich der Gebrauch des erſtgedachten 
Werks in dieſer Geſchichte merklich genug durchſchim⸗ 
inert; ſo haben doch die Leſer oft das Vergnügen, auch 


I den deutſchen Verfaſſer zu erkennen: und dieß erregt 
I den 
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Ver Bufch baß er darchgaͤngig allein ſprechen moͤchte. 


Er iſt von dem Verf. der viet.erfien Bände unterſchie 
Bin; man hat die franzoͤſiſche Gefthichte- einem andern 


Gelehrten aufgetragen, damit Die Ausgabe dieſes hi⸗ 


ſtoriſchen Handbuchs deſto mehr: moͤchte beſchteuniget 
werden. Den Leſern muß · bieſes in-fo ferne angenehm 
fen, als ſie feine Spuren on Eiſerilgteit darinne 
antregen — 

- Die dren Bände der rinyöpfien Befichen hepen 
Bis zum ‘Jahr 1594. in welchen Heinrich-IV. die 


demuͤthigende Caͤrimonie der Abfokition von dem Pabfld 


erduldete. An der Spige dieſer Geſchichte ſteht eine 
Einleitung, in welcher von den alten Galliern, ehe 


noch die Romer in ihr Sand einfielen, Nachricht geges . - 


ben wied. Hier hätte billig auch von den Quellen der 
frangöftfchen Gekhichte gehandelt werben ſollen: dieß · 
iſt micht allein bey einem ſeben · Werke von biefer Art 
aöthig,, ſondetn bei dent gegenwaͤrtigen deſto eigen, 
weil viele Eitata datinne etwas unbeflimme And, und 
allem Anfehen nad) aus dem Daniel gendmmen wor⸗ 
ben. Die Geſchichte ſelbſt Hat der Verf. in viele Bis 
cher abgetheilet; ſo daß die mehreften Könige ihr elger 
nes haben, und Heinrich IV. bereits das 2 5ſte aus⸗ 


macht. Die Eintheilung nach den Königlichen Stans 


men, oder nad) gewiſſen merkwuͤrdigen Epoquen, wäre 
wæeohl bequemer gewefen. Man hätte gewuͤnſcht, daß 
die Jahrzahlen überall am Rande möchten  beygefügt 


“werben; daß ſolches nicht gefchehen, entfchuldige der 


Verf. mit dem ſchmalen Papier; fie hätten jedoch nes 


ben den Namen der Könige noch ihren Plag gefum - 
den: es ift zu viel batan gelegen, fie ftets vor Augen 


* «u 
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gu haben.* Er ergäple überhaupt auf:eine.guif Area 
viſammenhaͤngend, leicht, nicht ohne allen Schmuck⸗ 
mit eingeſtreuten richtigen Beurtheilungen , und fa 
viel wir bemerkt haben, richtig: Die Kirchengeſchicher 
von Frankreich wirb inbefonbers angehängten Abhand⸗ 
kungen bünhig. vorgetragen, und am Ende einer jeden 
Regierung befchreibt er die vornehmften Schriftſteller⸗ 
In der ältern Gefchichte hätte er doch hin und wiedet 
mehr abkuͤrzen können; alsdenn wuͤrde wenigftens bie 
ganze Hiſtorie Heinrichs IV. in.diefem Bande, und 
der Reſt der frauzoͤſiſchen Geſchichte im folgenden Raum 
gefunden hoben, wyran wir jezt zweifela. 
Noch einige beſondere Proben der Aufmerkſam⸗ 
keit, mit welcher wir das Buch geleſen haben! Im 
Ausdrucke find noch manche Flecken abzuwiſchen, z. E. 
venn er im Öten Theil, S. 729. ſagt: Beydes koͤn⸗ 
wien wir nicht uͤber das Herz hringen, ſo iſt ie 
Redengart. fuͤr die Geſchichte zu gemein. Manche 
wigige Wendungen ſind dem Verf. mißlungen, yon, 
welcher. Art die Stelle jm 7ten Theil, ©. 696. iſt: 
Der heilige Vater, Gregorius XIII. hatte die 
Kunſt gelernet, unmenſchlicher zu denken, als 
dieſer vornehme Rechtsgelehrte. Kunſt genug; 
aber nicht bey dem Pabſte, ſondern in der Schreibart! 
Warum nicht lieber, weil der Verf. doch ein vehicu- 
lum zum Uebergange ſuchte: Der Pabſt dachte da⸗ 
von mehr, feinen Vortheilen gemäß; als nach 
den Grundfägen der Menfchlichkeit, die Thua- 
nus fo fehr verehrte... Noch eines bey diefer Stelle: 
der Praäfidene non Thou ©. 696. iſt der große Ge⸗ 


ſcchichtſchreiber, und, Sogn des S. 694. genanäten; 


4 ® Prüs 
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ſchienen find, amen, = — Bi winſchen, daß der 
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Ä präftdenten won Thon; deyde weeden aber hier niche 


genugſam unterſchieden. Die Reflexion, Ib: 7. S 
338: Man;fichet Hieraus, Da den denen Otrei⸗ 
chen, die man -gefrönten Spuptern beybringt⸗/ 
der Zufall allein ftrafbar macht, wenn auch 
leich der Wille unſchuldig waͤre, ift_unfreitig 


falſch, ober doch ſehr zweydeutig, und großem SE 


brauche unterworfen. Deß Verf. Hat fich aber zu 
herfelben, durch den; ſeltenen Fall des Grafen vor 
Montgommieri, er Heineichden IL. im Tummier.sgdte 
ich sea, Vrühren Aa: ab ie 
Ihet ©, ar hätten, wir. wicht gefage, daß 
Dlünderung von Rom im Jahr 1527 bie Spanier 
in ber Gruuſamkeit noch vor den Deutſchen den 
oriug hehabttzaben. DIE Deutſthen haben 3 

faſt gar femme, wenigftens tehie überlegte‘ SGraͤuſ 
keit begangen; “aber He Spanier” und "Yealiäner 
deſto abfthelifichet. : Dieß fast Guictiarvinous⸗ 
Veliclich/ und mit einem’ FÜR Unſete Nation ſchintichel 


daftem Lobe; in der zu wenig Bekannten Sue: feines 


Buchs: 11 fhccd? di Roma’: p}?289. Parie 1664. 
si. Wilken Fehen,, tie ber Verf. mil‘ fireitlgen 
harakteren und Begebenheilen umgeht? fo kann mar‘ 


die Unteruchung über das Mädchen von Drfedng, 


gh. 6.8. 729. f. ‚efen. Sie iſt wodl gerarhen; nur 


Ä mangeln noch daran die Züge der bon ober doch mit 


dieſer Dirne geſpielten Betrůgereyen; welche jezt Fran⸗ 
zoſen ſelbſt, z. E. ber Verfaſſer der Vies des femmes 
illuftres de la Francg, die vor etlichen Jahren er- 


Verf. 


\ 





zu Puxius Naturgefchichte; 
Verf. den neuern heil biefer Geſchichte zu Ende brin⸗ 
ge,: one vom Daniel und andern Franzoſen verführe. 
au werben: weit mehr aber, Daß endlich auch Deutfhe 

| land eine » Seſchichte dbekemmen möge W 


2 
4 
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xXVvIJ. 
Piinius Naturgeſchichte. Aeberſezt von Jo— 
hann Daniel Denſo. Zweyter Band. 
Roſtock und Greifswalde in Anton Ferdi⸗ 
nand Roͤſens Buchhandlung 1765. 4 "Bier 
awh. 16 B. mit 2 B. Vorrede. 


| ie haben wir ben Reſt bes Piiniufifhen g ate 
| veor uns. Waz für ein Vergnügen follte ce 
‚nicht für uns fen, wenn wir unfre Wünfche 


Barinnen eefühle, oder in biefem Band Die bey dem er⸗ 
ſten gerügten Mängel yermieben fähen! Wir thun es 





ſehr ungern, einem Manne, der eine fo ſaure und mühe u 


feligg Arbeit vollendet at, auch nur in einem Stüde. 
nicht unfre vollkommenſte Zufriedenhejt zu ‚bezeugen; 
da der allgemeine Beyfall noch das einzige, ſeyn fönn« 
te, was feine Mühe belohnte. Doch wir find nicht. 
ſowohl auf ihn, als auf feinem Verleger böfe, der ihm 
eine fo Furze Friſt geſezt hat, in welcher es unmoͤglich 
war, dem Werke eine Vollkommenheit zu geben, der 
es ſich unter guͤnſtigern Umſtaͤnden vielleicht haͤtte naͤ⸗ 
hern koͤnnen. Gewiß der Herr Profeſſor wuͤrde ſeinen 
Schriftſteller alsdenn genauer und fleißiger ſtudirt, 
ſich um die Rigtigkeit und den wahren Sinn bes Ter- 
„tes 


3weyter Band. er | 
ses Befünimert; bie Sütfemittel, zu beydem zu gl 
gen, zur Hand genommen, feinem Deutfchen ein wer 


nig mehrdas Rauhe, Holprichte, Verworrene, Schie 


(ende und-Schwerfällige benommen und Dagegen einen 
feichtern., verfiändlichern, doch dabey edlen, männfis 
«hen, £örnichten, bald- ſpruch⸗ und finnreichen, bald 
fpisfindigen und ausgeklügelten Vortrag ängenommen 
haben, juft wie die Urſchrift verlangte. Die Schwie. 


rigkeiten find zu viel, zu mannichfaltig, zu dicht ge⸗ 
ſaͤet, als daß fich daruͤber hinweg gleiten ließ. Bo 


wir auffchlagen, fallen ung Die Beyſpiele in bie Haͤn⸗ 
des Wir wollen die Materie vom Ackerbau vor uns 


nehmen: B. 18, ı Kap. wie verwickelt if} der erfle 


Paragraph gleich! mehr als das Lateiniſche! und die 


“ GBerte:. „welche (die Kräuter) uns jene (die Erde) der 
menſchlichen Wohlfahrt und ihrem (vielleicht der Wohl 


fahrt? ) Vergnügen zu gufe besdorbringr.,, —. „Ob 


gleich aber die innere Beſchaffenheit ihres (der Erde) 
Stoffes uns zu der, Erwägung zwingt, daß fie auch 


ſchaͤdliche Dinge gebaͤhre. Quoniam tamen ipſa 


materia intus accendit ad reputationem &c. Auch 


Harduin konnte bier lehren, daß es heiſſen fell: da 
ber, Inhalt des Buches ſelbſt, wenn mir in bemfelben 


- weiter hinein kommen merden, uns auf die Erwaͤgung 


"führen wird ıc. — „ſo nimm blos den Menſchen aus. 
und fage, welches von ihnen tunkt fein Gewehr in Gift? 
quod tamen eorum tela ſua (ſeine Waffen, als 

hoͤrner ic.) excepto homine, venenis tingit. - 


ſelbſt die Luft, von welcher wir leben — das ver⸗ 
huͤte der Himmel, daß dieſe Kunft allgemein werben. 


hie! abe⸗ us Due) die Luft leben ei, — „oben da 
- vie 


’ | x pi 





⸗ , 


ya: Pins Naturgeſchichte, | 

sinimehr viele Arten deſſelben durch Dienfihenhände 
gemacht werben: etenim quando plurs—. fiunt, 
—Doch es faͤllt in die Augen, daß quanto geſchrieben 
werden mim. — "Fu wird in Menſchen nicht felbſi 

wie sin Gift gebohren? Quid? not et hominer qui 
dem (v. quidam) ut venena nafcuntur ? „Liniger 
Zunge fuͤhret ein ſchwarzes Gift wie: die Schlen 
gen, und der berührte Gift ihres Semürhes;verheert 
alles, was fie tadeln. Atra ceu ferpentium lin 
-  gua vibrat, tabesque animi contreflata adurit, 
«ulpantism omnia, ein wenig Aufmerffamfeit auf 

den Sinn konnte ſchon lehren, daß ber berührte Gift 
keine Idee des Plinius ausdrücken fan, und alsdenn 
fmdet man leicht, daß man verbinden muß: tabed 
animi Adurit contrectata, h. ea, quae contrecta 

vit. Plinius faͤhtt fort‘ ac, dirarum alitum nio! 

do, tenehris quoque füis et ipſarum noctium 
quietiinvidentium , gemitu, quae [dla vpx eo: 
rum lt; ur,-inaufpicatorum animantitm vice, 
dobvii quoque vetent agere aut. prodeffe vitae, 
Vieſer gekuͤnſtelte, abet Tehr mahleriſch Sag, wie iſt 

er vom Herrn P. D. ausgedruckt! „fie Handeln nach 

Art der ungluͤcklichen Voͤgel, verbergen ſich auch in 
lihhre. Finſterniſſen, und durch das Seufzen, dadurch 
ſie ſelbſt die Ruhe der Mächte beneiden; denn dieß iſt 
ihre einzige Stimme; ſo verhindern fie, wenn fie ſtatt 

jener ungluͤckbringender Thiere begegnen, DAB auch 
nichts haudeln vder den Leben nuͤtzen ann. „ "Start 

einer ecklen Kritik aller Kleinigkeiten mag hier blos 

der verſchiedne Druck genug ſeyn; das Unverſtaͤndliche 
et rg ser: des 


ee 


ı\ 
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Bes Satzes ſelbſt Fade in die Augen. Das Ktgnbei 
Fehr gut: gegeben: '. „Ste kennen auch fein anderes 
Vergnügen ihres abſcheulichen Geiſtts, als.alled 
zu hoffen. Aber die nächkten Worte gleich find wieder une - 
Beutfä): ,, Boch: eben hierinnen: (nach bem Plinius: 
Jedoch aud) hierinnen, wie in allen andern Dingen,) 
zeigt ſich Die Hoheit der Natur, daß fie eben fo mehr 
‚gute und rechtſchaffene gezeuget bat, als fie in Erzeus 


- gung den: Pflanzen, welche vergnügen und ernähren, . 


feuchtbaree.ift. In Erwägung dieſer und in Freibe 
barüber, ‘wollen wir jene Schaaren Menſchen ber ie 
sem Eifer laſſen und die der Geſellſchaft nügfiche Din 
ge ausüben (mider den Verſtand wird hier nichts ge⸗ 
fagt; und damit wollen wir zufrieden ſeyn; ohne wei⸗ 
ser zu gehen und zu fragen, ob nicht hier das Ge⸗ 
zwungne und Fremde dee Wortfügung fogleich' eine 
Ueberſetzung verrathe, und ob nicht das Original einb. . 
fliefiendere Folge und nachdrüdlichere Worte habe: 
relictis aeſtuationi ſuae iftis hominum turbis, per- - 
gemus excolere vitam) und dieß unt fo viel ſtand⸗ 
Bafter, die wie mehr nach ‚nüglichbeliebter Arbeit/ 
als nach Ruhme fireben. - Statt, : da. ich mehr Nu- 
gen zu fhaffen als Ruhm zu erjagen ſuche. Quo ope- 
fae nobis ınajor, quam fümge, gratia expeti- 
tur. — So weis das erfte Kapitel. diefes Buches. 
Die Leſer verlangen gewiß nicht, baß wir weiter. gehen 
ſollen z und wir eben fo wenig, auch ſchon um deswil⸗ 
fen, weil wir Beyſpiele von Eilfertigkeit und Abmwe- 
fenfeie den Gedanken und von einet ſolchen Gileichgüf. 
tigkeit gegen Das Original anführen müßten, daß es, 
fehöner fon mürbe, in der Dips L. bieben. 
6 
‘ ! \ 
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Was läßtfich aber num erſt it den lezten Buͤchern ers 


— 


warten, wo Plinius von den Materialien der Kuͤnſte, 


"sin Kunſtlern und Kunſtwetken handelt. Wir bes 


toundern den Muth deſſen, ber ſich an diefe Buͤcher fo 
fruͤh wagt, ehe noch der Text, der an fo vielen Orten 
unrichtig iſt, weder durch Handſchriften und andere 
kritiſche Huͤlfsmittel gehörig. verbeſſert, noch. durch 


‚mehrere Männer erläutert iſt, welche Kımflverftändis 


ge und Humaniften gugleich find. ‚Den ein Ueberſe⸗ 
ger verfpeicht nicht weniger, als alles dieß ‚zu erfegen, 
wann es moch nicht vogaus. von andern gefchehen ift. 
Doch auf dieß :qlles Fonnte der Herr Verleger des 


Ham PD. freylich nicht warten, und der Contrakt 
gieng aush- nicht ‚eigentlich. dahin; wider welchem oß« 
. nebemnichts-eingumenpen wäre, wenn nur dergleichen 


Vertroaͤge nicht auf Unkoſten Des Publicum gemacht wuͤr⸗ 
ven; Allein den Theil bes Terts, welcher richtig, 


verſtaͤndlich, deutlich iſt, konnte Doc) der Herr P. ge⸗ 


hoͤrig, wenigſtens verſtaͤndlich uͤberſetzt liefern. Man 
nehme gleichwohl das Werk zur Hand, und ſchlage 
eine Seite auf, welche man wolle, ſo iſt man uͤber den 
Verſtand day Stelle verlegen. ‚Wir wollen uur zum 


Benyſpiele auf ben ‚Anfang. vom fünf nad dreyßigſten 


Buche verweiſen; denn uns mieder in einzelne Stelles 


J einzulaſſen, wuͤrde zu ermuͤdend ſeyn. Bey dem allen 


miſſene wir denr Herrn Ueberfeger Den: Ruhm zugeſte⸗ 


hen, daß er ſelbſt im dieſan Buͤchern, ͤberaus glüd, 
Lich. iſt, Abe Kunſtwoͤrter und eigentlichen Ausdruͤcke 


gu teilen: und das in der · Worrede, verſorochge Pi 


nianiſche Moͤrterbuxh mich auch ahne Ruͤckſicht auf 
den Herrn Werigger,. dene kein Schade dabey zu: 
en j wach 


ie 


at 


.- Ba —X aas 


ngchſen folk; —— Glbe Doch 


ker Himmel, daß unſere kimftigen Ueberſetzer eine ben 


Ar zaͤrtliche, gewiffenhafte und treue Sergfaltiund Ki: 


omg für das Pnblicum tragen, als dei Herr Ueberfes 


‚ger des Punius für feinen Hu Verleger träge? 
Ombdis in Alcanzo.cari im curg parentis: mune | 


ra a präßterea — ferre iuber. 


e. 


— 
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Bis Ssandlungen und Nechrichten aid und 


von Rußland, geliefert von der Schule der 


ESprachen, Künfte und Wiffenfchaften bey | 


"der evangelifchen. St. Peterstirche zu St.Pe 


u tersbutg, und Herausgegeben von derſelben 


“ Ditectör, D. Anton Friedrich Buͤſching. 
Des erſten Bandes erftes Stuͤck. Leipzig, 
Konigsberg und Mietdu, bey J. J. Kanter, 
1764. 232 Seiten in8. 


Herr Bea. mit bes Inſpector und einigen 
Lehrern der auf hen Titel genannten Schule 


0* dieſe pieisöfepe Scheiſt, "weiche den | 





agefangen hat, uͤberhaupt dazu beſtimmt it, neue " 


leſenswuͤrdige und; miedtige Abbendiungen über aller, 


ley gemeinnuͤtzige und erhebliche Materien, und bes 
traͤchtliche Utkunben zur wine Geſthichte und Vers 
faſſiag einzelner Staaten, auch Machrichten yon den 
Gerachen, Kunten und Wiſſenſchaften, mitnuhzeilen; 


BE Dan rn 
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6 Gelehrte Abhandlungen 

Den Huſtand don: Nuhlond, Diefem: und noch: Läuges 
wicht gmug befanntem Meiche, zum nachſten Augen⸗ 
merke hat. Das erfie Stüd enthält folgendes. I. Ein 
Tagebuch von. dem, mas auf dem Reichstage 
zu Stofholm vom 13.Octob. 1755. bis den 24 
Jaͤnner 1756. vorgefalen.ift. Diefes Tagebuch eis 
nes ber merkwuͤrdigſten Reichstage in Der neuern Schwe⸗ 
difchen Geſchichte, ift aus ber franzöfifchen Urkunde, 
welche ein wuͤrdiger Reichstagsmann für ſich aufa 
geſezt hatte, überfezt worden. . Die Unferfuchung der 
Zwiſtigkeit zwifchen dem Könige und dem Reichsrathe, 
die darauf vorgenommen worden, macht die wichtigfte 
Stelle aus Il. Geſchichte der evangeliſch⸗luthe— 
riſchen Gemeine zu Aſtrachan, als ein Anhang 


einer Geſchichte aller evangeliſch⸗ lutheriſchen Ge⸗ 


meinen im Rußiſchen Reiche, S. 79. f. Diefe 
Gemeine hat ſchon ſeit den erſten Jahren. des jegigen 
Jahrhunderts ihren Aufaug genommen, hat ſeit 1760. 
eine neue Kirche, und feit 1747. ben Herrn Neubauer 
zum Prediger. Man finder hier auch Die Kayſerlichen 
Befehle, auf welche fich die Religionsfreyheit der 
neuen ebangelifchen: Gemeinen im Rußiſchen Reiche : 
gruͤndet. Ul. Verzeichniſſe vom Gebohrnen, 
Geſtorbenen und Verehlichten in St. Peters⸗ 
burg, mit Anmerkungen über dieſelben. S. 103. f- 
Site betreffen nur die evangeliſche, vefarmirfe: und roͤ⸗ 
mifcheatholifche Gemeine, - und gehen von 1755. bis 
"2763. Es ſind in biefen Gemeinen ümerhalb 9 Jah⸗ 
"een, 94 Perſonen mehr getauft als begraben: worden; 
weiches dech, wie der Herr Verf. aninerkt, nicht ale 
eine Abweichung von bemjehigen anzuſehen iſt, was: 
De I, 


l 
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* RUHE, N 147 | 
mian bey großen Städten beobachtet hat, daß in'bant 
ſelben jaͤhrnich 'miehrere ſterben, Als gebohren werden! 

Rdem hier die Verzeichniſſe der Rußiſchen Kirche fehlen. 
EV: Erwas von dem arabiſchen Meerbuſen, wel⸗ 
cher faͤhſchlich· Bay rothe Meer‘ genennet wird. 
S. 1219. Herr B. bemerkt, daͤß der arabiſche Meer⸗ 
baſen nicht das rothe Meer ſey ober heiſſe, (obgleich 
ſolches eine gewoͤhniiche Meynung iſt,) ſondern er fey! - 
nüt ein Buſen des rochen Meeres, welchen Iejtern’ 
Namen das ganze; die ſuͤdlichen Kuͤſten von Aften,’ 
oder die Küften von Arabien, Perfien und Indien ber 
Pileiide- Weitmeer führe. V. Geſchichte der. bey‘ 
der evangelifch⸗ lutheriſchen &. Peterskirche bes 
findlichen, und derfelden zugehörigen Schule 
der Sprachen, Kitnfte und Wiffenfchaften, ©: 
123.f. Sie iſt auch durch andere‘ gedrukte Nach⸗ 
richten bekannt geworden. Uaiter ‘andern iſt auch ein 
gelehrter Moͤnch aus dem Kloſter des H. Alex. Niewskh, 
Herr Arſenius Lehret der Theologie der griechiſchen 
Kirche fuͤr die Ruſſen, ahr dieſer Schule. VI. iv. 
Aug.‘ Starckii, Graecae;; Lat. et'OQ. LE: m! 
@ymnalio Petifio 'Pracfefloris; - Mifertatio de- 
varietatibus lectlonis, ad Codites V.Teft. Ebracos 
ehnte volligendis/ S. 141. ff’ Mac; einer tbeit⸗ 
Küfigen,; nimmehrokauin mehr’ nöfpigen Vertheibll 
günd ‘der eritiſchen Bemuͤhungen AUer' das Ar Ta? 
Banbelt der Verf. von'den-Qxtellen, 'aus welche’ die 
verſchiedenen Leſarten Bieffelbert geſchopft werben tnüffen]} 
wvobon er riur Die alten Uebrrſetzungen, bie chrifttähent 
Miechenlehrer ; und vle Judiſchen Schrifteh rege! 
Geb; beh jeder vber Bots Egger, wg 
—W . 2 wie 


— 





4 BGelehrte Abhandlangen 

wie nöchss Fe ſer. . €. 1 B. Mof. V, a. 4. möge 
man nicht glauben ‚+ haß.bet Samaritanifhe Ueherſe⸗ 
ger. pYanbor geleſen habe; ſondern er habe nach den 
Segrfägen feines Wolke, den Namen der Engel vn 
den Namen Gottes. geſezt, unb Cap. XLII, 1. hätsem, 
bie Ueberſetzer nicht awanın gelefen;. fonbern das 
Wort wenn aus Umuifenpeit ber Guammprik, 
falfch uͤberſezt. Von Huͤlfsmitteln, die fehlerhafte 
Leſeart aus zuforſchen, gedenkt Herr St. nur des Par« 
alleliſmi von zwo Stellen, und ber Verwechſelung⸗ 
veur Buchſtaben miteinander, Sonſt hat er auch 
©. F Yı einige Sefenrten aus dem Talmud gefamm. - 
VI. Auszüge aus Abhandlungen, welche: 

Seg in den Berſammlungen der Kayſerlichen 
Academie der Wiſſenſchaften von Mitgliedern 
derſelben abgeleſen worden, aber dach noch nicht. 
gedruft find, ©. 165.f. : Sie fhreiben ſich von. 
zween Deutfchen ber, dem ⸗ Herrn Prof, Zeiher, je 
gigen fehrer des Mathematik zu Wittenberg, und von, 

ben Heyrn Collegienrathe Aepinus. VIII. Nach⸗ 
ten von neyen. Büchern und Schriften. in. 
Rußland, Man hat unter andern Die deutſche Ueber⸗ 
ſetzung des Herodotus ins Rußiſche aͤberſezt. IX. 
Andere Nachrichten. Hier ſiehe auſſer dem Nuf 
ſiſch· Kayſerlichen Privilegio ‚ welches den Herrnhu⸗ 
tern 1764, ertheilet worden, eine Nachricht von dem 
Herrn Lor. Natter, dieſem in der Kunſt auf Edel. 
ſteine zu graben beruͤhmtan Marne, ‚ber im October. 
was; in der Reichsſiabt Diberach gebopsen.mar, und 
im Dectober 1763. zu Et, Petersburg vesflorben iſt, 
batte ſein betenncnn prachtizes Werk; Praité * 
a 


N — 


⸗ 


Er Rußland. J Fr) 


la. Methode antique de graver en ierres fines, 
... 6 landen 1754. Fol.) een ie und · beybe 

Alugsgaben auf feine Roten drucken laſſen. Von der 
angliſchen woleswe-fein Exemplar unter. 2 Guineen ver⸗ 
Saufen , ud di die Engländer nur 1. Guinet davor 
geben wollten, aͤrgerte er ſich Darüber ſo ſehr, daß er 
‚alle noch vorraͤchlge Exemplare derſelben, -Deren einige 
Ioo, waren, verbrannte, und die beften Kupfernäft- 
te zerkrazte. Go fegte er ſi ich, ſagt bei Verfbem 
Englifchen Eigenſinn mit einem eben fo flarfen oder 
noch ſtaͤrkern deutfchen Eigenfinn-entgegen. “Der zweyt⸗ 
Theil biefes Werks, den er handſchriftlich hinterlafs 
fen, iſt bey feiner vortreflichen Sammlung von altıy 
Sravirten Steinen; und vornehmlich von Abbräcen 
alter Originalien in Schwefel und Siegellack gehlise 
ben, welche des. Großfürften Kayſerliche Hoheit ſeinen 
Erben vor 1100 Pf. Sterling abgekauft haben. x 
Ein auswärtiged Buch Das Rußland hetrift 
Es ift Voltairens Gefchichte Peter des Großen, 
über welche geklagt wird, haß der Verf. die Huͤlfs⸗ 
wittel, die ihm fo häufig dazu mitgetheilet morben, 
fo ſchlecht genügt habe, , Bey der deutſchen Ueberſe⸗ 
gung biefer Gefchichte, die 1762. zu Frankfutt am 
Mayn herausgekommen iſt, hatte Her Buͤſching 
viele WVerbeſſerungen angebracht; da man aber⸗ bey 

dem zweyten Theil der Ueberſeßung feine Hilfe niche 
begehret hat: ſo theilet er hier dasjenige mie, was en. | 
denſelben berg werben m 
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„ eraclea, mit dem Zunahmen Poñllehhe Eine‘ * 
Bithynien am Pontus Euxinus ehemals gelegne 
anſehnliche frehe Handelsſtadt, war unter 





—8 Herrſchaft eines Clearchus gerathen 


Als deſſen Grauſamkeilen unerträglich wurden, miachten 


Amen jutige Bürger von Stande , Chion und Leonl. 
bes eine Verſchwoͤrung, ihr Vaterland bucch den To 


Bes Tyrannen zu befreyen. (Juſtin. XVI, 3-5, Die 
dor. XV, gr. und XVI, 36.) Beyde waren Schüler 
bes Plato. ‚Ein neuerer Sophift hat unter bes erftern 
Namen Briefe gefehrteben,, welche zwar ihrem In⸗ 
haite nach nicht fer richtig find, aber: doch vieles bon 


dem Vernuͤnftigen, Sehmüdten und Blumenreichen 


ber ſpaͤtern griechiſchen Schriftſteller "Haben ,- ob fre 
gleich oft in das Gekinſtelte und Koſthare fallen :- Es 


wird darinnen, obgkeich nicht allzeit mit Beybehaltung 


DER Beheſcheinuchteen "And zuweilen fogar i mit chrono⸗ 


boͤtſchen Wiberfprüchen, vorausgefejt, der junge Chion 


fe9 auf Reifen gegangen; Er ſchreibt von Byzanz, 
Chios und Athen aus an feinen Vater, Matris, nach 
Heraeloa zuruͤck. In Bhzanz iſt er zugegen, als Ger 


nophon mit feinem Heer, das aus Aſten zurück koͤmmt, 
durchzieht. LI, Brief. Als er nach. einem fünfjähris 
gen Aufenthett zu Athen v von der Unterdrucung fi 








‚Chiohis Epifloe . 151 
nt: Michuͤrger Hört; geht er nach Heraclea ui)  —— : 
ae ben Enhchriß, ſein Vaterland du befrehen. Diele 
s Chion befikden ſich bereits in der Samm⸗ 
tung); Sriechifcher Briefe, vom Aldus Manutiud 
3499: und Genf 1606. und find einzeln vom oh. Ca⸗ | 
gelis, Roſtock 1583. 4. herausgegeben worden. Zu 
gegenwaͤrtiger neuen Ausgabe, hat der Herr Heraus⸗ 
geber verſchiedne Lesarten aus drey Florentiniſchen 
Handſchriften geſammlet, welche zwar une vom funfe 
geßnten Jahrhundert find, "aber um besivegen noch 
fmehr gebraucht zu werden verdienen, weil ach dem 
Albus niemand welter Handſchriften über dieſe Briefe 
zu Rathe gezogen hat. - Dir‘ griechifche Teyt iſt aus 
dem Aldus, zwar nicht gariz ohne Drukfehler, doch 
mit gang 'arigen Leitern ;- abgebruft; bis auf einige 
Stellen, wo ber Here 9. theils aus fuen Handſchrif⸗ — 
ten’; theils aus Mitthmaſſungen zden Text zur verbeß 
ſern geglaubt hat. Aus ben Handſchriften ſi nd fol > 
gendẽ die wichtigſten Beränbermigen: S. 5. Rs ſtate | 
— G. 20. Pimoxe aan Matt —ö— 
auvav, S. 47. " Kördeey tt euracov. ©. Sa. Nov 
Ve⸗ſtatt Olkorediar: Wir- wollen auch von’ bed 
Heren Herausgebers Verbeſſerungen, die betruchtlich⸗ 
Pen a Ber H; G. sift'bası Aral Warig 
müßig,iob-0e-Tüh gleich gramnmatiſch vrrtheidigelt Nähe 
‚ Die mebiteiſche daubſchriſt· hat uevodv, Herr Tober 
N neßemaft ud ri N, 6.15. on dv ]C⏑⏑ 
or ulous Kran ftelne.zu willk ͤhrſiche Perbeſſe⸗ 
rung deſſelben im⸗Text ſelbſt, ſtatt vous merk, 
indem dieſes gr gut. ſtehen fan, "wenn man annimmt, 
Ar a EEE \ 





’ 


u. letie Epitehio 


Auf merrei barben zu verſiehen iſt. XI., vie am. 


anhere Berbefferung im: Text Taaızaö? Podıon ,.ÜRtE 
r Bodıav; ‚ben. doſeſibſt wird ſtatt der w betawun 
wi Meesivou oiveu glatlich gemuthnuogfet Tw Mughug 
eve. IX. $. 4 iſt OUFE.MUTE mit echt in aure! A 
ray verändert, und ©, 29. enos re⸗a in Je 

Ar ©. 40. hätte auros nicht ‚gleich in bem. Tert, ei 
/geruͤkt werden ſollen; denn rd ronoy — —R 
giebt feinen unaͤchten Bi; und in eben ‚bem Dei 
9. koͤmmt wieder gas pay ovv Eu ED" Fear 


vor. ©. 41. ſehen wir bie Schwierigkeit nicht, weſcht 


in,per-gemejnen-Segast. ſeyn und eine Verbeſſerung ep 
Wieſſen ſolge. Chion ſagt: der Tyrann wird fi 
ag meines ‚Körpers: aber nie,meines Geiftes 
“gen, fönnen, und Sgeppeit ober. Sflaneren., beruber 
‚pilein auf, Biefem 8.0 i. wir find nur in fo" fery 
*— Sklayen, ; in. fo fern unſer Geif, frey oher 
Elan iſt. Er. if. ober Sklav, indem en bar Furcht 
ex dein Schmerzen unterworfen i. Dan yarg, 
je Diefes, Khönge und männlichen Briefes. "Ehen 
To wenig, finden wir, „was S. 42. Anmerk. m) jemane 
gen‘ in Werlegenheit Flhen koͤnne. hat hier ſein 
xhnü che Bedeutpug; ¶es beſtimmit genautr dag 
HER cecy, vyn PAR für einer Art der Veſocglichẽ ei 
Chion dieß verſtanden wiſſen · wolla. S. 44. aiſt in che 
weht Schriftſtelter, wie Ehian iſt. vielleicht: ohne Hin 


Wnglighen Grund. Ge canr fügleich im dept init 
AVx verwandelt, amb auch dicß wohl ſchwerlich rich· 


sig exemplö ſo. erflaͤrt; Denn bas. 
pel dur nicht völlig serie) Verhaͤteiß. Ein ea 
Le rift⸗ 


4 _ - ⸗ 


— 





m 
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woͤhnlichere wo äßf:ännncke :gefegt haben, d. 1. fa viel 





Bung nach zu vxòoęgouv, und S. 49. f) fällt das Feine 
. bee Yusdeufs. weg, wenn die: verftanben wird; wa⸗ 

zum ſoll ich nicht koͤnnen dgomreden 70 & verbinden? 
Die. «unter dem Tert geſegten Anmerkungen enthalten 
theils die. verſchiednen Lesarten, theils einige Erklaͤ⸗ 
zungen; „fie find von einem.fehr. guten Schloge, kurz, 


rr.igwen. abhängt _ S. 48. gehört.igav ber Verbin⸗ 


nuchtern, heſcheiden; und verrathen eine ſehr feine 


Kemmmif.der; gejechiſchen Litteratur. Wir haden nut 


hadauret, doß Res Here V. nicht des Lateiniſchen Yus« 


druks mächtiger it, um feine Gedanken Deuflicher.und 


vndenelicher an Tag zu legen, „welches man befonberg 


in der Vorrede permißt; Die zingleich mehr hiſtoriſch 


gs Feitifhrg chegbgefaßt haͤtte werden koͤnnen. Unter den 


laͤnmgen pich Brief VI, . 2. ws die i — 
ae. irynsenm. buch rühmen, hochſchaͤtzen, rich 


&ig erklärt, :upb mit. » Corinth. XV], 18, grläutert, 


ingfeihen- Rt. 30. euuamdy, ſo daß. man, nicht. auf 
an Irgmahn: Eau darf, als wenn. nach Baccer 
Das ya; Ban Wort.ua fehle. Zur Deutlichfeit. für 
andre ſollte ur werigftens bingugefüggt ſeyn, Chion 
ſege fo ‚viel, er wolle ſich lieber durch längere Fortſo⸗ 


gung feinen hiloſophiſchen Studien in den Stand fer 
ten, ſeinen Landsleuten nuͤzlich zu ſeyn, als nach 


‚Haufe zu kommen und bie gemeinen Yebrufungen ae 
ihnen zu theilen. S· 57. wird burch.einige "Stellen, 


/ 


amter meihen Sophoeles Antigene v. 270. bie vor⸗ 


Bar Mk. eegiefen n we wa die alten Griechen 


zum 


" / 
Er, GMionia Fpifelst 
gun Mrweiſe ber Unſchulb giaherdiſen ˖ gaAnger 
"ben, oder durch Feuer: gegangen fill. = I m 
Wir wollen noch eifiige von unfern eldnen Werte 
Yungen benfügen. S. 2. würde eine kritiſche Hard 
ud Abmajevoug 88 eöruxidv entiveder als eine‘ @Höffe 
mit ausſtreichen, oder nach der Spur ber mediceifchen 
Handfhrift lefen: —  rensdixeden Ayweuutvous Zueh 
vrd uff ©, 14. Hätten wir gewuͤnſcht res & 
guũ⸗ vxbræis erPlärt zu finden. ©. 20. Fan bey pi 
“vd Irſor micht ron wiederholt werbeit; der Ver⸗ 
ſtand iſt: es würde ungertimt ſeyn, da ich nach Grie 
enfand gereifet bin, um durch Erlernung der Welk⸗ 
weishelt mich von ber Begierde nad) Eiiſksgutern zu 
befreyen/ wann mir üldeffen nichts weniger die Reich 
chuͤmer von Pontus aus, nachgeſchikt werden ſollten 
G. 26. Ip adlev TIas An nos A edu y Bla | 
wo in’anbern. yerzuora iſt, follte bezdiis'uts er 
Gloſſem ausgeftrichen werden. Wenn S. 39. bie ga 
woͤhnliche Lesart vorgezögen ward, ſo follte gezeigt 
werden, nach welchem Sprachgebrauch Xon exugel 
geſagt werden fan. S. 40. am Ende gehoͤrt wohl di 
(ftatt day) rıs pen Boreus To keiner, zuſammen; ud. 
alſo erpelle nicht, wo Ins Statt finden konne. Eben 
Dafelbft macht & eine-feinere Wortfuͤgung. S. sn 
wird es ſchwer zu begreifen, wie eines Zuges der Arhe 
nienfer nach den Helleſpont wider die Kacedaͤmonier 
gebacht werben Fönne: oude veurns eis “EARäswerler 
Em} Aunsdipovleus wuv "Admwesois Barrcov.. werdgftens . 
zu der Zeit nicht, da des Chions Aufenthalt zu Arhen 
borausgefeger wird. Dean vorher ſchten oft beybe 
- Staa⸗ 





ae # 2: Khlekie -Tepaftälen, a 9. % | 
Mütensen Flotten nach dem Heltefpent. Zwar würde‘ 
a6 ch dr. A. leicht gu ſrennen. ſeyn. Mam kuͤnnte 
es auch wahnſchenlich machen, daß der? Kutumdarizus 
‚gelefen. merden muͤſſe. Doch ungleich. wahrſcheinlichet 
iſt, daß entweder dieß ‚unter. die uͤbrigen chronologi⸗ 
ſchen Fehler. zu rechnen fen,. welche in hiefen ‚Briefen 
„vorkommen vder Daß Ei Age oyioug von frem- 
der Hand. —X Denn: ‚nach, dem Helleſpont ſchikten 
es diefe Zeit bie Arhenienfer meh ale eine Siloste wi⸗ 
er die. Byſanzier ab, welche Damals unter ‚Den übrie 
‚gen Bünbggengffen i waren, welche ſich wider bie Athe⸗ 
Nee gufgelehnet Karten, mir. 
‚Am Enbei ‚ein Inder. ber Worte und Rebens, 
arten, theils blos latemiſch auggedruft, theils-mit ı Er 
langem he fuͤgte, in welchem ſich viel Gutes fine 
Des; ‚mir, woͤgſchien nur noch/ daß · dieenigen Ausdrůͤcke 
2b genquer. „bemerkt. worden wären, welche in bdie 
neuene Sprache ‚dor Spphifien, gehören, - a dm 
alten en Jtitenn nicht ungen. u... 


> on 
1 }.. .ır AL un“ d:.. na I un 





| XIX : == | 
—** gemeynte en Aber d das Tun 
- eundi in partes, mit obmperthenlier Frey⸗ 
muͤthigkeit entworfen von K. v. K . Frank: 
fur und Leipzig 1765. 4 | | 


D; Verfaſſer diefer- Schrift ift dee zu Basler 
fich aufhaltenbe Tonfulent der Reichs- Stabt 
Nürnberg, Her König von n Konigetha 





wel ⸗ 


136 Evangeliſch genenite Gedanken 
welcher zudleich laut G: 3. möchten Piterien Sy 
einem aushelifchen,; lutheriſthen und reformir en Reicho 
fuͤrſten (meidye wir aber, du er fie ſelbſt nid: grnennet 
Has, auch niche zu nennen wiſſen) mit waman ehe 
men Raths· Pflichten verwandt iſt. 
Die abgehandelte Frage iſt eine der Hichiigſten in 
der Praxi des deutſchen Staats-Rechts und von bee. 
- den Religions Tpellen noch in den neueſten Seiten fo 
viel darüber gefthrieben und geflritten worden, ba 
ſolches olein eine nahmhafte Sammlung ausmach 
wuͤrde. Herr K. de K. betrachtet aber‘ die Materie 
aus einem Geſichtspunct, worinn ſie allerbings die 
gtdſte Aufmerkſamkeit verdiene. ‘Ct feget boraus: 
‚daß die Quelle vieler das beutfche Recht betroffenen 
ktebel in dem von’ den Proteſtanten angenommenien 
Grundſatß hafte: Die Erhaltung der Evangeliſchen 
Religion hange von politiſchen Maastegein ab, E 
zeigt hietauf aus der: Geſchichte: daß vor der Refſor⸗ 
mation die Mehrheit der Stimmen auf dem Reichstag 
entſchieden ¶ habe und das Ius eundi in partes von 
vn Framgefen ats ehr Zuntapfel in VA deutſche Reich 
geworfen worden, woruͤber aber eine beutfihe Provinz 
und Stadt. nor) der andern verlohren gegangen. I 
dann, erläutert er den Begriff und Geier dieſes 
Rechts aus den Comitial· mb Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
dens. auch nachherigen Reichs-Tags- Handlungen. Er 
bekennt, daß folches ein wahres Kleinod vor die Pro 
teſtanten füne, in alleiniger Abſicht auf Die Melü - 
gion wuͤrde es aber nicht bedurft haben, dieſe Freyheit 
mit Al vielem Blue zu erfreiten. Machdem er hierauf 
a | von 


ee Dub Tue: sandi in arten 157 = 


ge. dem G⸗brauch dieſes Rethts einiges erwehnt, ſo 
ꝓigt er, daß bey⸗ deſſen Mifbrnuch der ganze —* 
ne eins hinwegfalle, daß die Catholiſche ihrer Seits 
auch nu nolitiſch handeln müßten, und aus einer. Wohle 
fabır. ein aber Hamen werde, an dem die Pratii 
ſtaican ſich ſathft fangen. - Er.miegt hierauf dan ons 


dem Gebrauch: dieſen Rechts entſtehenden Fugen obet 


Schaden ab und ·zeige erſtijch, wie wenig dis Allge⸗ 
mein mit dieſes Orundſabes Ploz greife, zwehtens / daß 
Die Seltenheit der Fälle, worinn ſolcher gebraucht worn 
Day, ſchon ergebe, wie behutſam in deſſen Anwendung 


‚ar verfaran ſeye, drittens, mie durch deſſen allzuoften 


br aber Mifkraugkhas gefainmte Keichs-Se 


fient. den wißlichen Zeigen ausgeſeg werte. Dieſem 
wirb. der wichtige ieänzfiein gefent. daß ben einen 


Geſezmauͤßigen Voto Evangelicorum communz 
(diem. ausgemacht ſeyn muſſt/ So ber Gegenſtand eine 


wahre, bau allgemeine Euamgstifche Jatereſſe beruͤh⸗ 

reube Metigions: Deſchwerde feine. Dieſes leiter ihn 
weiter zu Beleuchtung aller der WVorwaͤnde, womit 
a politighen Abfichten, zumalen der mächtigen 
Ständen eigions- Fatarafe erpoungen, der Sinn: 


da Reicht Gelege: als dunka angegeben, die Gewalt 





an ceihe Gerichte mißfermes, in der That ſelbſt aber, 
ann allgemibun Schaden mb Entfsäftung bes Stimm., 


Rechts ſchwaͤchnrn Etaͤnde, eine Epangeliſche Ari- 


ſroeratie eingeführt werben wolle. In ber Folge die⸗ 


ſer Beuachs gen wied geviefen, baß die mehreſte 


Falle, worinn.man bas Tas enadi in Parten zu Hülfe: 
teen wohn he qmittifhe. wur hetraffen han 


“ben, 





153 Evangeliſch gemeynte Gar 

ben, Hingegen wahre Rellgions · Beſchwerden mierbe⸗ 
tert gelaſſen worden, daß vor allen proteſtautiſchen 
Buͤndniſſen noch kein einiges beſtanden ‚ "wohl aber 


viele einzele Stände das Opfer davon geworvrn und 


% 
— 


ihre völlige Freyheit darüber verlohren haben, mithin 
Die mindermächtige Stände nicht vorſichtig genug zu 
Merk gehen Fönnen, wann ben einem Voti cominstii 
die Frage entſtehe. Dieſes alles wird mit den Wör⸗ 
ſchlag befchloffen, dag wann Evangeliche Stände ir⸗ 
gendivo ein Particular⸗ Intereſſe haben, "wovon we⸗ 
der ihr eigen Wohl und Wih, noch weniger det e 
ſammten Religion Nügen pber Schatten abhängt, fie: 
feiches lieber ber Enefeheibtung des von dein A 
fetbft aus beeden Religionen beſe zten Cammer Gerichts 
überlieffen, ober endlich Dem Schickſaal dus Reichs. 
tags, ohne Unterſchied her Stimmen anfein ſteliten, 
mithin den. Mißbrauch. bes Juris eundi in: partes. abe, 


ſtellten, das: gute Vertrauen; zwiſchen beeden Religio⸗ 


nen unterhielten und dagegen die wahre Religictes⸗Be⸗ 
ſchwerden deſto eifriger heher zigten. FERN) u 
Die angeführte Hiftörifche — find unlãng· 


bar, die daräus gezogene —— richti 8 unhh die dar⸗ 


auf gebaute Serenw * ahrutig laͤder vol⸗ 


kommen gegruͤndet. erungen 70 der Warp) 


aus dem Mißbrauch * —— Anwendung 
bes Iuris eundi in partes vor die Schwächung ber: 
Stimm - Freyheit mindermaͤchtiger Reichs Staͤnde 
zieht, find eben fo richtig, „als Die. gemachte Waheneh⸗ 
ung, wie dieſes Recht von bin Mächsigen:nteht: fel- 


m; zung VDechmanel » poßitifcher Abſchten 
werde, 


über ‘das Tus. eiindi io päies. 199. 


. werde, aller Aufmerffamfeit wuͤrdig if. Sein gerha« 
‚. ner Wörfchlag;iffiäber ein biößes Ideal; Sind dann. 
im Reichs⸗Cammer. Gericht nieht auch Menfchen und _ 


wörbe zu Weziar das weniger möglich fern, mas: in 
Megenfpurg möglich-ift? Es ift nicht daran zu geben« 


Ben daß die. Eyangelifche von einem mit fo maus⸗ 


fhrechlicher. Mühe errungenen Mecht jemals abgehen 
werden, das Gefez iſt unverbefferlich, und mann jeber 
Theil in deſſen redlichen und rechtmaͤßigen Schranken 
bliebe,ſo beduͤrfte es Feiner ſolchen neuen Vorſchlaͤge, 


die dem Mißbrauch abzuhelfen oder vorzubeugen eben 


ſo wenig im Stand ſeyn wuͤrden. Nicht am Verſtand, 


an dem Willen derjenigen fehlt es, welche ver Verfaſ,. 


fer $. 1. feiner Schrift fehr unnoͤthig bedauert. 


+‘ 


r* Das wefentliche und wichtige dieſet Abhandlung 


- Bätte fich auf einen einigen Bogen bringen laſſen, es 
wird einem bey der ſteifen und ſchleppenden Schreibart 


unertraͤglich, ganze Seiten lateiniſche Excerpten, dann 


wieder ein paar Zeilen lateiniſches Deutſch zu leſen und 
alle Augenblick durch die ungeheure Menge von Alles. 


gaten ſich unterbrochen zu ſehen, welche ſeltſame Mi 


ſchung bieſer Schrift die ganze fuͤrchterliche Geſtalt ei⸗ 


nes Sacuttäte-eiponft vom } vorigen Japrpunbess ven, 
ſchaffet. N , & — 





' 


| 


' 
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260 Worſchmus Ergelirditcht F 
·XX. W 
An Urban Gottlob Thorſchmids Paſtore 
zu Klein-Wolmsdorf, ohnweit Dresden, 
: 1 einer vollſtaͤndigen Engellaͤndiſchen 
Freydenker⸗ Bibliothek, in welcher alle Schrife 
ten der beruhmmteften Freydenker nach ihrem 
Inhalt und Abficht, nebſt den Schuefchrif: 
.- ten für Die Religion aufgeflellet- werden, Er: 
\ “fer Theil. Halle im Magdeburgifchen. Wer: 
. fegt von Earl Hermann Hemmerde, 1765. 
xAlph. 17 Bogen, nebſt 2 Bogen Vor⸗ 
Hrede. 5. 


— enn uns ein Geſchichtſchreiber erzaͤhlte, wie 
W die Freygeiſterey, und das Zweifein an dar 
J Pahrheit der chriſtlichen Religion mitten 
uner den. politiſchen Religions⸗ Gaͤhrungen . bie zu 
Karls des erſten und Cromwells Zeiten in Engel: 
land herrſchend waren, feinen Urſprung genommen, 
too ein kluger Mann, ber mit Ernſt über die Religion: 
nachdachte, burd die yerfchiedenen unh feltfamen Den- 
kungsarten ber Chriſten, Die er um ſich erblickte, leicht 
Ä ſuchig gemacht werben, fonnfe; wie ſie hernqch aus dam 
Wachochum der Gelehrſomnfeit, aus bermehrern Frey 
heit zu denken, und der aufgeklaͤrtern philoſophiſchen 
Einſicht in varſchiedene Theile der menſchlichen Er- 
Eenntniß größere Nahrung gezogen; und ſelbſt durch 
die Widerfpeüche und erhihle Estreteng@eiten bekannter 
und allgemeiner in Engelland geworden: wenn er uns 
von da nach Frankreich führte, und die durch Car 


teſi blboſophie zur Freyheir zu denken vorbereitete 
e⸗ Her⸗ 









— 


Greypdenker⸗Bihliothet. 181 
‚Bergen biefer neugierigen Matien ſchilderte, and donn 
ſehen lieſſe, wie die Freygeiſterey mit den Schriften der 
Engellaͤnder zu dieſem Volk herüber gezogen, und von 
ihrem Genie, von’ den fichtbareri Mängeln des unter 
ihnen herſchenden Pabſtthums, und von dem Druck 
des Katholiciſmus, nur eine andere Wendung bekom⸗ 
men: wenn er uns endlich von dort in unſer Vaterland 
uruͤck braͤchte, und ung ein Gemälde entwuͤrfe, wie die 
Schriften und der Geſchmack der Franzoſen, und mie 
tönen die freygeiſteriſche Denkungsart auch zu ins ge⸗· 
kommen, an unſern Hoͤfen Beyfall gefunden, und zum 
Modeton geworden, der ſich allmaͤhlig auch in die 
Stadt gezogen/ und ſchlechte Nachbeter der Auslaͤn⸗ 
der, welches bie Deutſchen gern ſeyn mögen, gemacht 
babe; ſo wuͤrde uns ein ſolcher Schriftſteller nicht allein’ 
eine ptagmarifcje Geſchichte von eihl® merfwürdigen 
- Revolution bes menfchlichen Geiſtes Helfern, fonbern N 
Auch anſchauend belehren, daß in der großen · Klaſſe 
der Freybenker wenige Genies uis feibftdänfende Kö⸗ 
pfe geweſen, die meiſten hingegen halbverſtandene Sad J 
ge aufgegriffen, mit einer neuen Brühe verſehen, oder 
gar nur ganz co wieder aufgeſezt haben. Wie ſehr 
ıbüirde dann das furchtbar ſcheinende Heer der Frey. 
ghüiſter bis auf wenige Koͤpfe zuſammen fehmelzen, und 
dber übrige Theil · in feinem wahren Charalter, als bloſ⸗ | | 
fe Troß, erfcheinen. — 
Der Verf, gegenwaͤrtiger Schrift hat einen an⸗ 
Gang genommen. Er zeigt zuerft die Schriften 
er. fogenannten Freydenker nad) ihrem ganzen Titel - . 
"on; 3. erzaͤhlt die hiſtoriſchen re herſelben und de 
D Vibi. n. B. . Se. | dard. — 


— 





162 Thorſchmids | Engeläudiße 


| daraͤber erregten Streitigfelten; "tiefere ihren Juhalt 


in einem Auszuge: und geht alsdenn zu den Widerle⸗ 
gungsfihriften.über, bey welchen er folche Vollſtaͤndig⸗ 


keit zu beobachten ſucht, daß er-auch Feine acaberhifche 
GStreitſchrift und Fein Programma ohne Anzeige und 


Auszug vorben läßt, das wider fie gerichtet ift, und 
feiner Schrift zu erwähnen vergißt, darin auch nur 
benläufig wider einen Freydenker etwas erinnert wor⸗ 
den iſt. Umftändlic und ausführlich iſt das nun wohl 
genung; ob man aber unter der Menge von Auszuͤ⸗ 


gen aus guten und fehlechten Büchern, aus Differta« 


tomen, welche meiftentheils nur Uebungen junger Stu⸗ 
denten find, und aus Schriften, hie man hier gar 
nicht erwarten ſollte, als ©. 176. bis 196. aus dem 


Guardian, S. 397. aus keßings kleinen Schriften, 
S.512.f. aus des Verf eigener. Betrachtung über 


Die "echöhete Glükfeligkeit des. chelichen Lebens 


. Dusch, freundfchaftliche Gefintungen, u. ſ. w. ob 


Ey Zu 


man, fagen wir, unter dieſer Menge nicht den wahe 
ven Befichtspunft des Streits.aus den Augen verliehre, 
das mögen Die Leſer aus eigner Erfahrung beurteilen 
Ietnen. 

Wie vollſtandig der Verf. zu ſeyn ſuche, kann 
man ſchon daraus ſchlieſſen, daß in dieſem ganzen Theil, 
der doch ziemlich. ſtark iſt, nur von. Collins kleinen 


Schriften, von ſeinem Diſcourſe of Freethinning, 


und denen, bie leztern widerlegt haben, deren Zahl 


ſich auf 6 beläuft, die Rede iſt; und doch hat er die 


Lifte der Gegner noch nicht ganz erſchoͤpft, ſondern will 
fie im zweyten Theile noch nachholen. Wir wundern 


ans aber. daß er dep alles dieſer Volſtandigkeir den 
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Meydenler⸗Vibllothet. 263, 
Hobbes, reg, Blouet und Toland; "id 
wer Zeit och vor vem Collint vorhergehen ganz 
Abergangen har, da fie doth den fü wohl eine Stelle 
Ari Biefer Wibfiorhekiverbieneh Hallen." Denn was «er 
A ber Vorrede ſugt, er wolle nit‘ eine Freybeaker 
WBibliorhek ſchreiben/ und vom Collins an hacten ſich 
DIE Wiberſacherdrs Chriſtenchums ßkyrnbchten ges 
mrönine;sifk wohhd niches mehe- ais ein Moreſtuel Gen⸗ 
Abſicht kann ja nicht ſeyn von denen / Machriche zu ges 
Ben, die ſich etwa Freydenler genamaz Pahren ron 9— 
Ddenen/· die ſich wider Das Ehren aufßgelehrrt, 
ib deſſen Wapkheit und Gotciicheit gu Kefkseitenms 
gernenimen heiben. Ber ur FR Zu 3 Top } 
"3288 Ki den Saale Des Vacho eig glei gg 
finde GRSVIRGEn Rachricheen von Eolling Schtif 
ven, den Wwetledungen derſalden und den Schläfchelfi  - 
con dafür fo auefüßktich, wie man Re itiegenbs-Anriefh 
fh Wied. Und in dieſer Abſiche Han Ehe Wir⸗ feine 
Brauchbärkeit,- Die: Res Rngfüne konnett 
vol veht alle durcgeben; wos wonuis Air an Al 
dem zur Probe Dighägen dffen. ; «> 2 cn 
Collins: Vuch don BA Freybenkerey iſt ia ble 
fern Theile das wichtigſte. Und’ hiervon ſollc⸗ man nun 
in eine vollſtaͤndigen Bibliothek einen Ansyug emo 
ten ;.harin, das reelle, von dem bloßen Gehmüdbge - 
fondert, in jenem Das: wahre; das ‚entweber.an ſich 
aber unter geriffen Einſchraͤnkungen wahr M,:ben 
ein Freydenker hat. doc) auch wahre Saͤtze, daraus cr 
nur unrichtige F siehts) von dem faifchen unten 
Phieven; und. dieſes endlich .uniser gewiffe Kinffen-gen 
Bu DE 2 Ze 777 





fi n 
\ “ 
\ - 


R " ; . . ⸗ | 
/ , l i 





/ 


v 
ı 


264 Törkhiingicngelieniiie. 
bracht warden waͤre:: dauut ber Sefra eh u A; 
welchen Saͤten ſich jeder Begnen keiihäftäger, ‚und wi⸗ 
geondlich oder ‚nicht. en fie widerlegt habe · ¶Und das 
war, bey dieſem Bucht deſto nöchiger ..meil es von ei⸗ 
ven Materie Handels, die nicht qleitz doiat iſt „,. fon 
dn daciber ah die Rechtglaͤubigen zu Sellin; Dei 
ten voch nicht baßzmmt geumg dachten, Anſtatt dei 
en ·Ger: iſt alles durcheinder aegogen/ flͤchtig 

beurthealt mb in einern ſpoͤttiſchen Ton frz undget 
abgerwiefen; dafiman weder ‚Die Scharfſwnialeit und 
"Hrhnuig ;, vach doag geſpztr Waſen eines Lelands bey 
. unferen: Wer antrifti Düne ein ſolches geſezasaWe. 
ſen aber verfpricht man ſich ohne Grund WBeyfall⸗ un ch 
upr fa ernftbofegn. Meseniasmas oieimaniger wird man 
Feebenfer Berolnmen, wir dwheaes Perfe Abſech 
* Ama. was fan,am für. Eindruck machen, mes 
per D.. nen Ealind.@-- rs. een Sudelkoch amd 
Zaschenfpielet „.. © £08. eiuen mab chaſten Fripon 
went; „und: ebendaſelbſt von fein Schelmerepen/ 
fo,mie@.1 10. von feinen Finkenritterſreichen nf. w 
geder. / Dieß iſt nicht die Syrache des Wohlſtandes 
und der ruhigen Antenfuchung Des Wohrheit. 
| t . . Aus Browns Eſſaysꝛe. S. 265. haͤtten wir einen 
woeitlaͤuftigern Auszug der hleher gehörigen: Suchen 
gewanſche/ weib dies Buch uriter uns nicht ſattfam bes 
Fannt.ift; wofur man dem Verf. manche weitlaͤnftage 
Auszüge aus: befannten ‚und niche fattfam. bewaͤhrten 
Büchern und Differtationin.,. als aus Buddei Com? 
mentatione theologica de libertate cogitandi ©. 
266.282. deſſalhen Compendio Hiſtoriae piülof! 
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©. 282.294. Holbergs Brifen S. 349. f. Müllers 
EEinfalt und Baspeit der Religionsſpoͤtter S. 415. fa 
und aus anbern mehr, gern gefchenft haben würde. 
aupt finden wir Die Auszüge aus den Engellän- 
Bifchen Gegnern.diefer Schrift, Die doch. Die beften find, 


magerer und unvollftändiger, als die aus ſolchen Schrife B 


ten, ‚welche unter uns entwweber binlänglich befannt, 
Oder gar ſchon vergeffen find. Sollten fie ja angeführt 


werben, fo war es an einem kurzen, und treffenden 


Uetheil genung. Sonft wird das Buch auch zu weite 
läuftig; denn der Verf. erwege nur felbft, welche un 
geheure Biblidthek er fehreiben müfle, wenn er von 
eines jeben Freydenkers Schrift und beren Widerlpr 
gungen eben fo ausfüßrlich handeln wollte, als von 
ber gegenwärtigen. Blos Collins. Schriften, bie 


eigentlich grade zu gegen die cheiftliche Religion gerich-. 


tet ſind, als fein dilcourfe ofthe grounds and rea- 
ſons of the chriftign religion, und deffen ſcheme 
of literal- prophegy ıc. u.ſ. w. füllen nebſt ihren Ge 
genfchriften nach des B. Plan gewiß noch einen Banb 
an, ber ftärfer werben muß, als ber gegenwärtige ift, 

Aus dem, mas. wir gefagt haben, erhellet, wie 
wir hoffen, zur Gnuͤge, daß diefe Srenbenfer - Biblio» 


thek diejenige Vollkommenheit nicht habe, die fie hätte -- 


haben koͤnnen und follen; und daß der Wunſch billig 


und dem Verf. vortheilhaft ſey, daß fie in ben felgen 


den Tbelen beſſer möge erreicht werden. 
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166 M. Joan. Frickil.. 

” XXL | 
Monita locratea, cum Iacobi Facciolati et füis. 
- animadverfionibus tum indice verborum lo- 

cupletiffimo edidit M.Joannes Prickius, Gy- 
mnaſii Vinarienfis Conreetor, Societatis Du- 
calis Latinae Ienenfis Collega honorarius. Ie- 


nae. Apud I. R.’Croeckeri Viduam- 11765. 8. 
18 Bogen. 


nferer Einficht nach gehört unter bie unſchuldigen 
Irrthuͤmer, welche doch oft die nachtheiligften 
Folgen haben, auch diefer befonbers mit, daß 
man Anfängern in Erlernüng ber alten. Sitteratur, des 
nen man in der Abficht, ihnen den Anfang zu erleich« 
tern, die leichteften Bücher in die Haͤnde zu geben ges 
denket, mioralifche und phitofophifche Schriften em⸗ 
pfießft. Unſtreitig ift diejenige bie edelſte, wichtigſte 
und nuͤtzlichſte Lecture, welche fich auf die Sitten und 
‚ ihre Befferung bezieht; allein deßwegen find nicht alle 
moraliſche Abhandlungen gute Schriften; fo menig ala 
iJ alle Predigten deßwegen als die vorzuͤglichſten Gebur⸗ 
ten des menfchlichen Genies angefehen werben Pönnen, 
weil die Erbauung eine ſehr wichtige und heilſame 
Sache iſt; es folgt auch daher nicht, daß das Leſen 
moraliſcher Schriften in aller Abſicht jeder andern Gat⸗ 

tung vorzuziehen ſey. Wir zweifeln nicht, daß nicht 

eirn großer Theil von denen, welche die Anmuth ent: 

‚ behren müffen, die feinften Schriftfteller, das iſt bie 

‚8 greiechifhen, in ihree Sprache: zu leſen, weiter gekom⸗ 
men ſeyn würden, wenn man fie nicht bey ben erften 
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»  Mörikia Hocraka  ', 10% 
Anfangegründen der Sprache gleich mit einem: Pu: . 
tarch von der Exgiehung, einem Iſoerates an den 
Demonicus und Nicocles, einem EXenophon in 
den Denkwuͤrdigkeiten bes Soerates ober einigen von 
des Plato Geſpraͤchen ermuͤdet hätte. Man fodert 
zu viel Seldftverläugnung von uns, wenn man verd 
langt, wir follen einen gedoppelten Ueberdruß und Eckel 
Teichter überwinden, als einen einfachen, ba nothwen⸗ 
dig Die Erlernung einer jeden Sprache, bis an einem 
gewiſſen Punkt der Fähigkeit, eine trockne und Auf - 
ferft ermüdende Sache iſt, wenn nicht gar zufällige 
Erleichterungen ‘oder Aufmunterungen dazu fommen. 
Wir gedenken jezt nichts von dem unglüßlihen Ge 
branch, da man fich ewig bey ber Zerglieberung, Res - 
ſolvieung, Amalofirung eben diefee Handbücher in ein 
zeine Worte aufhaͤlt. Muß nicht die geringfie Bea 
kaimeſchaft mit dem: Menfchen das kehren, was Die Er⸗ 
fahrung beftdtiget, daß ein fluͤchtiges Durchlefen meh» 
rerer hiſtoriſcher Schriften ungleich weiter führer, und 
daß man fich bey verminderten Schwierigkeiten mit J 
gtroͤßerer Luſt darch die noch Übrigen unabaͤnderlichen | 
Beſchwerlichkeiten, zu einer Fertigkeit, die alles. u 
leichtere, durcharbeitet. So einen großen Ruf alfe 
auch Facciolatus als Humanift und Schulmann ha⸗ 
ben mag, ſo finden wir doch in der Anlage gegenwaͤr. 
tiger Schrift , welche einen Auszug ber Sittenlehren 
und ‚großen Theils nur Klugheltsregeln enthält, die 
in ben ben Iſocrates beygelegten Schriften an ben. 
Demonicus und an den Nichcles vorkommen, wer 4 
nig Scharſſinn und Cinficht, - allein noch weniger in 
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den Erlaͤuterungen und ben Anmerkungen. Diefe be 


ſtehen in weiter nichts als in Haͤufung von ſolchen Stel, 
len, welche eben ben moraliſchen Sag enthalten, ber 
im Terte ſtehet. "Gefchähe dieß noch mit einiger Wahl 


und Beurtheilung, daß man-folhe Stellen ausmäßlte, 


welche einerley Sentenz in verfchiedener Stärke, in 


verſchiedener Verbindung und Anwendung in der aͤſthe⸗ 
tiſchen Schoͤnheit und in einem ſolchen Lichte darſtell⸗ 
ten, welches ihnen ein ſchoͤner Geiſt beyzulegen weiß, 


„ſo waͤre doch einiger Mugen dabey. Allein auf bieje- 


e 


vige Art, wie man dieſe Anmerkungen eingerichtet fight, 


koͤnnen fie zu weiter nichts dienen „..alg zu bem zweyfa⸗ 


chen Ekel, von dem wir gedacht haben, nach einen 
. dritten Binzupufügen, und eine. Abneigung gegen die Sit; 
tenlehre und ſchoͤne Litteratur überhaupt beyzubringen. 


Um die weiſeſten und ſchoͤnſten Sittenfprüche mit Ber: 
gnügen und Mugen zu, lefen, muß men durch einige 


> ‘Erfaßrumg vorbereitet {em; und unſre exrfte' Syugent 
iſt wohl dieß Alter nicht, . Indeſſen hat gleichwohl der 
“ne Herausgeber ehen dieſe Begriffe ven Anleitung 


junger $eute zu ben gelebeten Sprachen; er hat bie Col» 
leetaneen des Heren Facciolati noch mit den feinigen 
vermehrt, und Heyden und Chriſten, Philofüphen und 
Kirchenvaͤter geplündert, um Dinge-zu fügen, welche 
die alltäglichiten von der Welt find. Doch diefe Art 
yon Erudition iſt ſchon laͤngſt bereits für bas erfannt; 


was ſie iſt, und wir brauchen uns nicht dabey aufn 
u halien, noch zu bamerfen, wie wohlfeil fie ſich erwer - 
- ben läßt, und wie wenig fie zutraͤglich iſt, den Me⸗ 


ſchmack junger Leute gu ‚bilden, und fin anguführen, 


mit. Gencuigket, Gefuͤhl und d Einfiche zu In. wor 
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naiſten einen jeben, ver: beine beffere Anleitung und Ä 
Unserweifung zum Leſen alter Schrifefteller erhält. 
Ein weitläufiger Inder ift bengefüget, welcher bie _ 

. geammatifche Aufloͤſung ber einzelnen Wörter enthält, 
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XXI 
Anweſung zur Erkenntniß ſeiner ſelbſt nach der 
natürlichen Beſchaffenheit feiner Seele, aus: 
gefertigt von David Nicol. Schönfeldt, 
. Poftor an der deutichen Marienkirche zu 
Bergen in Norwegen. Buͤtzow und Wis— 
. mar, bey Joh. Andreas Bergern und Joh. 
Jac. Bödnern. 1764. 8. 438 Seiten, nebſt 
2B. Vorrede und Inhalt. 


nter dieſem Titel, worunter wir uns anfänglich. 
etwas anders vorftelten, liefert der Verf. eine 
vollftändige Pſychologie, Die er eigentlich für 
Ungelehrte gefchrieben hat, um auch denen eine leichte 
Anleitung zu der fo noͤthigen Kenutniß der menſchli⸗ N. 
n Seele zu geben. Ein lobenswuͤrdiger Endzwedl! 

er ibn aber auch durch einen gleichwohl trockenen 
und bloß gelehrten Vortrag erreichen werde, ob An⸗ 
fänger in der Weltweisheit ihn lieber als den Wolf 
leſen werben, und aus leztern nicht eben das und noch 
mehr hätten lernen fönnen, das iſt eine andere Frage, 
Wenn man denehjenigen, weiche eigentlich feine Pro» 
feßion von den Wiflenfchaften machen wollen, einen | 
Seſchmack davon beybringen und ſie gleich anfänglich on 
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170 Schonfelds Auweiſung 

auf die Wege der. tieffinnigen Weltweisheit führen 
will, fo gehört dazu die große Kımfl, diefe Wege mie 
Blumen. zu beſtreuen ⸗· Dadurch werben fie anmꝛthig 
gemacht, die Schüler folgen bem. Fuͤhrer mit Vergnuͤ⸗ 
‚> gen und intereßiren ſich allmäplig für foldhe Gegen- 
fände, bie vorher nichts angenehmes und reizendes 
für fie hatten. . Unter den deutſchen Weltweifen hat 
niemand mehr, als der Verfaſſer der philofoppifchen 
Schriften, ber Die Theorie der Empfindungen in fo 
ſchoͤnen Briefen abgehanbelt Bar, gezeigt, Daß er biefe 
Kunft verftehe. 

Herr ©. fhreibt, wie ein Ppilofoph zu (reiben 
pflegt, dem +6 bloß um die Deutlichfeit feiner Bor. 
ftellungen zu thun iſt. Daß er ſich zu einer witzigen 
Schreibart, bie wir hier ohnedem hätten verbitten wol⸗ 
fen, nicht gezwungen, weil ihm die Natur bie Gabe 

. dazu verfagt hätte, Das loben wir und ift vernünftig. 

Indeſſen laſſen ſich mit ber Deutlichfeit doch noch an⸗ 
dere Vollkommenheiten ber Schreibart gluͤcklich verei⸗ 
nigen, welche wir in dieſer Schrift vermiſſen. — 
Nach einer kurzen Einfeitung von etlichen $$., worinn 
der Verf. von det Selbſterkenntniß des Menfthen ve: 
det, bringt er Die ganze Seelenlehre unter zwo Abthei— 
lungen. In ber erften handelt er von dem Verſtan⸗ 
de und denen dahin gehörigen Kräften und Wirkun⸗ 
gen; in der andern von dem Willen, deſſen Befchaf- 
fenheit und Wirkungen. Zuweilen rebet er mit dem 

Des Cartes, ein audermal mit demLeibnig, Wolf 

und Erufiuß, ‚deren Erklärungen und Sehrfägen in 
der Öeifterlehre er wechlelsweife den Vorzug giebt, 
je nachdem fie der geprüften Wahrheit und Erfahrung 


ſei⸗ 
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zur Erkentuiß feiner ſelbſt. 171 
feiner Meynung nach am naͤchſten kommen, ober lies 
ber, je nachdem fie fich in fin Syſtem paſſen. 


Ueberhaupt konnen nic nicht fagen,. daß er neus 


Entdeckungen in dieſem Thel ber, Weltweisheit ges 
mache hätte, wie er ſie in bee Vovrede ſelhſt wuͤnſcht, 
fie muͤßten Denn darinn · beſtehen, daß er alte Diſtin⸗ 
ctionen weglaͤßt, an ˖ ihrer Stelle aber neue macht, ſtatt 

mancher techniſchen Ausdruͤcke andere ſezt, die eben 
* ſagen und denn in ber Art, wie jene großen Maͤn⸗ 
ner dieſe und jene Wirkungen der menſchlichen Seele 


erklaͤrt haben, von ihnen abgeht und richtigere Wege 


einzuſchlagen glaubt. So misfaͤllt ihm z. E. die ges 
woͤhnliche Eintheilung der Seelenkraͤfte in obere und 
untere, welche er, woran auch nichts liegt, voͤllig weg⸗ 
laͤßt. Was wir aber ſonſt verſchiedene Faͤhigkeiten 
oder Vermoͤgen der menſchlichen Seele zu nennen pfle⸗ 
gen, als den Vetſtand, die Vernunft, Gedaͤchtniß, 


Scharfſinn, Witz u. ſ. w. das macht er alles zu be⸗ 


ſondern Kraͤften, welches wir nicht billigen koͤnnen. 
Denn bie Seele hat doch im Grunde nur eine poſitive 
Kraft und das ift die Vorftellungskraft, welche ihe 
Weſen ausmãcht. Jene unterſchiedene Faͤhigkeiten 
ober Vermoͤgen find doch nur verſchiedentlich beſtimm⸗ 
te und eingefchränfte Aeufferungen oder verfchiedentlich 


mobificirte Wirkungen einer und eben derfelben Kraft — . 


Erimnerungs- und Erneurungskraft machen bey dem 
Verf. eine beſondere Erkenntnißkraft der Seele ang, 
deren Wirkungen Einbildung und Gedaͤchtniß ſind. 
Sollte nicht bier ‚für Anfänger und Ungelehrte zu viel 
diftinguirt und bie Terminologie zu gehaͤuft werden? 
| Die Erflärung, bie er $. 10. von einem einzelnen Din⸗ 

ge 
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“ge giebt, lautet fo: „Alles, was wirflich ift und tri 


x 
£ 


„bie Sinne fälle, iſt ein eirigelnes Ding. ,, Dex legte 
Zufag ift Überflüßig und noch dazu falſch. Der Geiſt 
eines Menfchen ift Doch auch ein einzelnes Ding, falle - 
er deswegen in bie Sime? Wolf erflärt es beifer 
durch ein Ding, welches von allen Seiten beſtimmt iſt. 
Dieb fließt ſchon feine Epifteng zugleich mit in fich, 
fonft Eönnte es nicht von allen Seiten beterminirt feyn. 
Bir könnten mehr dergleichen anmerken, mo ber V. 

in feinen Definitionen nicht fo ganz genau if. Ober 


rechtfertigt ihn das, daß er für Ungelehrte ſchreibt? — 


Wenn ee mannigmal in Erftärung diefer und jener 
Wirfungen der menfchlichen Seele die Bahn feiner‘ 
Vorgänger zu verlaffen nöthig finder, fo geräth er 
ſelbſt auf Sem Zum Beyſpiel mag folgendes 
dienen. I 

Er wirft.6. 94. die Frage auf: ob die anſchauen⸗ 
de Erkenntniß der Vollkommenheit Luſt oder Vergnuͤ⸗ 


gen wirke? Seine Antwort iſt zuweilen, aber nicht 


„in allen Fällen, und hier will er fich mit der Erfah: 


rung ſchuͤtzen. Wenn die Vorftellung ber Vollkom⸗ 
menheit einer Sache, meynt er, mit unfern angebohr⸗ 
nen ober angewohnten Naturtrieben übereinftimmt, 
alsdenn erweckt es uns $uft und Vergnügen, wenn 
aber nicht, fo ergöztfie uns auch Feinesweges, fie mag 


ſo gut und vollfommen fenn als fie wil. Wir wollen - 


doch ben Satz einen Augenblick prüfen. — Die deut 
liche Vorſtellung oder aud) das halb dunkle Gefühl der 
Vollfommenheit.follte der Seele fein Vergnügen ges 


währen? Denn gerelie ung ja die Vernunft zur 


Schwach⸗ 
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Schmachheit; denn wäre es um bie beſten und rein⸗ 
ſten, um die verſtaͤndlichen Frouden unſers Lebens 9% 
Khan. Thiere wären bey dem: ſinnlichen Gefühl deſſen 
was mit:ihrem. Inſtinkt übereinftimmt, glücklicher als 
wir, und das hoachſte Weſen, wilches keine ſinnliche Luſt 
empfinden küinn, waͤre gar feines Vergnagens fähig; 
bdb er gleich die hoͤchſte Bollkommenheit aller Dinge 

mit einem Blick aufs deutlichſte uͤberſchaunt. Doch 
Diefe Folgen treffen. ben Verf. nicht, da er. Ausnahmen 
zugiebt. Aber warum fell der Anblick der Vollkom⸗ 
menheit oder Unvollkommenheit nicht imumer zu einer 
Quelle der $uflsoder Unluſt bey dem Mepfchen werben ? 
ZZufoͤrderſt, ſagt er ©: a06. haben bie Menſchen in 
ſolchen Faͤllen / a He Luſt oder Unluſt empfinden, bis⸗ 
weilen feine: Erkenntniß der Sache welche ſolches 
Jerreget ‚und alfa hoch. weniger eine anſchauende Er⸗ 
„kenntniß der Wollkommenheit dieſer Sache. Sie 
empfinden wohlluſt oder’ Unluſt, aber fo.genau fie 
Jauth aloe unterſuchen, fo koͤnnen fie Doch dasjenige 
‚nicht entdecken, welches/ dieſes verurſache. Diefee Ä 
genauen, oder wie es veriurglich heiſſen fol, deutlichen 
Entdeckung braucht es andy nicht. So menig fihbas > 
ganz dunkle Gefahi einer ſchoͤnen oder vollkommnen 
Sache mit dem Vergnügen darüber verträgt, fo wer · 
nig bedarf es; in dem Augenblick des Genuffes einer 
völligen deutlichen Worſtellung des mannigfaltigen, 
das zii ehneiir Iweck übereinftimme. Wenn fie nur 
Karpeis hat, fo iſt das ſchon genug. Gar feine Er⸗ 
kenntniß von dem zu haben, morüber mir Luſt oder “ 
Unluſt empfinden, iſt etwas unmögfiches, das ber’ V. 
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anniıtent. Wenn ich z. E. ohne ein geübter Tonkuͤnſt 
ber zu ſeyhn, nur ein muſiealiſches Gehoͤr zu einem Con⸗ 
cert mitbringe; ſo ergießt Ych mit jedem Klänge dee 
Seiten ein unbefihreikiiches Vergnuͤgen in. meine See⸗ 
le, ob ich gleich das Verhaͤuuuiß der ſToͤne gegen einan⸗ 
‚ber, die kunſtreichen Aufloͤſungen:der Diffinaugen und 
d. gi. morinn der Componiſt ſo viel Vollkenimenheit 
angebracht. Bat, gar .niche deutlich kenne. WMWielleicht 
daß ber -Bunßesfahrne, der. mit dem kritiſchen Ohr ei⸗ 
ues Kenners zuhaͤrt, eben darum nur haib ſo viel Ver⸗ 
gnuͤgen · alsrich aupfand, weit. er-in dem Augenblick 
bie Vorſtellungen deutlich dachte und nach den Regeln 
ben Tonkuiſt zergliederte, bie bey mir hoͤchſtens auf 
ben unterſten Grad dir Miarheitfteigen konnten. Die 
anſchauende Erfeuntiifi def Wollkommenheit des Eon 
coerts mangelte mir indeſſen dad). nicht; ob es: mir gfeich | 

unmöglidy ſeyn wuͤrde, ‚hitnfache anzugeben, warung 
dieſe unde jee Gullle, Dieft ab jene melodiereiche Ver⸗ 
‚bindung „der. Töne mirb ſoc aucnehmend wohlgefallen. 
Es kann ſeyn, doß einiga Vruad, wanun ich dieſe 
Toͤne licher als andere hahe in dev. Veſchaffenbeit 
meines, Rervengebaͤudes Jigze, welches wir gar nichs 
| Fäugnen, aber .eben dieß Sıfem meiner Nepgen wuͤr⸗ 
de nicht ſo angenehm und zu meinem Bun SCH 
ſchuͤttert worden fi a wenn Die imannigfgltigen ne, 
nicht fo harmenifi verbunden, gweſen mi: Iren, Hier u 
war Bollfommienpeie i und, bie Luſt aRelcht fe fe, 
traf in biefem all das Hay de unerfahrnen in. bei 
Mufif mehr als ‚das Herz des Penner ‚ der in (ein 
Beutliche Gruͤbeleyen pertieft dag, wahre Schöne des. 
Scüts überhörde, Ai f: I So 
„Juͤrs 


—* Steg feinen ſelbſt. ‚1 . 


„Furs andere, fäher der Berf. fort, PN erkennet ben 
Menſch bismeiten dasjenige wohl, was ihm: die Hr« - 
„ſache feiner Luſt zu feyn ſcheinet, aber er Bat bey fol« 
scher Erkenntniß Feine anfchauende Erkenneniß des 
„mannigfaltigen, welches mit. feinem Geſchmack oben 
‚übrigen: finnlichen Empfindungen - übereinflimmete, 
Ja er kam biefes nicht haben, weil das Ding eine 
„einfache: Cigenfchaft ift, wobey ſich nichts mehr un« 
„terfcheibeh läßt, Als wenn Die grüne Farbe feinen 
„Augen angenehm ift oder bie Süßigfeit der‘ Milch 
„ihm gut ſchmecket,, Hier wird zin Vergnügen an⸗ 
geführt, wobey fi die vernünftige Seele fo zu fagen 
gar nicht in das Spiel mifcht, fondern eine bloße Zum 
ſchauerin abgieht. Daß die geüns Farbe den Augen 
angenehm ift und bie ſuͤſſe Milch wohl ſchmocket, das 
Bängf.von ber mechanifchen Einzishtung ber ſanulichen 
Sliedmaſſen ab. Was hat eigentlich. der Geiſt damit 
zu thun? Schöne Gegenſtaͤnde beluftigen die Sinne, , 
vollfommnen den Verftand. Der Verf, verdechfele 
beyde mit einander, da er ben Unterſchied wicht ver» 
geſſen ſollte, daß die ſinnliche Luſt ben Anfaug im Koͤr« 
per nimmt, das geiſtige Vergnuͤgen abis aus der 
Seele entſpringt und ſich von da aus uͤber den Koͤrper 
ergießt, wodurch deſſen Zuſtand ebenfalls verbeſſert 
wird; Iſt ein Ding von fo einfacher Beſchaffenheit, 
Daß fich. nichts mannigfaltiges darinn unterſcheiden 
laͤßt, fo iſt es auch fein volllommnes Object, und denn 
' Bann es freylich keinen Stof zu einem verſtaͤndlichen 
Vergnögen geben. „Fuͤrs dritte, heißtes, find viele 
„Faͤlle, da wir eine anfchauende Erfenntniß der Volk 
nfommenpeit boben und es entſteht dadurch Fein Ver⸗ 
gl 
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„gnögen, in ans. Cine foldie Ertmenii Haben wie 
nia allerdings von derjenigen Sade, mevpn wir er- 
„fernen, daß fie ein Mittel zu einem Zweck ift; ſinte. 
„mal wir alsdenn bie Uebereinftimmung bes Maunig« 
„fatigen, welches ſich in foldyer Sache entdecken läßt, 
„mit feinem Zweck anſchauend erfennen. :, Wie miel⸗ 
afaͤltig ſehen, wir das nicht auf eine ganz gleichgültige 
„Weiſe ein, daß ein Ding ein Mittel zu feinem Zwed 
„ſey? Das abmapınen. eines Fußes ober .anbern Glie⸗ 
„des, worinu der kalte Brand iſt, gehoͤret freylich als 
„ein. Mictet zu feinem Zweck, nemlich zur Erhaltung 
odder übrigen.gefunden Glieder und bes Sehens, _ Aber 
anrte manche Menſchen haben eine anfchauende Erkennt⸗ 
iß Damen, bie ihnen. doc) Feine Luft, ſoudern viel- 
‚mehr, Widermillen-erreget.,, ‚Der Einfall war nicht 
ſouderlich, ſich auf. bie Exempel zu berufen. . Wenn 
fich jemand dev Fuß abnehmen. läßt, um ben ganzen 
Lib vom. Falten: Brande zu: retten, fo wählt er unter 
zgween Uebeln das kleinſte, mithin ein-wirfliches Gut 
und es wird ihm allerdings viel Vergnuͤgen machen, 
wenn er durch dies Mittel feinen Zweck erreicht fichet, 
Warum aber in dem Augenblick, da der Fuß abge⸗ 
nommen wird, der ſinnliche Schmerz die vernuͤnftige 
Steube überwiege, das iſt leicht einzufehen. : So lan⸗ 
ge wir uns mit dem ierdifchen Körper ſchleppen, wird 
freylich in hundert Fällen. das größte Vergnügen * 
Geiſtes dem folternden Schmerz weichen muͤſſen, den 
die kleinſte Zerreiffung einer Sehne oder 5 
Faͤſerchens in unſerm Nervenſyſtem verurfacht. — 
Ganzʒ gleichguͤltig ſeyn, wenn man heilſame Abfichten, 
durch bequeme Mittel erreicht ſiehet, das ſezt voͤlligen 
ee ER — _ ’ Us 
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zut Erkentniß ſeiner ſelbſt. 1 77 
Vnverſtand doer v mne anderweitige Verwahrloſung der 
Serle der einem Menſchen voraus. Ich bin als ein \ 
Gelehrter gegen die Beichäftigumgen des Drechslers 
gewiſſermaſſen gleichguͤltig. Aber ich ftehe doch mie j 
wahrem Bergnügen in feiner Werfftätte, wenn ic) ihn 
auf feiner Banke durch ein geringes Inſtrument und 
Antt leichter Mühe Hier eine Schraube, dort ein Rad, 
da einen Hobel verfertigen und ihn denn dieß alles gu 
. einer kleinen Maſchine zufammenfeßen fehe. "Was 
fraͤgt der Bauer nad) den Mahler? Aber man zeige 
ihm ein vollfommmes Gemähloe, "das Ihm etwa ein 
Kirmisfeſt expreßiv abfehitdere, ob er fich nicht daran 
beluſtigen erde?" So wahr iſt es, daß der Anblick 
einer Volllommenheit in allen Fällen bie Seele ver⸗ 
nünftig ergoͤtze. 
„Endlich, ſchließt der Ber, iſt noch bicke zu nier⸗ 
„ken: Die meiſten Menſchen haben bey ben in die 
„Sinne fallenden Dingen eben dieſelbe Art der Erkent· 
„niß, es mag Daraus Luſt oder Unluſt entftehen. ak 
„erkennen fie ein Ding, welches ihre firmlichen Werke 
zeuge beruͤhrt, und empfinden. daben, Daß eine Luſt 
„daran in ihrem Herzen entſtehe. Bald darauf: era . : 
„eennen fie etwas, toelches gteichfalls in bie Sinne 
fällt, und empfinden daben, daß eine Wolluſt daran 
‚ inihren Herzen fi rege. Sin beyben Fällen ift es 
„wohl das gewoͤhnlichſte, daß die Menfchen das dufa 
„ſerliche für Die Urfachen ihrer Luſt oder Unluft haiten. 
„Sie haben alfo in beyden Fällen eine anſchauende Era 
„kenntniß des Verhätmiffes folches äufferlichen Oegen 
„ſtandes zu ihrer innerlichen Empfindung, als einer 
| ie zu ihrer Wirkung, Soll nun bey folchen Leu⸗ 
P. Bibl. I.B. U.St. M „ten 
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„ten dieſe Erfenntniß des Dinges, worauf bie ſt er⸗ 


„folgt, eine anfchauende Erkenntniß der, Vollkommen⸗ 
„beit ſeyn, fo iſt auch jene Erkeyntniß des Dinges, 


„worauf Unluſt ‘erfolge, eine anſchauende Erkenntniß 


„der Vollkommenheit. Wie wenig ſchickt ſich alſo 
"die anfchauende Erkenntniß der Vollfommenpeif, um 
‚ „Pie Luſt zu erklaͤren? da fie fich in vielen Fällen eben 
"fo gut ſchickt, um die Unluft zu erklären, Woran 
hat der Verf. bier gedacht? Entweder ift das Ding, 

welches dig finnlichen Werkzeuge heruͤhrte und ans def 


fen Erkeuntniß bald Luſt bald Unluſt entſtehen foll, ein 


und ebenbaffelbe Ding, oder ein anderes von dem vori⸗ 
gen ganz unterfihiebenes. ‚ In dem legten Fall geht ja 
das füglich an, daß ben deſſen Anblick Unluſt an- die 
Stelle der vorigen Luft trete. In dem erfien iſt es 
auch leichte möglich, daß man bey wiederholter ‘Bes 
tradyeung des mannigfaltigen an einem Dinge, Mis« 
helligfeiten wahrnehmen koͤnne, wo man das erſtemal 
fäuter Einhelligkeit ſahe. Und geht es alsdenn nicht 
‚natürlich zu, wenn ſich das Vergnügen, welches der 
erſte fluͤchtige Anblick eines Begenftandes im Anfange 
erweckte, ben genauerer Betrachtung beffelben in Mis. 
Yergnügen verwandelt? Beyſpiele hiervon Fan ſich ein 
jedweder denken. Die Folge, welche der Verf. daraus 
jieher, daß alfo die anfchauende Erkenntniß der Boll. 


| fommenheit eines Dinges bald $uft, bald Unluſt gewaͤh· 


ve und fich in vielen Fällen gleich gut ſchicke beydes zu 
erklären, ift um deswillen fehr unphiloſophiſch. Wenn 
eben der Gegenftand, der ung heute misfälle, geftetn 


| wohlgefiel, fo müffen wir ihn Heute don einer andern 


Seite 





lichkeit daran wahrnehmen, die ung, geflern unentdeckt 


. 1 ’ 
Al 


\ ur Etentniß ſeiner ſelbſt. m \ 
Eeite betradten iad eine Unvolkommenheit ober, 


blieb. Aufferhem. wäre dieſe Veränderung gar nicht 


möglich. — Der Sag, ein. vernünftig denfendes 


Weſen wirb durch das, was es fich als vollfommen 
und gut vorſtellt, allein vergnuͤgt, ſteht wohl ohnſtrei⸗ 
tig feſt. Herr S. giebt ſolches ſelbſt in der Folge zu, 


nur will er haben, das Ding, deffen Vollkommenheit 


oder Unvollkommenheit wir erfennen, müfle.mit un 
fern angebohrnen Trieben übereinflimmen oder nicht 
uͤbereinſtimmen, ſonſt erwecke es keine Luſt oder Unluſt 
in der Seele. Durch dieſe Triebe, von denen er im 
zmenten Cap, ber zweyten Ahtheilung meitläuftig han⸗ 


delt, verſteht er nach dem 94 $. ‚,gewifle ohne unfern ” 
„Vorſatz fortdauernden Arten des Willens, wodurch die 

„Seele auf: eine anhaltende Weiſe zu einem Dinge ſich 

„neiget und von andern abneiget.,, Ei hat hieruͤber 


mandjes gefagt,; was feine völlige Richtigkeit hat, und 
deshalb gerne zugegeben wird. Man müßte der Er⸗ 


fahrung widerſprechen, wenn man leugnen wolte, daß | 


ber Schöpfer mannigfaltige befondere Neigungen in 


die Seele eineg jeden Menfthen gepflanzt, und fie das 


/ 


durch, unenblich verſchieden modificirt hätte. In dem 


— kommen fie doch aber alle überein, daß 
ſie das wollen und nicht wollen, mit Luſt oder Unluſt 


empfinden, was ſchoͤn ober haͤßlich, vollfommen oder 
unvoflfommen, gut oder boͤſe von ihnen erfanne wird, 
mas den Suftand ber Seele ober des Körpers verbefe- 


ſert ober derſchlimmert. Warum aber biefe Art des: 
ſchoͤnen, vollfommnen und guten die Zuneigung des ei⸗ 


en Ma nen: 
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nen Menſchen und jene wieder die Zuneigung bes an⸗ 
dern ftärfer gewinnen, warum ein Menſch an dieſer 
Sache und Belchäftigung, ein anderer wieder‘ an einer 
andern mehr Vergnügen und anhaltende Luſt finde, das 
fan von einem Zufammenfluß unzählig verfchiedener 
Urfachen herruͤhren. Doc) wollen wwir mit dem Verf. 
gar gerne den erften Grund davon' in gemiffen Dunkeln 
ims angebohrnen Trieben, in gemiffen uns unerforfch- 
lichen Einrichtungen der Seele und Beſchaffenheiten 
des Körpers aufſuchen. Heran, ihr Meltmeifen, und . 
heift dieſen Knoten, wenn es möglich iſt, weiter auf: 
löfen ! 

VUnſre Beurtheilung diefer pöiisforgifchen Schrift 
iſt uns unter den Haͤnden angewachſen, ſonſt koͤnnten 
wir noch mehreres aninerken, da der Verf. alles, was 
er von dem Willen, von den Begierden und Verab⸗ 
ſcheuungen der Seele zu erweiſen ſucht, auf feine Lehre 

. von den angebohrnen und angemwohnten Trieben bauer. 

Aber noch) eins von der Freyheit des Willens. Er. 

macht mit vielen andern Irrgläubigen Weltweifen den 

Menfchen zu einem bloß willkuͤhrlichem Gefchöpfe, denn 

— will nicht, daß die Freyheit in der Wahl des beſten 
ſtehn und die Bewegungsgruͤnde jedesmal den Aus⸗ 

ſchlag geben. „Wir halten es fuͤr das beſte und 

ſicherſte, ſchreibt er ©. 420, nachdem er den Leib⸗ 
nitziſchen Begrif der Freyheit und den, welchen ſich 
die Gegenparthey davon mache, angezeigt, „dieſer 

„lezten Meynung beyzutreten, und alſo nicht nur eine 

„Freyheit des Willens zu behaupten, die durch Zwi. 

vſchentunft der Vernunft “era und verurſacht, daß 

„wir 








zur Artentuiß feine es; 8 


" „twir dem ſinnlichen Wien wicht nothwendig folgen . 
„Dürfen; ‚fondern auch eine foldye Freyheit, die da 


„macht, daß die Bewegungsgruͤnde, wenn ſie auch 


| „vernünftig find, unfern Willen nicht jedesmal deter. 
„irren, fondern daß der Wille, vermöge feiner Ftey⸗ 
“„beit,.-fich ſelbſt determinirt oder beftimmt., Er 
glaubt die Erfahrung auf feiner Seite zu haben, die 
doch fo offenbar den erften Begrif rechtfertigt, daß 
nemlich die Seele bey einer Wahl ſich nimmermehr in 
einem Aequilibrio Indifferentiaͤ befinde, ſondern jeder⸗ 
zeit nach denen ftärfften oder mehreſten Bewegungs« 
‚gründen beftimmt werde, fo £lein aud) der Umftand 
ſeyn mag, welcher mannichmal auf diefe oder jene Seite . 
das Uebergewicht giebt. Uns mundert, wie der Verf 
in.einen Irthum fällt, den er auf der dritten Seite - " 
am Ende des 184 $. ſchon halb zu widerrufen gen 
zwungen wird, ‚zumal da ihn Leibnig und Wolf 
ſchon (ängftens glücklich zerſtreut und dargerhan has 
ben, daß. die Bewegungsgründe, welche jede fteye 
Wahl beftimmen, wohl den bloßen Zufall aufheben, 
‘aber feine Nothwendigkeit ber menſchlichen Handlun. 
gen in die Welt einführen, — Noch müffen wir niche 
‚ anzuzeigen vergefien, daß wir von diefem nordifchen 
Weltweiſen noch eirien, Theil zu erwarten haben, wel. 
cher zur Erkenntniß der geiſtlichen Beſchaffenheit un 


ferer Seele Anlaß geben fol. Hier wird er von den 


Grenzen ber Weltweisheit in das Feld der Theologie 
uͤbergehen. 
| 6 
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u XXI. 


Oeconomia falutis novi Teftamenfi, ceu Theo- 
logiae revelatae dogmaticae methodo fcienti- 
“ fica adornatae TomusIV. et poftremus, au- 
. @ore M. Jacobo Carpovio, ill. Gymmn. Vina- 
rienſis Diretore, Matth.P. P. Academiarum | 
Caefareo - Francifceae art. liberal. etregiae Be- 
rol. ſcient. et literar. elegantiorum fogali ifti- 
que a confilüis. Rudolftadii et Lipf. apud 
Ä , Aug, Guilielm. Lerche. A. C. MDCCLXV. 
6 Alph. 7 Bagen in 4. und 8 Bogen Vorrede. 
Ri: langem. Verzuge, der durch die Schuld 
‚go des Verlegers der vorhergehenden Theile ver» 
WW urſacht worden, erfcheinet endlich diefer vierte 
und legte Theil der Carpovifchen Dogmatik, der den 
Liebhabern derfelben um ſo viel angenehmer feyn wird, 
je mehr Zweifel bey manchen bereits entftanden waren, 
daß er gar zurüfbleiben, und dieſes nüzliche Werk auf 
ſolche Art unvollftändig bleiben möchte. | 
Nachdem der Herr V. in dem vorhergehenden 
Theilen die Lehren von Gott, von der Schöpfung und 
dem Suͤndenfall, von der Berföhnung bes Menfchen 
mit Gore, von der göttlichen Worfehung, und endlich 
von der patriarchalifchen und mofaifchen Haushaltung 
Gottes umſtaͤndlich erörtert hatte, fo war ihm nun 
nach bern von ihm einmal beliebten Plan für diefen lez⸗ 
ten Theil nichts weiter übrig, als das, was die Gna⸗ 
- den. Haushaltung Gottes im neuen Bunde betrift, 
noch zu erklären. Und das ift der Inhalt biefes lez⸗ 
. nl | ten 
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‘ten Theils, worin er in ſieben Locis oder Hauptſtuͤcken, 
von der Kirche N. T. von det Taufe, vom heiligen 
Abendmahl; vom Amt der Kirchendiener, von den . 
verſchiedenen Ständen, von ben Hinderniſſen ber wah⸗ 
ven Kirche, und endlich von den legten Dingen mit 
, der von ihm bereits befannten Deutlichfeit und philo⸗ 
fophifchen Genauigkeit handelt. Wir wollen Das merk⸗ 
@ürdigfte daraus anführen, wenn wir zuvor über die 
- feieneiftfche Methode, deren fich der Herr V. bedient 
bat, unſre Gedanken eröfnet haben. | 
Daß die Einführung der mathematiſchen Lehrart 
in die Theologie von großen Nutzen geweſen, das wird 

niemand laͤugnen, der den Zuſtand der theologifchen 
Gelehrſamkeit des vorigen und Hegenwärtigen Jahr⸗ a 
hunderts zu-vergleichen im Stande if. hr batman 
es zu banken, daß ber Geift der Prüfung unter uns 
allgemeiner geworben ift, -und daß man mehr Mühe 
als jemals angewandt hat, fi) von dem, was man |; 
vortragen wollte, deutliche und beſtimmte Begriffe zu 
machen. Men bemerfe dies felbft an einzelnen Goltz 
tesgelchrten der aͤltern Zeiten, in deren Werken deſto 
mehr Genauigkeit und Buͤndigkeit herefcht, je mehr . 
fie ſich Diefer Lehrart, wo nicht der äuffern Form, doch 
dem · Weſen nach genaͤhert haben. ‚Und viele fonft ges 
ſchikte Gotteßgelehrten wutrden durch die erften Werd 
ſuche, die man imachte, auch kheologiſche Sehrfäge auf 
ben Probierfteln dieſer Lehrart zu prüfen, erft aus der 
Art von Schlafſucht und ruhigen Zufriedenheit mid 
" Hhren Einſithten, darin fle wären, erwekt, fie fingen 
felbſt an zu denken ünd ihre erfernfe Wifenfchaften zu 
aͤnlerſuchen. Es wurde heller in ihrer Seele; fimun 
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ben behutſamer und vorſichtiger in ihrem Beyfall; georb⸗ 


neter und Neflimmter in ihren Begriffen; fie prüften 


genauer, und urtheilten richtiger. Und biefer Geift 
bes Selbſtdenkens und der eigenen Prüfung hat ſich 
auf dieſe Revolution fo fichtbar in Deutfchlanb verbrei. 
‘tet, und auf die. neuen Ankoͤmmlinge in bem Reiche 
der theologiſchen Gelehrſamkeit, und auf ihren Mu 

und Eifer, ſich ſelbſt in dem Wiſſenſchaſten zu bilden, 


ſo großen Einfluß gehabt, daß er, bey allen den Geh. 


len, darin er ausgeartet ift, immer eine glängenbe 


Seite in der Gefchichte der Gottesgelahrtheit unfers 


r 


Vaterlandes bleiben wird. Mehr licht, mehr Ord⸗ 
'nung und eine richtigere Abwägung ber Beweißgründe 
iſt dadurch in alle Theile der theologiſchen Wiſſenſchaſ⸗ 


ten, und felbft in die Kritik, eingedrungen. Und blog 


um diefes formellen Nugens willen muß man benen, 
welche fo wie der Herr V. die erſten gewefen find, ſich 


dieſer Sehrart in der Theologie zu bebienen, bie weit. 


läuftige und immer wiederholende Entwickelung ihrer 


Begriffe und Schlüffe, bie Männern an Einfiche Lies 


berdruß- machen mufte, überfehen... Der. grofe Wir. 
derfpruch, den fie fanden, und die Schwierigkeit bes 


erſten Verſuchs machten ſolche Umſtaͤndlichkeit gewiſſer⸗ 


maffen nothwendig. Nun koͤnnte man ſchon ein theo⸗ 
logiſches Syſtem nach eben dieſer Methode ſchreiben, 
ohne ſich an das verdrießliche ihrer aͤuſſerlichen Form 


Waͤngſtlich zu binden, wenn man ſich nur ihr wefentlis 


cheg dabey zur Kegel fegte, bie ‚Begriffe, un Säge 
qus der. Schrift richtig und. genay zu beflimmen, . und 
aus denſelben, als aus 18 rundſaten die Wahrheiten, 
die 
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die barin flogen, zu entwickein, Fi aus ihrer, Den ‘ 
gleichung ohne Trugſchluͤſſe zu folgeen. 
Gdreylich müffen, wir hierbey - geftehen., :daß,,. wie 
- Dep. ahen menſchlichen Unternehmungen, Misbrauch 
mit untergelaufen ‚und: aus dem Misbrauch man, 
cher Schaden erwachſen iſt. Man hat philoſophiſche 
Lehrſaͤtze und Hypotheſen in das Syſtem der Religion 
herübergetragen, deren. Gerwißheit nicht ausgemacht 
war, ‚oder; wenn fie auch gewiß waren, Deren die. 
| Theologie doch entrathen konnte. Man hat das ge⸗ 
wiſſe und wahrſcheinliche, das problematiſche und augs 
gemachte, das, was die Schrift dunkel gelaſſen, und 
das, was ſie in ein helles Licht geſezt, vermittelſt die⸗ 
ſer Methode nach einem Leiſten geformt, und ˖ alles des 
monſtriren wollen, weil man alles demonſtriren zu koͤn⸗ 
nen glaubte. Und was mir für den wichtigften Scha« 
den halten; man hat oft. die Auslegungswiſſenſchaft 
der Schrift und die forgfältige Prüfung und Berichti- 
gung ihrer’ Kegeln. ganz beyfeite gefezt, und fich damit 
beholfeir, wenn man eine "Auslegung , die man zum '. 
Beweiſe nugen fonnte, vor fich gefunden; daraus ba 
man willführfiche Begriffe gemacht, aus denen man 
hernach das, was man beweifen wollte, auch mit leich⸗ 
ter Muͤhe zu beweiſen im Stande war. Der Schein 
iſt alſo zwar da gemeſen/ als philoſophire man mit der 
Schrift; aber aus der Schrift ift nicht immer ppilofo- 
pbirt worden. Und waͤre man auf dieſem Wege forte . 
‚gegangen, ſo wuͤrde die heilige Schrift nicht mehr der 
| Erkenntnißgrund der Reſigionswahrheiten, „ſondern 
böchſens ein Zeuge geweſen ſeyn, der das ausſagen 
Ms; muß 
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mußte, was man zur Concluſion brauchte. Shen 
cher Weife koͤmmt man von diefem Abwege zuruͤck. 
Man fängt an, fich um bie Schrift genauer als jemals 
- gu befümmern, und menn wir erft dahin gefommen 
find; bie theologifchen Begriffe und Lehrſaͤtze eregetifch 
‚ wahr zu beflimmen ; und’ das gemiffe von bern unge: 
wiffen, die Ausſpruͤche Gottes, deren Sinn wir zuver⸗ 
laͤßig einfehen, von denen, wo ung die einzige wahre 
Deutung nicht fo einleuchtet, zu unterſcheiden; fo wird 
es uns aud) leicht fern, auf j jene ein demonſtrativiſches 
‚ Sehrgebäube zu errichten, das In feinen mefentlichen 
Theilen hiche fehlerhaft und baufaͤllig ſeyn wird, — 
‚Seren wir uns in biefen Gedanfen nicht, fo werden fie 
unpartheyiſchen und einſichtsvollen Leſern eben ſo wie 
uns zum Leitfaden dienen, vorliegende Arbeit unſers 
Herrn Verf. zu beurtheilen, und dem Ganzen ſowohl 
als deſſen beſondern Theilen und Ausfuͤhrumgen den ihm 
| . gebüßrenben Werth beyzulegen, und zugleich einzuſe⸗ 
hen, in welcher Abſicht fie noch einer Verbeſſerung und 
Berichtigung faͤhig ſey. Jedes einzeln zu beurtheilen, 
kann unſer Werk nicht ſeyn; und da die Methode und 
der Grad der Geſchicklichkeit des Verf. aus den vor. 
hergehenden Theilen bereits fattfam befanne iſt; fo 
wollen wir ung blos an dem, was uns am merfwür« 
j digften vorkoͤmmt, begnügen laffen., 
‚Der Herr Verf. fängt fein erſtes Hauptſtuck, wel- 
es von der Kirche N. T. handelt, mit dem umſtaͤnd⸗ 
lichen Beweiſe an, daß das Evangelium J. C. im ei- 
g8entlichen Verſtande ein Teſtament ſey, dabey J. E. 
der teſtator ſey, der es auch durch ſeinen Tod beſtaͤti⸗ 
u. = J get 
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dei habe; die Erbſchaft beſtehe im geiſtlichen und ewi · 
gen Guͤtar / zu deren Erben alle Menſchen gefezt find; 
Die Zeugen aber wären die Apoſtel und Ebangeliſten. 
Kunz‘, er zeiget, wie alle in den Rechten zu deobach- 
tende Eigenſchaften · eines Teſtaments dabey zu fiffdeh 
feyn, welches ſich alles wohl /hoͤren laͤßt, in fo fern es 
eine ſinnliche und bildliche NWorftellung von der Haus 
Haltung Gottes unter dem Evangelio iſt; ſoll es aber 
fuͤr dogmatiſche Wahrheit gelten, ſo moͤchten wir es 
gern auf beſtimmtere Ausfprüche der Schrift gegruͤn. 
det ſehen, als auf die unberichtigte Bedeutung bet 
Worte decImen und xAneovopia. Denn wenn er eben 

ſo bald hernach . 55. u. f. das Evangelium einen Bund 
Gottes mit den‘ Menſchen nennt, mb deſſen Weſen 
and Beftandtheile befchteibt, ſo beruhet das, was er 
Davon ſagt, wieder auf eberi den ober doch ähnlichen 
bibliffhen Beweisgruͤnden, vermöge welcher dr es zuvor . 
als ein Zeſtament vorgeſtellt hatte. Die ganze Sa⸗ 
che iſt uͤberhaupt nicht dogmatiſch, fondemm exegetiſch; 
und man vervielfaͤltiget die Sehrläge ohne Not, wenn 
"man alle Borftellingsärten und Bilder, deren fich 
die heilige Schrift bedient Hat, in das Syſtem ein- 
ſchichten wil. 
In der Abhandlung von der Kirche N. T. zeiget 
“er zuerſt, was Joh. der Täufer, als Vorlaͤufer, J. C.. 
als Stifter, und feine Apoſtel als Erbauer derſelben, 
dabey gethan haben. S. 79. bemerkt er den Scha⸗ 
ven, den die erſte Kitche zu Jeruſalem von der Ge, 
meinſchaft ührer Güter gehabt habe, Barinn wir ih - 
Beyfall geben. Es ift alfd fein Exempel zur Nach⸗ 
folge. ©. 83. werden die Gründe ſehr wohl gezeigt, 

\ ax - wo⸗ 


u‘ 
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woher die jahiſchen Chriſten geglaubt, daß bie Heyden 
xkeinen Theil am Evangelio hätten. S. 113. u.f.be 
weiſt er auf eine einleuchtende Weife, mie das juͤdi⸗ 
ſche Teremonialgefeß, nach und nach ‚in der chriſtli⸗ 
hen Kicche abgefchafft worden, und hebt einige Ein. 
würfe, bie man gegen Pauli Verhalten in die _ 
fer Abficht zu machen pflegt, daß er z. E. Time 
eheum beſchnitten, aber Titum nicht tollen beſchneiden 
laſſen, auf eine fehr leichte nnd natürliche Art. Und 
ben diefer Gelegenheit erörtert der B. ©. 124. uf. 
die Schlüffe der erften Kirchenverfammlung zu Jeru⸗ 
falem umftändlih; und beſtimmt fie nicht allein rich 
tig, fondert ‘giebt auch ſolche Gruͤnde davon an, die 
in den Umftäpden felbft liegen, und allen Beyfall ver, 
dienen. Er befchließt biefes Hauptſtuͤck ©. 165. f. 
mit der Lehre von ber chriftlichen Freyheit, darinn er 
ung nicht völlig Genuͤge geth an hat. Fuͤr einige Sub, 
tilicäten, die er dabey anbringt, würben wir es lieber 
gefehn haben, werner den Begrif der chriftlichen Frey⸗ 
heit, den Paulus Gal: 5, v. 13, f. giebt, näher ent. 
.  widelt hätte. Er nenne zwar biefes, was Paulus hier 
meynt, die geiftliche Freyheit der Gfäubigen, und un. 
terfcheidet ſie von der chriſtlichen $. 1405 fie madt 
doch aber das eigentliche innere Weſen der chrifllichen 
‚ moralifchen Freyheit aus, und befteht in ber fregroilli. 
gen Neigung zum Guten, weiche die durch den. Glau 
ben an das Evangelium gewirkte herrfchende Siebe 
und Dankbarkeit gegen Gott und J. €, im Kerzen 
hervorbringt, und wovon diejenige, welche der H. V. 
, die chriftliche Freyheit nennt, eime natürliche Solge if, 
“ als welche mehr in einer. äuffern Firdlichen Unabhän 
. j . gige 
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gigfeit on alkiım’ dem beſtehe, was nicht nochwenbig 


aus dem Ebangen % e fließt, ober von ihm gcbo⸗ I 


ten iſt. 


Den — zum zwehten Heupeſtic von der 
Taufe macht eine Abhandlung non ber unter ben Ju⸗ 


den gebraͤuchlich gewefenen, Drofefptentanfe, deren Ur- 


ſorung er aus delevitifhen Reinigungen: herkeiter, und 


fe deswegen ©. 13 gufür eine göttliche Einfegung hält, Ä 
wongn ‚mis zwar bas erflere mit ihm glauben, bas leg: 
tere aber für unermwiefen, ja unerweislich. halten; es 
muͤßte deum alles, was mit ‚göttlichen Geſetzen einige 


Aehnlicht t,hat, auch eine göttliche Einſetzung ſeyn. 
Dielen ji ifchen. Gebrauch haben Johannes und. J. C. 
Qngensmpien, und ihn für die, welche an den Mefios 


glaubten, ynb- zue Gemeine Cprifti treten wollten, in 
einen Einweipungsgebrauch verwanbelt. . Den lau - 


ben aber an den Meßias, dan Johannes von ſeinen 
Taͤufl ingen gefordert, nimmt der Herz Verf. ©. 193, 
gar zu ſehr nach der vollſtaͤndigen Erkenngniß, die wir 
jest davon hahen. Zu dex Zeit konnte enmahl nichts 
weiter bedengeg, als eine, gewiſſe Erwartung deffelben, 
unb eine-Willigfeit Des Hergeng, denjepigen daflir zu 
\erfennen „ben Gott ihnen gis den Refigh offenbaren 
würde, — Mir übergehen hier vieles, mas befannt 

iſt, und in jedem -dogmatifchen Syſtem von der Tau⸗ 
fe geſagt werden muß, wobey hier auch noch manche 
| eafuißtifche Fälle von dem Hertn Verf. aufgelöft werden. 


Denn Die Taufe von Paulo ein Bad der Wiederge 


burt genannt wird, ſo heißt das bey erwachſenen, die 
getauft n werben, nad S. 254. fo viel, nicht daß fie 


, | erſt 
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get.hucıh; Die Taufe. zoisbergebohren.merhrn, fonbern 
nur, daB fie. ihre durch den Glauben erlangte Wieder⸗ 


geburt dadurch befennen und beftätigen; fo wis auch 
bey ihn nen S. 255. der Glaube vor der Taufe vorher⸗ 
gehen muͤſſe, ob er gleich Di Sie Taufbandlung ſelbſt 
und das damit verbundene Bekaͤnntniß geſtaärkt wer⸗ 
be. — In Erklaͤrung ber Stelle 1 Mer. 15,295 
tritt er S. 264. der Meynung derjenigen bey, welche 
öͤnesę röov vex @y nicht uͤber vn Todten, ſondern 
anſtatt der Todten uͤberſetzen. &. 28. zeigt er ei⸗ 
nen beſondern Gtund ber‘ SergmerMgte der Taufe 
ben dem Anfang ber chriftlihen Kirche "dir bey jeer 
nen errlihteten Gemeine von Eprifen‘ auch" gif, ja 
auch für jedes Glied ber Gemeine Instefettbere "ftare 
findet; daß nemlich durch die Cerimonle der LTaufe von 
Seiren des Taͤuflinges ein Öffentliches · Bekermtniß ab? 
geleget werde, baß er in bie Gemeinfthaft ber Kirche 
trete; Und von Seiten Bir Gemeine ‚"daß fie ihn mil 
unter ifre Glieder auftiehme.' Auf die Frage, S. 26009. 
warum wirbin der Ranfe.die Erbſaͤnbe nicht gan 
ausgerottek? Aſt bie etſte Antwort vollkommen zureis 
chend: Es iſt unmoͤglich, Wein ber Menſch nicht von 
Gott gang ningeſchaffen werden ſoll. Was wollen wir 
Menſchen wohl von ben moraliſchen Weisheitsregeln 
Gottes ſagen? ©. 272. wird der Ausdrud‘, der hei⸗ 
ige Geiſt eſt materia coeleftis baptifmi mit Recht 
verworfen, denn er eneftand aus ſchwaͤrmeriſchen Vor⸗ 
ſtellungen, und verleitet auch dazu. Daß Chriſtus 
ſich deswegen habe taufen laſſen, um als das Haupt 
der Kirche feinen‘ Sieden ähnlich zu werden, wie der 
Ä Verf. 


\ . 





| revel. dagmat; T. IM 9, | 
Def. Sam: heweiſen will, iſt uns nicht æinleuch· 
tenb ; noch wie es in dicſem Sinne zu verſtehen fen, 
mern; bie, Gotttegelehrten · ſagen; daß Chtiſtus durch 
feine Tauſe. unſer Taufwaſſer geheiliget Habe. Warum 
hat er nicht auch als Haupt der Kirche das heil, Abends 
mahl genoffen?  Chriftus hat der Taufe Sobennia 
Zeuguiß gegeben, daß fie von Gott fen, baburd),- daß 
ar ſich ſelbſt, taufen laſſen; ; und dann ſollte er: bey die⸗ 
fer Seyerlichfeit auf eine ſichtbore Weiſa von Boft zu 
dem Amte, das gr num antrat, eingeweihet werben. 
In der. Abhſicht ſchickte es ſich für ihn, alles was recht 
und dieſem Zwede gemaͤß war, genau zu beobachten. 
Nun Mmme der Herr Verf. auf die Kindertaufe. 
Der Glaube der Kinder in der heiligen Taufe ft nach 
&.70. 77. nicht fides formate, fanbern-interpre- 
terıda;;:umb diefen leitet. er aus der Neigung zum Gin 
ten, b. 1. zur eigenen Gluͤchſeligkeit her, welche über, 
alle angebofrine Neigung zum Bäfen das Uebengemicht 
bat: :. Wir koͤnnen nicht einfehen, wie baraus ein 
Glaube unb eine apprekenfia Chrifti werde, und 
soiffen uns den Gedanken nicht abzuwehren, daß auf 
Diefe Art mit dem Worte: glauben, gefpielt werbe, Die 
Schriftbeweife für die Kinbertanfe find ©. 280. die - 
gewoͤhnlichen; und bie Einwürfe Dagegen werden 5, 
281. als unwichtig vorgeſtellt, und nur obenhin be, - 
ruͤhrt. . Aus det fide interpretanda infantum fole , 
gert der Herr Verf. welter $. 237. das burch ben —J— 
ligen Geiſt gebeſſerte Herz, die Neigung zu geiſtlichen 
Guͤtern, und die Neigung, Chriſtum als bes Mittler 
zu ergreifen; doch fo, daß ber r beilige Geiſt dieſe Nei⸗ 
gun⸗ 
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gungen nit indeserminate errege, und bie Rinder 
ahne Bewußtſeyn dabey hanbein. bins Ref ben Die: 
fr Erflätungsart fo vlel unaufödliche Shwieritkei⸗ 
gen vor Augen, und wir konnen fie" (BERNER: der 
- Erfahrung und ber’ moralifihen Natıe dis Me 
Jteimen, daß wir und nicht gefrauen, She Beyfa 
‚geben. · Die-Cihrift weiß‘ auch unſets Wiſſens om 
dieſer Erklaͤrungsart nichts ; und ohne ſie bleibt die 
Nothwendigkeit der Kindertaufe doch feſt Reben. — 
Daß vie Kinder, die auſſer der chriſtlichen Kirche fler, 
‚ben, felig werden, glauben wir mit dem V. ©. 291, 
f. ob wir gleich nicht beftimmen tollen, daß es per fi- 
dem interpretandam geſchehe. — Daß ber Herr 
Veerf. ©, 331. f. die Peybehaltung des Exorciſmus 
vertheidiget, ohne Darauf zu achten, was er bey einem 
Theil der Chriſten fir Aergerniß giebt, mb bey. dem 
anndern fuͤr Aberglauben unterhält, hat uns Wunder 
genommen. : Man fanır: allen Cerimomen eine gute 
Deutung geben, aber es koͤmmt barauf an, eb fie von 
den meiften unter dieſer guten Deutung gehacht wer, 
den, und auch durch die Natur ihres Symboli von 
ſelbſt darauf leiten. Der Herr Verf. erklaͤrt ſich auch 
ſelbſt S. 3487 gegen gehäufte Cerimoyien, und ge 
ſteht, daß die Taufe in der apoftolifchen Kicche aufs 
ſimpelſte und ohne affe- menſchuche Cerimonien verrich 
‚tet worden ſey. 
"Wir fommen zum. dritten Sauprfist, f reiches 
vom heiligen Abendmahl handelt, und, von dem V. 
S. 352. alſo erklärt wird, daß es das Effen und Trin« 
fen ſey, ‚welches Chriftug zum beilfamen und folglich 
glaubigen oda feines: blutigen Todes des eine 
| Fa e. 
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bes Ofterlamms gekommen fen; ob er aber auch glles, 
was aus diefom Saße gefolgert werden kann, zugeben- 
würde, baran zweifelnmwir. Unter die irfachen, welche 


der V. S. 356% f. anzeigt, warum Chriftus Brod 
. und Wein ermählt habe, ſcheinen uns mariche zu weit 


hergeholt zu feyn; andere find dem Zwek gemäffer und 


u natürlicher. Ob anſtatt des gewöhnlichen Brods und 
‚ Weins im Nothfall aud) anderes Brod und Gerränf 
_ genommen werben fönne, beantwottet der Herr V. S. 


359 richtig mit Ja; im Fall nemlich jemand den Ge- 
nuß des heiligen Abendmahls aus Schwachheit für 


nothwendig zur Seligfeit halten follte. — Brod und 


Weir find nad) S. 369. f. Crinnerungszeichen des ge» 
toͤdteten Leibes und vergoſſenen Blutes Chriſti, und 


ar defto vollfommnere Zeichen, wenn das Signa⸗ 
tum ſelbſt, nemlich fein Leib und Blut, damit vers 


bunden find. (Wie bleiben fie aber alsbenn noch Zei, 


chen, und wozu nugen fie, wenn die bezeichnete Eache - 
ſelbſt da if?) Die Stelle 1 Kor. 10, 16.! erflärter 


S. 372.f. nicht von der conjunctione immediata 
corporis Chriſti cum pane, ſondern von der gemein, 
ſchaftlichen Theilnehmung oder. communione ſociali 
der Glaͤubigen an dem Leibe Chriſti; ſo verſtehn wir 
wenigſtens den Herrn Verf, Diefe € rklaͤrung fömme - 
freplich dem Zweck des Apoftels näher „nur iſt ung. 


die Ueberſetzung des 17. Verſes der. griechiſchen Worte 


- 


fügung zuwider, „Denn es ift Ein Brod, und Fin 


Leib, nemlich Eprifti, wir aber (im Gegenfag) find viele. . 


Er unterſcheibet alſo &, ra und. 6 64 ONA0h Ev Enpen- 
D. Bibt, 1.8. 1.68. N 0. mu 


> 
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Babe, Kr glaubt auch S. 354; daß es an bie Stelle 
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durch ein Komma. Was biefer Gegenſaß zum Zwecũ 
des Apoſtels diene, ſehen wir auch nicht. Die Gegen⸗ 
wart des Leibes und Blutes Chriſti im heil. Abend- 
mahl wird S. 377. f. vornemlich aus den Einſetzungs⸗ 
worten bewieſen. Sie iſt aber ns Iocaliter zu ver. 
ſtehen, als welche unmöglich iſt, S. 381. f. es würde 
auch alsdenn ein phyſiſcher und Fapernaitifcher Ge- 
nuß des Seibes und Blutes Chrifti ſeyn; fondern fie 
iſſt, fo wieder Genuß, facramentalifch; welcher nach 
des Heren V. Definition S. 403. inter phyficamet 
ſpiritualem media iſt. Wir Haben des V. Erklaͤ⸗ 
rungsatt dieſes jezt wieder ſtreitig gewordenen Lehr⸗ 

punkts anzuzeigen nicht ermangeln wollen; und über» 
laffen es fcharffinnigen Leſern, ob fie dadurch befriedi⸗ 
get feyn werden. S. 412. nimt der H. V. an, daß 


die Vereinigung des Leibes und Blutes Chriſti mit demn 


Brod und Wein durch die Conſecration geſchehe, und 
beziehe ſich deshalb auf $. 317. wo wir aber auſſer der 
Nominal - Definition von der Eonfecration nichts ge= 
funden haben, das zum Beweiſe diefes Satzes dienen 
koͤnne. ©. 439. erflärk er fich über den Nutzen des 
Genuſſes des heiligen Abendmahls auf dem Kranken 


bette fehr gut. Es hat fich in diefem Stuͤck ein traue 


rriger Aberglaube unter den, Chriften eingefchlichen, dem 
man mit Ernſt begegnen follte. Daß diefer Genuß 
auch) in Abſicht des Leibes und der Gefundpeit heilſam 
ſeyn koͤnne, geben wir unter ber Einſchraͤnkung des 
RB. S. 443. daß die Beruhigung der Seele auch Ein⸗ 
fluß auf den Körper habe, zu: wir möchfen aber, um 
bes vielen ebergläubigen Mißbrauchs willen, doch nicht 

om 
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gern einen allgemeinen Lehrſatz daraus gemacht wiſ⸗ 
fen. — S. 460. f. koͤmmt der Herr V. zur nähern 


Erklärung der Gegenwart und des Genuſſes bes $eibes | 
und Blutes Chriſti; wir wiffen aber nicht, warum er 


«3 von ben Vorderſaͤtzen, die er ©. 381. und 407. 


vorausgeſchikt hatte, abgeriffen hat. Es zerſtreuet 


ben Leſer. Hier behauptet er nun 6. 363. daß ber Leib 
und das Blut Chriſti, ut IenyIewre, Gottes Gnade 


im heiligen Abendmahl wirken; „und zwar nad) $. 364. 


per ‚praefentiam realem, nicht phyficam, noch - 


auch per praeſentiam omnipraeſentiae humani- 


tati Chriſti communicatae, ſondern per praeſen- 


tiam ſacramentalem, die nur blos operativa, nicht 


ſubſtantialis ſey. Wir geſtehen aufrichtig, daß wir 


Bey aller dieſer Erklaͤrung noch nicht deutlicher ſehn; 


die bloße operation von ber-praefentia noch immer 


gern unterfcheiden wollen; bey dem Wort facramen- 
zulis feinen beftimmten Begrif befommen haben, bie 


‚operation des Yewdewze qua corpus und fanguis . 
weder cum noch fineomnipraefentia denfen Einen; 
and den nexum eflicientiae auf’ die Seele des Men 


- 


ſchen, in welcher fich dech die Wirkung allein, ihter 


moraliſchen Natur gemaͤß, aͤuſſern muß, auch nicht ein⸗ 


mal: ki Schimmer wahrzunehmen fähig find. Uns 


duͤnkt immer, es fen nothivendig, nachdem man die 


Hat, muͤſſe man hernach beſtimmt anmerken, was die 
ſacramentalis noch zu dieſen Wirkungen als ein com- 


pᷣlementum hinzu thue, wenn die ganze Wirkung 
und der Zweck ors beittzen Ien dmahle erreicht met 
nn. | 2 j en | 


Wirkung und Folgen ber praelentike und mandutä- _ 
tionis fpiritualis. in ‘ihrem völligen Unffange: gezeige 


J 
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den fol. Wir wuͤnſchten hier den Beweiß ohne Ver⸗ 
miſchung, und ohne idem per idem durch andere 
orte zu fagen, geführt zu fehen. 

Beh ben folgenden Hauptſtuͤcken Brauchen wir ung 
nicht fo lange zu verweilen. Aus dem vierten, roch 
ches vom Predigtamte bandelt, merken wir zur Er⸗ 


| innerung derjenigen Prediger, welche ben Unterricht 


der Rinder als den geringften Theil ihres Amts anfe 
ben, dasjenige an, was ber Herr V. S. 533. von-eis 
ner wohleingerichteten Katechiſmuslehre mit Hecht fügt, 
daß fie mehr Nutzen ſchaffe, als viele Predigten. Unbwir 
wollten wohl noch hinzuſetzen; daß chriftliche Obrigfew 
ten fich nicht beſſer um die. Religion verbient machen 
koͤnnten, als wenn fie an die Stelle mancher üherhduf- 
- ten Predigten Katechiſmuslehren einführten, die durch 
geſchickte Männer gehalten würden. Die Gewalt der 
Schluͤſſel gründet der H. V. ©. 542. auf die Schrift 
ftelle Matth. 16, 19. welche von andern Auslegern 
‚ganz anders genommen wird, . wie er felbft anfuͤhrt. 
Doch ſcheint er übrigens der vernünftigen Meynung 
derjenigen zugethan zu ſeyn, welche die abfolutionem 
niur für declarativam halten. Werner S. 585. er⸗ 
innert, daß das Eramen eines Candidaten vor ſeiner 
Wahl. und Berufung zum Prebigsamte allezeit vorher 
gehen ſollte, ſo treten wir ihm darin von ganzem Her 
„zen bey. Denn er ſagt mit Grunde; turpius e jih- 
‘tur, quam non admittitur hofpes. _ 

Das fünfte Hauptflü de ordine politico ef 
oeconomico befteht aus vier Abfchnitten. Nem⸗ 
lih, 1. de Magiftratu politico, 2. de Societate 

‚onperl, 3- 3 Paterna et 4 henili. Die dentihe 
oo. be 
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Entwickelung ber. Grundbegriffe und bie baraus her⸗ 
geleiteten Beweiße der Vernunft für die Nothwendig⸗ 
Feit; : den Nutzen und Zweck der Obrigkeit und -ber: 
verſchiedenen kleinern und groͤßern Geſellſchaften, und 
das Verhalten der Glieder derſelben hat uns hier be⸗ 
fonders gefallen. Wir koͤnnen ihm aber Hier, fo gern 
wir auch wollten, nicht folgen. . Die Sachen an ſich 
find auch bekannt, nur daß fie ordentlich und deutlich 
vorgetiagen find. Wie der Herr V. das jus in ſacra 
eollegiale von bem majeltatico unterfdeibe, und in 
wie fen es:auch als ein jus regale angefehen werden 
Eönne, ernpfehlen wir von ©.653.f. zum Nachleſen. 
Was er S. 664. von dem Rechte der Unterthanen ges 
gen einen Tyrannen ſagt, iſt nicht genung beſtimmt. 
Denn wer foll es beurtheilen, ob der Regent in gewiſ⸗ 
fen Fällen mit Vorfag gegen Das Wohl des gemeinen 
Weſens handele, das ift, ob er ein Tyrann fey, oder 
nicht? Und wenn das ganze Wolf ihm nur den Gehor» 
fan verfagen darf, wer foll den Anfang machen? Ei⸗ 
ser muß es doc) zuerft dem ganzen Wolfe als pflicht» 
mäßig vorftellen; und ber mache ſich alsdenn nad) S. 


665. des Safters der beleidigten Majeftät fchulbig. — 


Wenn er in dem Abfchnite von der ehelichen Gefelle : 
ſchaft S. 675. den horrorem naturalem für feinen 
Hinreichenden Grund anfieht, warum die Ehe unter 
Blutsverwandten niche ftatt haben dürfe, fo ftimmen 
wir ihm bey. Wenn er eg aber im folgenden aus dem 
reſpectu parenteli herleitet, thun uns feine Gründe 
auch fein völliges Genüge.. Das billigen wir aber 
ſehr, daß er die Ehe ber. Gefchwifter vornemlich aus 
yolitifchen Gründen für unzuläßig hält, ©. 677- fr 
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und ſich auf andere Gruͤnde, (diejenigen ausgenommen, 


welche ©. 673. f. zur Berhütung ber Liederlichkeit 
nochwendig find,) nicht einlaͤßt. Die dernünftige Un⸗ 
terfuchung des V. über. Die Frage, ob die Ehe mit des 
Bruders Frau oder mit der Frauen Schweſter erlaubt 
fey, ©. 682. f. verdient nachgelefen zu werben. Uebri⸗ 


gens tritt er ©. 695. ber Meynung derjenigen bey, 


welche glauben, daß Gert nicht allein Die im Geſetz 
bes A. B. ausdrüflich gemannte Perſonen, ſondern 
auch alle die, die in einem gleichen Grabe ber Ver⸗ 
‚ wandfchaft fteben, als dieſe; zu bepratpen unterſagt 
aber 

Das fechfte Hauptftäck zeiget Die Hinderniſſe 
| der wahren Kirche, zu welchen der Teufel, die Welt 
und das Fleiſch S. 788. Die Verfolgung ©. 789. bie 
Ketzerey S. 795. die Irthuͤmer der Ungfäubigen ©; 
797. die Spaltungen ©. 799 ber Indifferentiſmus 
und Spncpetifmus ©: 803. Die Aergerniſſe der Lehrer 
und Zuhoͤrer S. 804. das Vertrauen auf den aͤuſſern 
. @ottesdienft S. 805. der Aberglauben und felbft ge⸗ 
wählte Werke S. 808. und der Antichrift S. 809. u. ſ.w⸗ 
‚gerechnet werden; wo ſich / der Herr V. bey dem Anti⸗ 


chriſt am Tängften aufhält. Nachdem er zuerft nad) 


der Beſchreibung, weiche der Heilige Johannes in feis 
nem eeften "Briefe vom Antichrift macht, Juden, Hey⸗ 
ben und Muhammebdarter , unter die Antichriften ges 


zähle, koͤmmt er &;g13. auf den großen Antichriſt; 


von welchen 2 Theß. 2. die Rede if. Hier erklaͤrt er 
anfangs bie Kennzeichen, welche Paulus bavon au 
giebt, und beweißt Darauf weitläuftig von S. 824. an; 
daß die Anwendung berfelben auf die Römifchen Pa 


N‘ . 











—— m A CF or» 


a De SEE 7 —7— >» — nn 
! 


> 


\ 


grmacht werden muͤſſe; welche Meynung aflegeit große 


Wahrſcheinlichkeit vor ſich hat; ob wir gleich nicht 
glauben, daß fie machematifch erwiefen werben koͤnne. 
Eine gleiche -Erflärung und Anwendung macht er bare 


" auf S. 841 bis 870. von dem Thier und der Babylo» 


nifchen Hure, bavon in der Offenbarung Johannis ger 
weiſſaget worben, wo wir ihm aber, um nicht zu. weit, 
läuftig zu werden, nicht folgen koͤnnen. Das dürfen 
wir nicht unangemerfe laflen, baß er zu befcheiden ift, 
mit Bengeln und deſſen Anhängern die, Zeit ihres Falls 
zu beſtimmen, doch aber auch ſich nicht getrauet, def 
fen Berechnungen zu/widerlegen,, ſondern mit einer in 


ſolchen ungewiſſen Dingen ruͤhmlichen Gleichmuͤthig⸗ 
keit die genauere Beſtimmung und Aufloͤſung dieſer 


Weiſſagungen den Nachkommen uͤberlaͤßt. Uebrigens 
trägt er in Erklaͤrung der ſymboliſchen Bilder ber Ofe - 
fenbarung nicht ſowohl befondere und eigue Meynun- 
gen vor, ſondern nimme vielmehr Die Meynungen der- 
jenigen, Die er anführt, als die wahrfcheinlichften an, 
unter welchen Bitringa und Sylveſter die vornehm- . 
fien find. 0 
Das fiebente und lezte Hauptſtuͤck vonden foge 


- nannten legten Dingen handelt in fünf Abfchnitten 


von der zufünftigen Bekehrung der Juden, vom 
taufendjährigen Reiche, von der Auferftehung 
der-Todten, vom jüngften Gericht und enblich vom " 
Ende der Welt. — In Abſicht der Befehrung der 


Juden laͤugnet er S. 906. daß fie ganz allgemein fey; 
‚welches ung zwar gleichfalls nicht wahrſcheinlich vor⸗ 


koͤmmt, aber unfers Erachtens aus Matth. 24,34, 


und deffen Paralleiftellen nicht gefolgert. werden Fann. _ 
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Dof aber eine große Belehrung bes yübifchen Wolfe 
noch bevorftehe, fucht er aus der Worten Pauli Reim: 
11,25. und f. S. 910.f. umſtaͤndlich zu beweifen; ob 
er ung num gleich nicht völlig überzeugt hat, fo geftes 
ben wir doch fo viel, daß die Gegner diefer Meynung 
noch keine fehlerfreye Erklärung diefer Stelle gegeben 
haben, die für prüfende Schriftforfeher hinreichend ſeyn 
“ fönnte,, des Verf. Meynung und Erklärung ganz zu 
verwerfen. — Das tanfendjährige Reich nime der 
Her V. S. 933. f. an, und beweißt es, daß bet 
Sinn der Stelle Off. 20. nicht uneigentlich, fordern 
eigentlidy zu nehmen, auch die Zeit beffelben noch zus 
fünftig fen, und nach dem Fall deg Thiers erfolgen 


muͤſſe. Die erfte Auferftehung aber, davon B.5. die .. 


Mebe ift, verſteht er nicht in natürlicher, fonbern mo⸗ 
ralifcher Bedeutung, S. 940. f. daß nemlich bie Märi 
. Spree buch ihr Erempel, ihre Lehre und Schriften um 
ter den Übrigen Chriften leben werben, welches uns 
. Fehr erzwungen vorfömmt, den Namen einer: Aufer⸗ 
ftehung nicht führen kann, und das wieber umzuftof. 
fen ſcheint, was er zuvor von dem eigentlichen Ber, 
ftande der vorhergehenden Verſe geſagt hate. In 


diefer Zeit werden ‚viele Menfchen beffer und heifiger- 
©. 944. und die äuffere Glüffeligfeit des Sebens, in . 
fo ferne fie eine moralifche Folge eines allgemeinen hei 


figen Wandels ift, aud) größer feyn. S. 945. Man 


| ſieht Hieraus, daß der Herr V. den Chiliaſmum ſub- 


tiliſſimum annehme, wie er ihn denn auch. nament⸗ 
lich ©. 95 1. vertheidiget. — Der Beweiß, den J. C. 


Matth. 22, 31. f. für die. Unſterblichkeit der, Seele 
and fuͤr Die Auferſtehung der Todten führt, wird im 
— 0 Dei 
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Britten Abſchnitt S g68. f. wohl auseinander geſezt. 
Daß der Herr W. S. 983. von dem menſchlichen Kbooͤr⸗ 


per behauptet, er werde mit allen den Theilen, die er 
Im Tode gehabt, wieder aufſtehen, und alſo keinen 


Unterſchied zwiſchen weſentlichen und zufälligen Thaĩ⸗ 


len der Auferſtehung zugeben will, wundert ung ſehr. 


Paulus fuͤhrt uns doch darauf 1 Kor. 15, v. 36. und f. 


Es bleibt ja doch derſetbe Leib, wenn er gleich nicht fo. 


ſchwer · und von den irbiſchen Theilen und Umfange ift, 
als er hier geweſen iſt. Wenn man vorwitzig genung 


aiſt, dieſe weſentlichen ˖ Theile beſtimmen zu wollen, kann 
man ſich: irren; "und ireet ſich wirklich wohl allezeit, 
weil man wirklich das weſentliche des menſchlichen Lei⸗ 


bes für jenen Zuſtand wicht font: aber. fell man bes: 


- wegen behaupten, ber menſchliche Leib bleibt ſo wie er 
iſt? Wenn das wahr if; -fo hat Paulus die Frage , 
WER. 36, gar niche ader wicht orthodor beantwor · 


tet. Won der Auferſtehung des Leibes verſteht der 
Her V. auch &;98Y.-bie befannte Stalle Hiob 19, . 


a5 f. S. 992. boſchreibt er die Eigenfchaften der der, 


u 


- Härten Leiber, worin wir mit ihm einſtimmen, aber 


vur nicht fehen, wie biefe Eigenfihaften-mit Der zuvor _ 
behaupteten Befchaffenheit des menfchlichen. Leibes bes 
Ktehn können. Doch genung bievon. . - 
Inmn vierten Abfchnitt vom festen Gericht wird 


S. 1011. f. wohl ‚gezeigt, daß die guten oder böfen 


Werke (der Chriften) als äuffere und in die Augen fal, 
Jende untrügliche Renngeichen bes Glaubens ober Un, 


glaubens die. Richtſchnur ſeyn werden, nach welchen 
der Richter das Urtheil fällen, und Belohnung oder 


Strafen zuerfennen wird, Eine Mehrheit, die den 
m Er 5 Chris, 
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Epriften fleißiger eingeſchaͤrft werden ſollte, eis ı es ge 
- meiniglich zu gefchehen pflege. — An Diefem. Tage 
bes GeMhrs wird Sonne, Mond und Sterne verfin- 
ſtert werden, wie ber Herr Verf. die dahin gehörige 
Schriftſtellen in feinem fünften Abfchnitt. S. 1038. 
f. nicht in uneigentlicher fondern eägentlicher Bedeutung 
zu erflären ſucht; der Himmel d. i. unfee Atmofphäre 
und die Erde werden verhrennen, ©. 1040; und bie 
gegenwärtige Geſtalt unfers Sennenſyſtems aufhören: 
©. 1042. ‚Die Vernichtung. aber der Fixßerne und 
überhaupt der ganzeh Welt ift nicht zu beweifen; benn 
der Gerichtstag geht uns Menfchen nut an; unb ber 
neue Himmel und die neue Erbe, wovon: Pitrus in 
dem zweyten Briefe Kap. 3, 13. rebet, ‚bebeutet wahr⸗ 
feheinlicher Weife den Ort und Zuftand der Seligen. 
©. 1047. Und auf dieſe Weiſe wird die Haushaltung 
des neuen Bundes ©. 1054. und das Reich ber Gua⸗ 
- den geendiget feyn. - 
Wir koͤnnen unfern Verf. nicht verlaſſen, ohne 
noch zuvor zus bezeugen, daß, ob wir gleich nach unſrer 
MWahrkeitsfiebe geaͤuſſert haben,.. daß wir: ihm niche 
allezeit in feinen Auslegungen der Schrift, ‚und in ber 
Beweisart, wie er bie Sehrfäge daraus herleitet, bey⸗ 
ſtimmen fönnen ‚-(und wer kann wohl eine ſolche allge» 
‚ meine Benftimmung hoffen?) mir doch das Geftänd- 
nig mit geoßem Vergnügen thun, daß fih die Deut. 
lichkeit, und faſt durchgängig genaue Beſtimmtheit 


der Begriffe jedem Leſer empfehlen, und beſonders an- 


gehenden Gottesgelehrten ſehr dienlich ſeyn werde, mit 
keinen verworrenen Begriffen ihres /Lehrſyſtems zufrje⸗ 


den zu In ‚Und in diefer Abſi u koͤnnen wir den 
N, Ge—⸗ 
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REN dleſes Teyten Tells gegenwaͤrtigen Beats 
auch denjenigen anpreifen, welche bie Vorbergehenden - 
Theile etwa noch nitht befigen ; indem es ihnen hleichſam 


dzu einem repertorio deutlicher Begriffe von den darin 


abgehandelten Lehren dienen wird, deren fie oft bend. 
Eiger find, und fie ängftiich und Doc) wohl vergeblich : 
ſachrn. Das angehängte boppeite Regifter der Lehren 
und Schriftſtellen, Die in dieſem Theile vorkommen, 
wird Biere auch nügliche Hülfe leiſten Fönnen | 





XXI 


| 8. find kaͤſers und anderer. Schriffieter Gi his 


ftariiche Nachrichten vom gallifchen, Bürger: 
lichen, alexandriniſchen, afritanifchen und 
ſpaniſchen Kriege. Ins Deutſche⸗ uͤberſezt 


von M. Johann Franz Wagner, Rektor 


und Profeſſor des evangel. lutheriſchen Gym⸗ 


u nafiume zu Oßnabruͤck sc. Stutgart bey J. 


: DB. Mezler 1765. 8. 1. Alphabet 14 Degen 


> mit 1. Bogen Vorrede. 


⸗ 


ſchaften einer guten Ueberſetzung an fich, das 
fie wohl eine genauere Prüfung und Beur⸗ 
teilung verbienet. Unſrer Meynung nad, ift das 
fein geringeres Lob, das wir ihr machen, als wann 
wir von ihe behanpien, daß ſie unter die beſten deut⸗ 


| (=: Ueberfegung hat fo viele Eigen. 





| ſchen Ueberſetungen alter Schriſtſeller rt Den ven 
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ſten Zeiten gehöre, won welchen ber größte Theil fe 
beſchaffen ift, daß fie feine genauere Kritik vertragen 
würden, Wir find noch um defto mehr bieß zu thun 
verbunden, weil wir von eben biefer Geber noch mehre⸗ 
ve Meberfegungen fateinifcher Geſchichtſchreiher zu er⸗ 
. warten haben, ein Verſprechen, das der Herr Rector 
nicht zuruͤck zu nehmen Beranlaffung haben wird, wenn 
. bloß der Beyfall bes. Publicum, wie er ſagt, bie Be⸗ 
dingung davon ſeyn fol, . Derleichte, nasürliche, und 
ungezwungene Ton der Memoiren if, deucht ung, 
von ihm fehr wohl getroffen; wir finden bie Deutlich 
keit und Einfalt des erzaͤtzſenden Sthis, wie ſie in eis 
ner Erzaͤhlung, auch in der Ueberſetzung, ſeyn ſoll, oh⸗ 
ne daß man erſt bey gezwungenen Wendungen und 
Perioden ſich denken muß, wie ſolches wehl. in der 
Grunbſpracht ausgedruckt geweſen ſeyn moͤge. Weges 
gen wuͤnſchten wir eine groͤßere grammatiſche Genauig⸗ 
keit in unfrer Sprache, weniger Nachlaͤßigkeit in ber 
Worcfuͤgung and mehr: Rundiung und Auspolieung. . 
Wer vereiniget z. E. folgendes mie der Reinigkeit und 
Genaugkeit der Sprache: die Ueberſetzungen müf 
ſen ihren Originalen wuͤrdig ſeyn. — er jug feine 
Gegner aus; ein Oberhaupt Der — dieß ſcheint mir 
von ihnen zus gefchehen und ſ. f. Ueber jene Aus 
druͤcke: retiriren, marfchiren, ihre Arriergarde 
ſcharmuzirte, ließ fich vielleicht für den Büchern, welche 
vom Krieg handen, eine Ausflucht finden. Das dfe 
tere Verſchlucken der Huͤlfswoͤrter ift eben fo unanger 
nehm und haft, Bey bem allen bleibt diefe Weberfei 
Kung, als eine deutfche Schrift betrachtet, ſchaͤtzbar; 
aber iſt ſie es auch noch, wenn man. fie gegen A 
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ſchrift haͤtt? und ſtellt fie uns den Charakter betſelben 


Unverändert dar? Wir glauben dieß behaupten zu kön⸗ 


- gen, fo lange von dem Natuͤtlichen, Ungezwungeten 
und Deutlichen, das dem Caͤſar eigen it, die Rede 
EB: Allein das Feine, Polirte, und ungekuͤnſtelte 


Bierlie, welches eine Folge ber feinern Empfindung ' 


und ber. feinern Sitten ift, das Urbanum und Venu- 


um — Wielleicht läßt ſich das in unferer Spraͤche 


mirhe ſo leicht ausdruͤcken; gleichwohl vermiſſen wir ei⸗ 
ne Nettigkeit und Zierlichkeit, bie wir auch in unſrer 
Sprachẽ ‚bey allen ausgebildeten Schriftſtellern fir 
‚Den, und bie gm erſten in ſolchen Schriften zu finden 
ſeyn ſollte, welche nad) den Alten, deren Hauptver⸗ 
Bieaft :hiefe ungefünftelte Zierlichfeit und Eleganz ift, 
abgefaßst. und van folchen Perfonen aufgefezt find, wel⸗ 


che sh einzig und allein mit Leſen der Alten nähren, \ 


J Boch in dieſem Fall koͤnnen ſich gemeiniglich Diejenigen, 
welche arch die erforderliche Empfindung davon haben, 
nicht zu dem Fleiß, der Hebung, der Ausarbeitung und 

. dem Auspugen verftehen, ohne welches doch, am wenig« 


ſten in unfrer Sprache, eine erträgliche Anmufh der 


W 


Schreibart zuerlangen iſt. Man ſtelle ſich vor, daß viel⸗ 


Ihe der handreichſte Schriftfteller unter uns, als 
Gchriftitelker, nicht den 20ſten Teil fein ganzes $eben 
durch von dem fihreibt, was ein Caͤſar, ein Cicero, 
zur Vebung ſchrieb, ehe er ein Schriftſteller ward; 


und doch ſehen wir es für etwas ganz thuliches an, die 


Schönheit dieſer Schriftſteller beym erſten beſten Ver⸗ 
ſuch erreichen zu koͤnnen. Doch wir gehen vom der 


- Treue, mit welcher der Charafter der Grundſchrift 


ausgedruckt ſt ‚ äu einer andern n Eigenfgaft einer gus 
ten 
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ten Ueberſetzung fort, zu der Treue, mit welcher ee 
den Sinn feines Schriftſtellers ausdruͤckt und nicht 
miehr und weniger Begriffe, wenigſtens feine falſchen, 
in den Leſern feiner Ueberſetzung als bey Leſung des Ori⸗ 
ginals erwekt. Dieſe Treue und Genauigkeit iſt 
nicht weniger ein Werk der Einſicht als des Fleißes. 
Sollen wir gleich beym Anfang ſtehen bleiben ? Es iſt 
von dieſer Seite nichts daran auszuſetzen. Denn dieß 
iſt eine Kleinigkeit, daß gegen das Ende der erſten 
Seite noch ausgedruckt ſeyn ſollte: Derjenige Theil 

— faͤngt an der Rhone an, ꝛc. ingleichen, daß es 
©: 2. heiſſen ſollte: Er trachtete Daher ach bie 
Oberherrſchaft an ſich zu ziehen; und nicher has 
Regiment ; ferner: „fo viel Getreyde ale moͤglich 
zu ſaͤen, und nicht: Getreyde genug‘ zu fdenz. wie 
feicht follte auch bald darauf, lege, durch) einen allge 
meinen Schluß, noch mitgenommen fenn. - In eben 
dem britten Kapitel: welcher damals Die Herrſchaft 
in der Republik Hatte; und Boch foll er fich fie erſt 
zuwege bringen? principatum in fla civitate'ob- 
tinebat, die oberfte Stelle im Staate befleidete,; ober 
vielleicht nur, das größte Anfehen hatte: "bald darauf? 
„ſetzten fie ben O. um ſich zu verantiworten, ,; warum 
nicht lieber: „zogen fie ihn gefeffele zur Verontwor⸗ 








tung, oder ſie fuͤheten ihn in Veſſein Jum Verhoͤr., 


Aber das, was folgt: „O. ließ — alle ſeine Vernhand. 
ten, bey 10000 Menſchen — zuſammen kommen. „ 


Fun, diefe Herrn Vetter und rauen Muhmen häte 


ten wir beyfammen fehen. mögen : omnem füam fa- 
miliam, -alle feine Leibeignen: und dieß baͤtie ſchon 

die sichſche Ueberſehung (ten koͤnnen; fo wie geis 
dar⸗ 


* 
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darauf Clientes Vaſallen find; und auf gleiche Weiſe 

ſind B. 6. Kap. 15. ambacti clientesque Knechte 

umd Vaſallen. Man vergleiche VII, 40. wo ſie niche 
wohl Schutzverwandten gegeben werden: Weiter: 

‚Daß die oBrigkeitlichen Perfonen das Volk in grofe 
fer Anzahl aufboten; multitudinem homihum, : 

— Volk aufboten, oder dor) eine Anzahl Volks. In 
einem ſo feinen Schriftſteller, wie Caͤſar iſt, faͤllt es 
zu ſehr in bie Augen, mo uneigentliche Ausbrüde gen "- 
braucht werben:,, erwar ein Mann, der aus Herrſch⸗ 
ſucht zu Empörungen fehr 'geneigt/war, -novis rebus 
ftudebat; „d. i. Unruhen,,, wie es auch anderwärts 
gegeben iſt. Kap. 18. „Diele Jahre hindurch habe 
er die Päfle und andre Zölle gepachter,, find dieß 
portoria? Kap. 21. „P. Confibius — ſollte die 

Kundſchafter anführen, Man follte glauben, bieß 

. wäre ein eigner Trupp. Es heißt im Tert: cum ex- 
ploratoribuspraemittitur. Kap. 22; „Daß die, ' 
Feinde mit dem Lager aufgebrochen wären,, ſtatt, 

, aus dem fager. Doch wir wollen ein anderes Blatt 
anfſchlagen. ©. 176. fiebentes Buch 3 Rap, — 
ihre Güter aber zogen fie am fich, fage man ſo von . 
einem Trupp, welcher plündert, bona diripiunt, 
Rap. 4. deſſen Boter’— Hatte, aber — wurde: 

ſtatt, — gehabt hatte und — geworden wars; — 
„und brachte fie ſehr leicht auf ſeine Seite;, iſt dieß: 
facile eos incendit: Das folgende: in ſententiam 
perdücit, iſt ſehr wohl: er demuͤhte fich fie auf 
feine Seite zu Bringen, gegeben. Im Anfang vont 
bürgerlichen Kriege „Nachdem Fabius dieBriefe des 
„K. Cäfard den Eomfultübergeben, brachte man es, det 


„nach⸗ 
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„nachdruůcklichſten Vorſtellingen der Tribunen des Volks 
vohngeachtet, nicht ohne viele Muͤhe dahin ic. aegre 
eb iis impetratum eſt, ſumma tribunorum pl. 
contentione, ut — Woche⸗ von beyden iſt run’ 

ber? Auſſerdem iſt Fabius hier ein untergeſchobner 
Name, wie von den Kritikern laͤngſt bey dieſer Stelle 
iſt gezeiget worden. Und hier muͤſſen wir uͤberhaupt 
bedauren, denn wir gedenken hierunter keinen Vor⸗ 
wurf zu machen, daß der ‚Herr Ueberſetzer von ben 
erforderlichen Huͤlfsmitteln bey feiner Arbeit wenig 
oder nichts’vor ſich gehabt hat.» Ich habe bey meiner 
Meberfegung, fagt er in der Vorrede, nebſt andern ges 
" meinen Handeditionen — und gewiß, dieſe kommen 
in keine Betrachtung — beſonders diejenige gebraucht, 

welche im Verlage der haudiſchen Buchhandlung — 
herausgekommen. Auſſerdem bat er noch einen Aus⸗ 

zug der. verfihiebenen Lesarten und Verbefferungen aus 
‚ber Clarkiſchen Ausgabe gehabt. Die Milieriſche 
gedachte Ausgabe iſt zu einem bloſſen Durchleſen voll⸗ 


fommen himlaͤnglich, allein nicht bey einer Ueberſetzung. 


Ein Ueberſetzer muß gewiſſermaſſen eine ſo ſcharfe Kri⸗ 
tik anwenden, als ein Herausgeber; hiezu muß ar Den 
ganzen kritiſchen Vorrath über feinen Schriftſteller 
vor fi) haben; und in Anfehung. ber Burathegiehung 
ber Ausleger, muß er auch) ‚weiter gehen. Taufenb 
Kleinigkeiten. entwilchen. ihm. fonft, worauf ihn andere 
offt zufälliger weiſe, aber. auch durch bre eignen Fehler 
und Jerthuͤmer fuͤhren. Warum hat, ber Here Ueber— 

ſetzer nicht. wenigften die: griechiſche berfegung zur 
Hand genommen? Sie waͤre eher zu vergleichen ge⸗ 
Be als Die franzefifcher Di en biefe fonms 
nach⸗ 
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machgefehen werden. Denn zu einer groͤßern Vollkom · 
menheit feiner eigenen Ueberſetzung gewinnt man, wie 

einen jeden die Erfahrung gelehrt haben wird, gar viel, 
woann man nachher, und nicht eher ‚als da,man mit \ 
keiner Arbeit, nach eigner Einfiche-und eignen Kräffe 

. gen fertig iſt, andrer ihre Verſuche vergleicht. Taue 
ſend kleine Schoͤnheiten, bie man überfehen, Nachlaͤſ—⸗ 
figfeiten, die man begangen, unbequemere Wendun⸗ 
gen, denen man ungleich bequemere nachgefeget bat, 


Eommen. uns alsdenn ‚zu Geſichte. Wie viele Erläm 


terungen konnte ein Ueberfeger des Cäfars nicht aus 
. bem. Speton, Dio Caſſius, „Plutacch, ſelbſt aus 

dem Leben Caͤſarz, das einem Julius Eelſus beyge⸗ 
legt wird, borgen? aber wie lange hielt dieß nicht. al⸗ 
les auf? Ja dieß kann ſeyn; So lange man gleich⸗ 
‚wol bey Leberfogungen die Zeit oder die Bogen, rech« 
wet, und ſo lange man Meberfegungen von den. großen 
Schriftſtellern nicht in dem Sinn und Geifte, unter« 


vimmt, daß man mit ihnen wetteifern will, und fd 


alfo gang in fie verwandelt, ſo wird felbft ein Mann, 

ber füch gang mit den Alten genaͤhrt bat, wenn er auch 
feine Mutterſprache in einer ſehr hohen Vollkommen⸗ 

heit beſaͤß, doch nur ein ertraͤglicher Aeberſeher ſeyn; 
Mun ſchlieſſe man auf ſolche, bie weder den einen noch 
den andern Varzug haben. Doch wir kehren zu une 
ſerm Anfang der Bücher vom bürgerlichen Kriege zu. 
ruͤcke: „die Conſuls zogen den. gegenwaͤrtigen Zuſtand 
des Staats in Erwegung.,, Referunt confüles de 
rep. in civilate. „ Die beyden lezten Worte find 
‚ollem Anfehennach von frember Hand, und der Sinn 
der. erftern iſt: die C. thaten ihren Vorrrag von den 

D. Sl. I: 8 N. St O An⸗ 
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esıo Woagners uUeherſetzung x. 
Angelegenheiten des Staats überhauipf; nämlich 
nicht Insbefondere was bes Raths Gutachten uͤber den 
Innhalt der Briefe Caͤſars wäre, referre ad Sena- 
tum, ift mehr, als in Ermägung ziehen, oder 
mie es andermärts gegeben wird, dem Senat anzeis 
gen. Sententiäs dicere, ifl au mehr als, von 
der Sachereden. Kap. 2. „umnichts von ihm 
„befürchten zu dDürfen,, ne qua effet armorum 
cauffa. „Der €. Lentulus bezeugte über Diefe 
alle feinen Widerwillen dergeftalt, daß fie nicht 
‚menige Gegner fanden,, iſt ziemlich undeutlich: 
li‘omnes convitio L. L. conſ. correpti exagi- 
tabantur: fie wurden alle vom. ſehr Hart angelaſ⸗ 
ſen. Weiter unten: — die Parthey des Scipio 
zu ergreifen: ſtatt: der Stimme, dem Vorſchlag, 
des S. beyzutreten, ſcipionis ſententiam ſequun- 
tur, - Doch dieß Fan hinlaͤnglich ſeyn, um den gelehr⸗ 
sen und. einfihtsvollen Herrn Ueberſetzer bey aller 
unſrer Hochachtung von der Aufrichtigkelt und Wahr. 
hafftigkeit unfers Lobes zu übergeugen da wir-in un⸗ 
ſerm Tadel jo wenige Nachſicht brauchen; fo wie unfre 
Art zuverfahren es ihm wohl ein wenig glaublich ma⸗ 
chen muß, daß zu einer guten Veberfegung ein Hohes 
‚ Grab von Fleiß und viele Genauigkeit, mic weicher, 
man fein Driginal ſtudirt babe, gehoͤee. 
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XXV. 
guͤchengeſchichtl und rechtliche Radricten 
. von dem Rural » Eapitel in des H. R. R. 

- Stadt Reutlingen, zur Aufflärung dev Be⸗ 
griffe von-dem Rural = Eapitel : Weſen in: 
- + Deutfcpland und Schwaben überhaupt, denn... - 
ju Erweiterung der Einfichtent in daſſelbe, 
denen deſſen Befchaffenheit vor und nach der! 

. "Reformation. insbeſondere, mit Archival⸗ 
und andern aͤchten Urkunden belegt und bes 
leuchtet von Georg David Beger, ER). 
* Lie. und der R. St. Reutlingen Synd: prim.. 
- Lindau 1765: bey Jac. Otto. 4 152, Sr: 

ten. 


ke Bifhäfichen cande Inder Kömifchen Kr,, 
$ de pflegen in gewiſſe $and- Decaneyen, f;; 
wie bey denen Proteftanten die Kirchen Ge. 
bieche nach Inſpectionen, und Su 
abgetheilt zu ſeyn. Die zu einer D 
Pfarrer kommen gewoͤhnlich unter 
Gants zu gewiffen, Zeiten zufammeı 
rathſchlagungen / die den gemeinen geift 
hen Wohlſtand der Decanen betreffen. Diejenigen 
ſo bey folcher Verſammlung Sig und Stimme haben, 
machen das Land · oder Rural s Eapitel aus. Inzwi⸗ 
ſchen ift nicht nothwendig, "daß es überall, wo Deca» 
neyen find, 'änd)-Rural»Capitel gebe, Sie find In 
Hrten anzutreffen, denen man’ gleichſam den dritten 
Rang in der Hierarchie beylegen wollen, dahingegen 
in den Sartai b des ee und gm Ranges | f In 


» 
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Erz⸗ Hoch. und Collegiat, Stifte oder Probſteyen 
befinden, Die Materie von den Rural. Capiteln iſt 
noch wenig ausgearbeitet. Du Freſne hat nichts 
ſonderlich erhebliches davon zu fagen gewußt. Ayr⸗ 
mann hat eine Nachricht von dem Rural⸗ Capiteb zu 
Friedberg ertheile, die in Kuchenb. Analect. ‚Haft. 
anzutreffen, und Guſt. Ge, König hat von eben 
demfelben eine Dill. epiftol. gefchrieben, die in bie 
Nova ade hiſtor. ecclef. mit eingerüdt worden. 
Haſpel hat in feiner naugural ».Streitfchrift de 
Centena fublini Snevo-Halenfi von dem Rural⸗. 
Capitel zu Schwaͤbiſch⸗ Hall geredet. Von dem 
Rurol.Capitel zu Munderkingen giebt, es eine. Geſchich⸗ 
ce unter dem Titel: Statuta Ven. Cap. rural. Man- 
derking.. Ob die Rural -Eapitel gleich mit der 
* Einthelung ber Kirchen · Gebiethe in Decaneyen ihren 
Urſprung genommen, iſt eben fo ungewiß, als der Zeit: 
Punkt; felbft, mo dieſe Eintheilung nad) Decaneden 
angefangen, unbekannt if, Das Reutlingiſche Ca- 
pitel iſt im 1 2ten Jahrhundert entſtaͤnden, wie der Verf: 
mit einem Sigill einer ‚Urkunde, die er beygebracht / 
und alldern Gründen zu erweiſen ſucht. a). Den Ge | 
— Bu — J | v — | egen«' 
ta) Der Kayſer hatte anfänglich dad jus patronätus der. 
pPpfarrkirche zu Reutlingen, K. Albrecht aber ſchenkte 
: ‚1308. daſſelbe dem Koſter zu. Koͤnigsbrunn, und K. 
Henr. VIII. heſtaͤtigte 1311. dieſe Schenkung. Mt 
Joh. XXI trug dem Biſchof zu-Ayafpurg auf, die 
immerwaͤhrende ‚Union ber Kirche mit dem Kloſter 
nach Beſtimmung einer hinlaͤnglichen Prãbende vor, 
+ einen Visarium perp. In Richtigkeit’fir bringen, weis“ 
C ches der Verf, mit Unrecht Sind unibuem 2etjnalen- 
Nennt, da fie offenbay eine unio cum ſubjectione iſt. 


u 
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. . \ 
Ss , \ . ( r 


Sp. Etat Dr age. on 218, r 
Segenhelt der -Aaformation iewibe dieſes Eapitel um 
züttel, .aber 15 5:6. durch: den H. Ehriftoph "von.  -- 
HBürtenberg und bien. Reutlinger Stadt» Magiftrat 
auf: einen. Proteftantifchen Buß wieder Gergefielie 
and bemfelben ne neue Einrichtung gegeben. - Ale 
æntſtand ein. Evangel. RuralsCapitel‘, eine Selten 
Heit, deren ſich auſſer Reutlingen, nur noch Friebberg 
and Schwaͤbiſch⸗ Hall rüpmen kann. Es gehoͤren auf 
+36 Pfarren darunter, bie groͤßtentheils Wuͤrtenbergiſch 
Für. Der Sig deſſelben iſt noch beſtaͤndig zu Reut-· 
fingen, und der Stadt. Pfarrer Hiefelbft ehemals‘ ff 
immer zugleich Dechant gewefen; feit 1687. aber has 
ben die Capitularen ſtaͤts Wuͤrtemb. Pfarrer. daugd | 
woaͤhlt, worüber fh Reutlingen beſchwert. Die Zu w 
fammenkuͤnfte werden nach jährlich zu Reutlingen ges | 
Halten. Man tieft in felbigen anjezt gemeiniglich bazu 
in Vorſchlag gebrachte theol. Auffäge ab, und wähle, - 
weoui es noͤthig, den Dechant, die beyden Sinioren und 
bden Camerarius; den feyerlichen Kirchgang und Got⸗ 
tesdienſt aber hat man ſeit einiger Zeit unterlaffen: _ 
Die Capitularen halten bey Krankheit⸗ und Sterbefäle. 
len nicht mehr voreinander vor, ſondern dies wird ans"; 
jezt durch Vicarien, i.e. wie man es in hieſigen Ge⸗ 
genden nennt, durch Adjundtos minifterii ver» 
richtet. Die Inveſtitur der Pfarrer ift dem Dechand 
genommen. Durch das ganze dem Capitel untergebene 
Gebieth, auch Reutlinger Antheils muß die Würtenb. 
Kirchen⸗ Ordnung beobachtet werden. Zu Cathol. 
Zeiten · hat das Capitel unter dem’ Hochſtife Coſtniz 
geftanden. Dieſes war in 66, Decanate vormals 


aizecheib. Nach der Reformation aber find davon 
3, nur 


Fun | 
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nur noch 52. übrig geblieben, und find doch zanigek 
le niche mehr in ihrer vorigen. Verfaſſung, fondern 
nur noch. als Truͤmmern derer, älteren anzufehen wind 


amn anbre Orie verlegt, ob fie gleich noch den alten Na⸗ 


men führen, Der Merf. leiter noch manche Prote 
ſtantiſche Einrichtungen. davon Her. 8. Ei’ daß im 
Herzogth. Würtemb, und fonft jährk: Zufommenfünfte 
‚ber Geiſtl. in denen Spesialaten angeordnet ſind, dar⸗ 
innen über einen theol. Gegenſtand von einem Predi⸗ 
‚ger, als-Refpondenten bifputiret wird, die uͤbrige Geiſtk 
Aber epponiven und der Special: präfidiret. - Zu Denen 
‚befondern Anmerkungen gehören (folgenbe: Mabillon 
bat qls eine Diplomatifche Regel angegeben, dag nur 
die runden Sigille aufgedruckt, die Sänglichten und 
evfoͤrmigen aber allemal angehängt gefunden würben, 
Date Regel hat ſchon Heineccius de Sigillis. widers 

begt, und bey einer Urfunde fo der Verf. N. 13. anges 
bängt, ift ebenfals das eyförmige und oben und unsen 
zugeſpitzte Sigill, deſſen ſchon gedacht worden, aufges 


«#3 do. 


Tapitel ordentlich keine Sapläne aufgenommen werben 


| fönnen, ‚weil fie Feine Seel- Sorge haben, fo werden 


fie doch zu dem Munderfinger Gapitel, ‚zugelaffen, no» 
‚ do inveftiti fint et curati. ‚Ben einer N. 9. ange- 
fuͤgten Urkunde eine Caplaney,Pfruͤnde zu einem AL 
far. betreffend, iſt merkwuͤrdig, daß/ dem Atariſten 


| zwar erlaubt worden, wenn ex noch, nicht Priefter Wär 


ze, feine Pfeünde durch einen andern Priefter fo Lange 


verfehen zu laſſen, ig er ſelhſt die Priefter.- Weihen 
bekomme ,. jedoch mit dem Beding, daß der Wicarius 
feine ‚andre Pfründg inne baben, „ ‚hingegen die Nus 

5 gung 
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ung: ber" Enic. Pfchnbe ‚bee verſieht, ganz 
innöhmen unb.fich davon ber- eigentl. Pfruͤndner 
nichts vorbehalten ſoll. Unter denen Urkunden iſt die 
N. 7. Die ſchaͤtzbarſte, welche bie vom Biſchof zu Ce 
nitz, Hugo 1497. zuerſt heraus gegebene, hernach J. 
"2510: wiederum gedruckte Conſtitutiones Synode . 
des eveleline Conttantienfis fifa, 


. 
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Theocriti reliquiae utroque fermone cum fcho. 
liis Graecis et commentariis integris Henr. 
Stephani, Ioh. Scaligeri et Ioh. Cafauboni: cu- 
‚ ravit.hanc editionem, Graeca ad optimos co. 
* dicesemendavit,libros tres animadverfionum 
indicesque verborum Theocriteorum addidit * 
“ Io.Iac.Reiske. Viennae et Lipfiae. Sumtus 
‘ ‚Io. Fr. Jahn, typos locavit Guil. F. Loeper; _. 
” 1765. Klein Duart ı Band 296 Seiten mit 
62 Bogen Zuſchrift und Vorrede. | 


om Theoerit, einem der liebenswuͤrdigſten Dich 
ar: tee des Alterthums, ift zur Zeit das Ölüc noch 


nicht wiederfahren, daß er in einer Ausgabe, 

die ſeiner wuͤrdig ſcheinen koͤnnte, erſchienen waͤre. Die 
großen Hofnungen, welche das Publieum von dent 
Genie, Geſchmack, Gelehrfamkeit und kritiſcher Ge⸗ 
nauigkeit eines Dorville Hatte, (von welchen‘ über 
dreyſig Handſchriften des Theocrits waren verglichen 

den, wie i in feiner Leichenrede berichtet wirb,) find 7 

Ä 94 mit - 
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mit feinem Tode fo gut.ols vernichtet, 5.) 102 geneigter 


muͤſſen wir dasjenige aufnehmen „was wir bier er⸗ 
halten. 

Die vornehmſten Vorzüge, welche dieſe Ausgabe, 
zu Folge der Auffchrift und Worrebe, vor dan. vorher⸗ 


. gehenden enthalten wird, fommen erſt in dem folgen 


den Bande vor. Wir geben alfo nur von demjenigen 
Nachricht, mas wir vor ung haben. . Diefer "Band 
enthält den griechifchen Tert des Theocrit mit Der ge 
wöhnlichen lateiniſchen Ueberſetzung und den griecht, 
fihen Scholiaften, alles nach der Londner Ausgabe von 


"170. fogar bis auf. Vebereinftimmung Ver Seiten: 


Ehen diefer Ausgabe ſucht Pappier und Druck gleich 
zu kommen. Beydes iſt fauber und reitzend, ſo daß 
der Dichter der holden Natur in ihrer Einfalt 
‚ baben, gewinnen muß. Was nun bie innere Güte 
"biefes erften Bandes anlanger, fo if der Tert zwar, 
wie nur gedacht worden iſt, ein Abdruck der Londner 
Ausgabe, und iſt folglich, wie alle neuere Ausgaben 
des Theocrit. aus der von Heinfius, biefe aber nebſt 
allen uͤbrigen aus der Stephaniſchen Ausgabe, unter 


, den Poetis graecis principibus, abgeleitet, allein 


von ‚Herrn Reisken durch und durch nach den aͤltern 
Ausgaben und Handſchriften, kritiſchen Muthmaſſun⸗ 


gen ber Gelehrten und durch eigene kritiſche Beurthen 


lung verbeſſert. Letztere Stellen find in der Vorrede 
©. 30. u. f. angegeiget ; und dieß war wenigſtens eine 
ſehr nöthige und heilfame Sorgfalt. Wir finden dat, 
unser vortreffliche Verbeſſerungen, die fich durch ae 
Kegeln und Gründe der Kritick rechtfertigen laſſenz 
dergleichen iſt Idol. V. ab · 39. 40. XXL 38, XMh 
3 . 


V 
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2: 39.79. xxvn. 9. 49. So faͤlt fehr in. adie Augen 


Loy. XV. 10. wor sow XX. 13. Xeidesı uuxdi- 
Couo fait uudfooe XXIII. 61. Nu d ED In 
ſtatt Aluc. XXV. 136. 2er xeoos odum 27. 43-- 
Od’ de drıpiesons, Indeſfen ſind einige andere, wo 
ung die in der Folge verfprochene Animadverfionen erſt 
von der Richtigfeit und Wahrheit überzeugen und die 
Entſchließung fie in den Tert fo gleich felbft einzurüden, 
rechtfertigen müffen. So (deine Idyll. IV,2:duras 
ungleid bequemer als auros zu ſeyn; und Idyll.V, 
34.47. VII, 112. X ‚25. XVH, 128. XX, 16. dürfte 
die gemeine Leßart wenigſtens gleich geltend oder Goch - 
erträglich ſeyn. Mit Idyll. XVHI, 26. wiſſen wie 
noch nicht auszukommen. "Andere find fehr finnreich 
und doch erflären wir ung zur Zelt noch nicht, fie für 
Wahr zu-Balten, wie 3. E. Idyll. XI, 24. "Arerös vc 
eydkagkos XIV, 36.51. Huf bie Erklärungen · 
von Idyll. XXI, 36. 37.65.66. XXI, 22,59. find 
wir fehr begierig, fo tie auf den Grund und Urfprung 
fo vieler andern Stellen, die geaͤndert find, über welche 
der zweyte Band Licht errheilen wird. Die Vorrede 


giebt eine - Nachricht von der Veranlaffung, welche 


dem Herrn Prof. Meiste zu, Uebernehmung diefer Are 
beit ift gegeben morben, von ber Geſchichte des Theo 
eritiſchen Textes, den vornehmſten Ausgaben und von 
dem, was in gegenwaͤrtiger geleiſtet iſt. Die Verbind⸗ 
ichteie , welche das Publicum dem Herrn Profeſſor 
Reiske für dasjenige, was er bey dieſer Ausgabe lei⸗ 
ſtet, hat, iſt um deſto größer, je zu wenigen er ſelbſt 
fich dabey verbindlich gemacht harte. Dem er hafte 
blos die Correctur des griechiſchen Tertes bey ber nen, 
R . O 5. ver⸗ 
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veranſtalteten Ausgabe des Theocrits Übernoinmıen, 
warb aber gleich anfangs durch die fehlerhafte Leßart 
auf den Enefchluß geführt, bie äftern Nusgaben zu Yer« 
‚gleichen und bie Quellen aufzufuchen, aus welchen dee 
Tert in feiner gegenwärtigen Geſtalt gefleffen iſt. Eine ' 
folhe Bemühung charakteriſirt uns ſogleich einen Mann 
. von mehr als gemeiner Einficht und mathe dasjenige 
eigentlich) aus, was die Hauptpflicht und erſte Sorgfalt 
eines Herausgebers frember, befonders alter Schriſ 
en feyn muß; die übrigen Bemuͤhungen aber find von 
geringern Werthe. Herr- Prof. Reiske fand, daß 
feit dem Henrieus Stephanus ber Tert in beiner Aus 
gabe eine beträchtliche Veraͤnderung erlitten, von die⸗ 
ſem gelehrten und ſcharfſinnigen Manne aber, wie alle 
ſeine Ausgaben, durch zu viele willkuͤhrliche Verbeſſe⸗ 
rungen eine Geſtalt erhalten habe, welche in vielen von 
den aͤltern Ausgaben und Handſchriften abwiche S. XXI, 
Der Herr Prof. hat Die zweyte Ausgabe von s 504 
“29, nicht bey der Hand gehabt: wir Eönnen von Diefer 
gedenken , daß Stephanus in derſelben, ſelbſt feiner 
"Anzeige in der Vorrede und in den Annotationen nach, 
in feinen Berbefferungen noch weiter gegangen iſt. Er 
verglich forgfältig, die Aldinifche und Roͤmiſche Ausg 
be, denn die Juntiniſche hatte er nicht bey der Hand, 
und bie beyden Ausgaben. zu Venedig 1539. und 
1543. beyde mit ben —— ſind bloſe fehlerhafte 

Abyruͤcke ber Roͤmiſchen. ©. XVI. und f. | 
Die Mdinifche Ausgabe ift von 1495. Alten art 
dieſer bemerkte Herr Prof. Reiske einen. gang beſon⸗ 
. dern Umftand: er hatte drey Exemplarien davon bey 
ſcch, und fand doß zwey berfelben miteinander genau 
” 2 Übers 
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benin: kamen); das deitze aber, ohngeachtre es von 
eben dem Inhre, unbe fon in allen mie jenem. ainer⸗ 
ley war, ven Sa7 8. an die größte Verſchiedenheit 
Am Drucke nd · Teyte / aͤuſſert und ven einer ganz andern 


Arſchrifft abgedruckt zu m fiheinet, wie ver H. Prof. | | 


usführli S. VHOL.u..f erzähle. Doc eben dieſe 
Werſchiedenheit der Exemplabien dieſer Ausgabe hat 
vereits Maittaire in Annal. typogr. T. I. P. I. pag. 
Bo. 8i. angemerkt, welcher hierbey zu vergleichen 
iſt. Er beſchreibt bierauf.die Roͤmiſche Ausgabe vom 
Dachawas. Calliergus 15.16; welche ſelbſt bey der Ste 
phaniſchen zum Grunde gelegt worden zu feyn:fcheinet, 
giebt eine kurze Anzeige der übrigen Ausgaben, bie 
er.bey ber Hand gehabt hat, füge eine rühmliche und 
Bankbare Erwähnung des feeligen Dorville und deffen 
bey, was man von einer: Ausgabe durch ihn zu hoffen 
gehabt, haben wuͤrde, und erzäple umſtaͤndlich, was er 
bey gegenwaͤrtiger Ausgabe geleiſtet habe, und was 
der Innhalt der Animadverfionum Theocritearum 
ſeyn werbe,.. Bon’ der Handſchrifft auf der Leipziger⸗ 
Raths. Bibliotheck iſt S. XXXVIII. hinlangüche 
Nachricht eingeſchaltet. Was die griechiſchen Schos 
lien anlanget, ſo hat der Herr Prof. Reiske eben kei⸗ 
nen vortheilhaften Begriff von denſelben, und er bes 
nachrichtiget uns, daß er nur zufällige Weife einige 


Aufmerkſamkeit auf fie verwendet habe, wiewohl er 


aus der Römifchen Ausgabe Scholien über die Idyll. 
XVIII. beygefuͤget hat, welche in. allen den folgenden 
Ausgaben auffengelaffen worden waren. Wir bedau- 
ern, daß er ſich nicht hat enefchlieffen Finnen, Die ger 
woͤhnlichs / lateiniſche Meberfegung gang umgeſchme zen 
u Ä nu | >, beye 
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u Geyzufügen. Bey dem: verinderten Terte und bey den 


unzaͤhlichen fehlerhaften und ungereimten Stellen, Die 
fie enthaͤlt, iſt fie fo gut, als nicht zu gebrauchen, 
Indeſſen wird das eine Buch der Auimabvexfionen 
auf Ausbeſſerung derſelben verwendet werden. Noch 


iſtt zu gedenken, daß die Epigrammata bes Theocrits 


noch mit einem bewichert find, das Sylburg aus 
einer Pfaͤlzer Handſchrifft abgeſchrieben und Graͤvius 
über ben Heſiodus v. 619. Eqy. hatte drucken laſſen. 
Auch iſt ein neues Fragment aus Theocrits Berenice 
angehoͤngt, welches Rxenius VIl. 8. S. 2b4. auf 
behelcen der u 
Ä H. 
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Conſpectus Corporis luris Rom. ad ordinem 
Inititutionum Syſtematice diſpoſiti, acceſſio- 
nibus locorum pärallelorum ex reliquis juri- 

bus TIinp. communibus aucti, ab Euſebio Be- 
Sero. J. V. L. Frt᷑ et Lipf. Ex Officin. Knoch- 
— 1764. 8 PaB- 320. nehſ Vor⸗ 
re e. 


er Herr Verf dieſer Arbeit hat ein n chem h 
Ä \ ur) mübfemes, als ein: nüzliches Vorhaben mit 
vieler Geſchiklichkeit ausgeführee. Der Ein 
fall iſt vortreflich. Es ift ungemein: vielen Schwie⸗ 

rigkeiten unterworfen, wenn man ſich einen vollſtaͤndi. 
‚gen und, brauchbaren Lehrbegrif ber heutigen buͤrgerli⸗ 
chen Rechthgelahrthett, nach dem wahren und reinen 

| Eim 
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Corp. Jur.’ Roman. * zer 
Sim ber Gefege machen und Die, einzelen GElieder des 
ganzen durd) geſchikte Fugen unter fidy verbinden will. 
Die göttlichen Gefege, das canonifche, roͤmiſche, longo» 
bardiſche und. deutfche Recht, find Theile biefes großen 
Körpers, Sie gehören der heutigen Einrichtung nach 
zur fiheren Anwendung eben fo nothwendig zufanmen, 
als die 5 Sinne zu einem vollkommenen Menſchen und 
die Accorde zu einer vollſtaͤndigen Harmonie in der 


Eonkunſt. Die fremden Rechte werben zwar von viee 


len heutigen Rechtsgelehrten a) mit feheelen Augen an. 
gefehen, und in der Vorrede der igigen Schrift wird 
der Wunfch geäuffert, daß doch Kayſer nid Reich ei 
vies eigentlich vor Deutſchland gemächten,vollftänbigen, 
nutzbaren und gewiſſen ‘gemeinen Rechts⸗Buchs wegen 
ſich vergleichen moͤchten. Da aber dieſe Hofnung noch weit 
ausſehend ift und bie einmal geſchehene Aufnahme des 
rdmiſchen Rechts durch einen Privaseifer nicht’ wieder 
vernichtet werben kann, fo muß man vor.der Hand fo 
gut flicken und nachhelfen, als möglich iſt. Bey dem 
roͤmiſchen Geſetzbuch verurfachen bie verfehiedenen 
Sammlungen, woraus es beſteht, und die meifteritheils 
von einerley Gegenftand, entweder eben diefelbe.Wer. 
orbnung wiederholen oder ſich einander aufheben, ein. 
ſchraͤncken, ober erweitern, dabey aber in der Orbnung 
ganz von eiharber abgehen , ‚viele Unbequemlichkeir, 
Herr Lieent. Beger hat diefe Beſchwerlichkeit eben ſo⸗ 
wehl, als die, fo aus der Verſchiedenheit der Rechte 
entſpringt, duch feinen Verſuch um ein zitmliches er⸗ 
leichtert. Er“ hat bie Jaſtitutienen, weil Ihre: Ord⸗ 
ni noch die artraͤglichſie it, um Grunde sehgt, bey 
EL jedem 
8 Weohln unter andern auch Her Beger gehorer 
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jedem Titel derſelben, dasjenige. fo zu- eben der Sache 
in denen Pandecten, Codice, Novellen, Inſtitutions⸗ 
Edicten, Iuftinii und Tiberii Conſtitutionen, denen 
aus Julians Buch und dem Enimundus Bonefidius. 
genommenen Verordnungen, benen $eonifihen Nopel⸗ 
len, wie auch in- denen canonibus apoftolorum, 
zu finden gewefen, : gefammelt, fo gut-als möglich, 
on die Inſtitutionen⸗Ordnung angepaffet, bie Geſetze 
aus benen Titeln de verborum fignificatione und 
de regulis juris durch das ganze Buch perftreuer; 
dasjenige, ſo das Roͤm. Staatsrecht ausmacht, aus dem 
Codice, Rovellen, Pandecten. und Lehnrecht zuſam⸗ 
men getragen ‚ und nach einer gewiffen Onbnung dem 
Privar- Recht, fo die Inſtitutionen enkhalten, vorge⸗ 
ſezt; nicht weniger die Decretalen, Greg. IX. bie 
Keichsabfehiede und Bibliſchen Sprüche an gehörigen, 
Orten .eingefchalte. Man fieht, der Werf. hat eben, 
das im ganzen heiffen wollen, was Mincuccius und. 
Bararenius im Sſchnrecht, Turreeremata bey dem 
Decret bes Gratian und ber Franzoͤſiſche Berfaffer des 
1748 52. in 3 Theilen, in Fol. erſchienenen Buchs: 
pandecliae in novam ordinem digeltäg, im Roͤ⸗ 
miſchen Recht einzeln unternommen haben. Wir bes. 
dhauren nur, daß. ber Herr Licentiat nicht auch die al. 
ten beutfchen Gefege, die ‚alten Sand«-unb Lehnrechte, 
und bie übrigen Stätfe des Corporjs jaris Canoni- 
ci mit in feine Arbeit gegogen hat; ſo waͤre alles volls 
ſtaͤndig. Der. in der Vorrede mit unterlaufende Saz, 
der mit Kippings Zeugniß unterſtuͤzt wird, daß die 
hiſtoriſche Urſach und Veranlaſſang eines Geſetzes zu 
wiſſen , eben vie nochis ware, iſt in denen von dem 
a Wa 
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Corp. Jur. Rom. | \ 223, 
Verßf. angefuͤhrten und einigen andern Beyſpielen wahr, 
in tauſenden aber falſch, und daher gefaͤhrlich. Die 
Erinnerung, fo gegen ben Werth des Römifchen, und 
befonders Juftinianifchen Rechts ‚vorgetragen werden, 
find nicht neu, und iſt daher nicht .nöchig, fie zu beur⸗ 
Heilen... © . et 
an - j - ” Ä ı 
Kurze Nachrichten, 
0.2 Gottesgelahrheit. 
-D. Joh. Aug. Dietelmairs vermifchte Ab— 
haandlungen aus allen Theilen der Theologie, - 
Altorf, erſte, zwepte, Dritte Sammlung, 1764... 
8. 23. Bogen, \ Br 


| er Herr D. hat in der Vorrede nicht nur das 
⸗ Verſprechen wiederholet, welches bie Aufſchrife 
ſchon vermuthen laͤßt, fuͤr die Mannigfaltigkeit der 
Gegenſtaͤnde und eine angenehme Abwechslung derſel - 
ben beſorgt zu ſeyn; eradill auch Aufgaben zur Auſtoͤſung 
annehmen, und welches uns vorzuͤglich gefallen hat, | 
ſich an feine Zeit der jedesmaligen Fortfegung binden, 
Die eigentlichen periodifchen Schriften fterben eben des« 
‚wegen, weil fie es find, größtentheils eines frühen To⸗ 
bes, wenn nicht fuͤr die Mehrheit ber Arbeiter zugleich . 
geforgt wird. Und vielleicht ift auch für einen einge 
gen das Unternehmen aus allen Theilen eines großen 
Ganzen für das Publicum zu fchreiben, etwas gewagt. _ 
Der Herr D. ſcheint auch vorzüglich in prafeifchen,, 
Ban 1 Ma 
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Macterien, und dem Theil, ber die Kirchengefchichte 
angeht, glüflid) zu feyn. Was er bas einemal von 
einer fruchtbaren Leſung der Kirchenvaͤter fagt, ver 
räch gewiß einen Mann, der ‚fie felbit mit Mugen ge. 

. Iefen hat. Eben fo natürlich und den beflen Erfah⸗ 
rungen gemäß ift die IV. Abhandlung der I. Samm. 
lung von ber Mitrelftrafe, Die man im Memoriren ber 
Predigten zu. beobachten hat. : Auch billigen wir das 
reche ſehr, was in einer Abhandlung eben diefer Samm- 
fung vonder Brauchbarfeie afabemifcher Gottesgeleht⸗ 

ten, die im Predigtamte ſtehen, geſagt wird. Nur wuͤr⸗ 
den wir als einen Hauptbeweis noch hinzugefuͤgt ha⸗ 
ben, daß dieſe, im Fall ſie faͤhig ſind aus Erfahrun⸗ 
gen Regeln abzuleiten und in ihre Diſciplin uͤberzutra— 
gen, auch aus ber Menge lautfpreshender Vorfaͤlle am 
ſicherſten urtheilen koͤnnen, welches das Weſentliche 
der Religion ſey — So bekommen auch an andern 
Orten Landprediger, die ihre akademiſchen Jahre un⸗ 
gebraucht vorbeyſtreichen laſſen, Gottesgelehrten, die 
BGecheimniſſe demonſtriren, u. ſ. w. Unterweiſungen, 
die ihnen recht nuͤzlich ſeyn werden. Nur da, wo. ber 
B. ſich mit det. eigentlich fogenamnten Dogmatik ab- 
— giebe, bat er wenigftens uns nicht Genüge gechan. 
Mas tft es z. E. für eine begreifliche Erklärung des 
Kinderglaubens, mit ber fo. viele Seiten angefuͤllet 
ſind, Zu fügen, er beftehe darinnen, daß das Kind Die 
Gnade nicht. verachte — Hätten wir nur fo viel 
geleſen, ohne die Ueberſchrift anzufehen, fo. würben wir 
weit eher geglaubt haben, ber V. wolle eine begreiflis 

che Erklaͤrung geben, daß das Kind des Glanbens 
unfaͤhig ſey. Aus der beſondern Berdienftiichkeit 
N a 0 des 
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des leidens Chriffi einen Glaubensartickel gemacht zit 
fefen, damit fein ehemaliger Paßionsprediger bey ber 
Zukunfſt um feinen Erevit komme, Härten wir nichE _ 
vermutet. Wir würden aber auch nichts weiter da« 
gegen einzuwenden haben; wenn ber Herr D. bie.ches 
- maligen, gegenwaͤrtigen ımd etwa noch kommenden Paſ⸗ 
ſionsprediger von dieſen Geſchmack eines an ſich nicht 
ſuͤndlichen aber Hoch nach den Umſtaͤnden ber Zeiten 
amd Zuhörer einzufchränfenden Wiges wegen, hätte 


entfhlbigen wollen. In dem Streite, dbender®, , 


in einer befonbern Abhandlung gegen den Seren Sulzer, 
wegen feiner Aeuſſerung in Anſehung der polemiſchen 
Theologie geführt, iſt es weder unſer Beruf, uch 
auch der Ort, zu entſcheiden. Unſern Einſichten nach 
iſt die ganze Zuruͤſtung vergeblich, wann bie Meynung 
des Herrn S. geweſen, daß die Streittheologi⸗ nach 
Ährer gegenwärtigen Einrichtung fruchtlos ſey, weil 
doch die Wahrheit nie auf einer Seite allein fen, 
und eine jede Parthey ipre gute Seite ſowohl ais 
Schlechte Habe. Die Beantwortung der Aufgabe, 
ob die Theologen die Religion ſchwerer machen, 
wird dem guten Freund wohl. auch ſchwerlich beruhi. 
gen — Und wenn er, wie es ſcheint, redliche Abs 
fihten gehabt, fo wird er haben wiſſen wollen, ob: die 
Gottesgelehrten nicht. vieles ihm noch Dunkel, durch 
zmnoͤchige ‚Zufäge weitläuftig, durch übelverftandene 
Schriftſtellen zweifelhaft u. ſ. w. machen. Auch.bäts 
ten wir ung“ nicht getrauet, einen’ gewiffen Gotteager 
lehrten, im Anſehung bes unterlafienen Gebrauchs des. 
Abenbmahls mit feiner boͤſen Frau zu aſchuldigen, | 
nie ©. gefcheßen if. .- _ . 
DEMLIE, u.68. 9 ze a. 


26, Kr. Nachrichten 
A.V. Desvoeur, Fcceras bey den Es 
nigl. Earabinier: Regimentes, philoſophiſcher 
und kritiſcher Verſuch über den Prediger Sa⸗ 
lomo, worinnen die Abſicht des Verfaſſers 
dieſes Buchs vorgeſtellet, ſeine Lehre verthei⸗ 
diget, und die Lehrart deſſelben erklaͤret wird, 

in einer analytiſchen mit einer meuen Lieber: 
ſetzung des Grundtertes verbundenen Para⸗ 
2. phraſe und philologiſchen Aumerkungen, in 
3 Büchern, worinnen die Abweichungen die 
fer neuen Ueberſetzung von Der. gewöhnlichen 
Aggegeigel | werden. Aus dem Engliſchen uber ⸗ 
. .fet, von Joh. Peter Bamberger, Prediger 
: in Berlin. Holle. Druk und Verlag Johann 
Jacob Curts, 1764. 4.3 Aphab. ohne die 
Vorred e. 

ier wird Herr Treſcho keine Urfache zu klagen fin 
den! Herr-Baniberger bat audy ohne alle bey— 
gefuͤgte Anmerkungen, ſich als einen wahren Gelehr⸗ 
ten gezeiget. Er hat zu beurtheilen gewußt was Leſern 
von einen richtigen Geſchmack und gründlichen Einſich 
‚tentgefallen müffe / und er muß alſo ſelbſt iv den Be 
ſitz von beyden feyn. — "Mas noch Sein Ausleger des 
. WR oder auch nur des Predigers, geleifter hat, das 
bat Here D. erfuͤllet, und 'man maz ihn von der Seite 
des Philoſophen odet des Kritikers beurtheilen; ſo muß 
man ihn hoch fchägen. Wenn auch, der Verſtand 
des Prediger Buches ſelbſt, weder un Ganzen ‚noch in 
"einzeln Theilen etwas. durch bie gelehrten Unterſuchnn⸗ 
‚gen des. Herrn D. gewonnen haͤtte, I wuͤrden doch 
de ueherſeher- der er Paraphraſt, vx —— 
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Sammler verſchiedener Erdarten ,. bey jedem an- 
dern Buch der Schrift A. T. aus den Aumerfüingen 
Der zwey erſten Bücher ungemein viel lernen und der 
Wort Sammler das dritte Buch treflich nutzen koͤn⸗ 
nen. Man betrachte es, fagt ber V. felbft, als ein 


wiewohl ſehr unvollſtaͤndiges Syſtem einen cri- 


tica ſacra über das Prediger Buch. — Aber 
unfre Leſer follen ung nicht meifer glauben, wem fie 
nicht beym Durchlefen finden werden, daß ſchon afle 
Materialien zu einer critica facra über das Ganze des 
A. T. wie man fie nur wuͤnſchen kann, dariniter ge= 
ſammlet find. Sollte ſich ein Deutfcher, weiches wir. 
im vorbengehen erinnern, in furzen an eine paraphra- 
ſtiſche Erklärung des hohen Lieds machen wollen, fo 
bitten wir ihn vorher das durchzulefen, was der Enge 


‚länder ©, 73. gegen das. Ende, bis zum zwenten Pe⸗ 


rioden ©. 74. fagt. So vief wir. übrigens, ohne Die 
Urkunde ſelbſt zu befißen, won der Ueberfegung urthei- 
den koͤnnen, iſt der Sinn bes. Werfaffers in einer reis - 


nen unb ſlieſſenden Schreibart ausgebruft worden. Ein 


eingigesmal haben wir eine den Verſtand verwirrende 
Conſtruction gefunden. So ſcheint es uns wenigſtens, 
wenn ©. 229. geſagt wird, daß er Die mit griechi⸗ 
ſchen Buchſtaben geſchriebenen Woͤrter der Ur. 
Zunde beybehielte, da es wohl heiſſen ſollte — die 
Woͤrter der Urkunde, mit gticchiſchen —* 


ben geſchrieben. — 


Das durch. eine neue wichtige Schriſterklͤrung 
erneuerte traurige Andenken des Lißbonni⸗ 
ſhen Erdbchens: oder — Zi Dans, 
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am 24. v. 15. fgg. da der von dem Propheten 
Daniel prophezeyten gräufichen. Verwuͤſtung 
gedacht wird, mit'nichten die Zerftörumg Je⸗ 
ruſalems, fondern ein vor dem Ende der Welt 
auf Flügeln (9:3 79) erben eilendes Erds 
beben angedeutet, und geweiſſaget werde, u. 
f. w. Hamburg, im Verlag des Merausges 
ber, 1764. 6 B. 4. 


Die bisher gleichſam im verborgenen gelegene 
groͤßeſte —ni von Chriſto: oder 
unumſtoͤßlicher Beweis, daß in den Worten 
Genef. 3, 22 = =» =» Dad erſte Evangelium 
feinen Hauptfiß Habe, u.f.w. Gedruft zu 
Hamburg im Jahr Chriſti 1765. 5.4. 


Menn werden body dergleichen Vorreden, lange 
I Titel endlich einmal aus ber Mode kommen! 

doch dies wäre das wenigſte. — Wenn nur der Bere 

faffer und feines gleichen, uns ihre Geſichte nicht ſtatt 
einer gründlichen Eregefe aufdrängen. Erfcheinungen - 


muß man doch warhaftig haben, wenn man, wie hier 


‚ gefhicht, beweiſen will, daß Matth. am 24. ber Uns 
tergang der Welt durch ein Erdbeben geweiſſaget wor⸗ 
* ben, es fo beweiſet wie der Verf, und es fo bewieſen 


zu haben glaubt, daß man am Ende Affen Trotz bie⸗ 
gen, und fagen kann: — Wer bey dem allen noch 


wiederfinnig ſeyn will, der bleibe immerhin wies 
derſinnig. In der zweyten herrſcht nun wohl mehr 
Eregeſe, aber doch immer auch Die ſchwaͤrmende, ſchwuͤl⸗ 


ſtige und gezwungene Erflärungsart: Die Worte dee 





auf ben Titel angegogenen Stelle, follen Worte des 


Er⸗ 


a 


04 


von der GSotecolhrhett. 229 2. 


Erlders fen, und der Verſtand: Siehe Adam ſoll 
Gott gleich werden — der. Beweis, weil es Pf. 
82,6. heifit, ich habe gefagt, ihr fend Götter, 
und fic) feine Stelle im A. T. anderswo findet, wo.diea > 
- fes gefagt wäre, und ein zweyter, weil.fonft die Be- 
Ziehung des Erkoͤſers auf diefe legten Worte: Joeh. 10, 
. 36. keine Bebeutung haben würde, Weil es denn nun 
unumftößliche Beweiſe feyn follen, fo mögen fie es 
‚immerhin in den Gedanfen des Verfaſſers Bleiben.“ - 
Mur Gebauren wir die Anlage, die er ‚gehabt zu baben 
feheint, ein beßrer Exegete zu werden; fo wie wir iin . 
woch izt N fiun en guther zigen Mann haltey, .. u 


Wemifäte q Predigten d von Joh. Jac. Mack. 
E. E. Cap. Sen. und Archidiaconus zu Erallds 
Heim.‘ Schwabach, in Verlag Joh. Jacob 
Enderers, Hochfuͤrſtl. privil. Buch: und Die 
ſputationsh ndler, 1764. 8. 466 Seiten. 


8 find mehrentpeils Gefegenpeitspredigten. Der 
V. hat wirklich eine Gabe gu reben und es baben 

uns viele Stellen nicht mifigefallen. Aber er nimm 
Sangmweilige Umwege, ebe er zur Hauptfache fommt, 
und deine feine Vorftellumgen fehr ins weite. Mehr . 
-Gedanfen und weniger Worte, mehe Unterricht für . 
ben Verſtand und das Herz, wo er bloß Tiraden an ⸗· 
bringt / wuͤrden ben Herrn IR; zu einen guten Preis 
ger machen. Ä "Und, wir müßten uns fehr irren, forfk 
duͤnkt uns, man richtet in dan ‚öffentlichen Kanzelvor⸗ 
traͤgen gegen die Ungläubigen mehr. aus, wenn man 


# ſanfter und > ligne „umarüde, als. kanten 
x Wor⸗ 


—WE 


vr. ⸗ 
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Worte:gegen fie bedient, weiche ihr gegen bas Cbri 
Ferthum. ohnehin ſchon feinbfeliges Herz noch mehr 
aufbringt. Man brainht beshelb doch nicht zu wei? 
lich nit ihaen umpugehen. | 


Berfuch einer Abhaudlung von den ah chten 
‚amd Eigenſchaften der Parabeln Jeſu Chriſti. 

NMebſt einem Anhange einiger nachgeahmten 
Parabeln und Gleichniſſen Jeſu in gebunde 
nor Rede, von. oh. Jacob Mack, E. E. 
Cap. Senior x, :Schm. Hall, drukts und 
verlegts Joh. Chriſtoph Meſſerer, priv. Buchs 
drucker, 1764. 8. 203 Seiten. 


m dieſer Schrift iſt wirklich viel gutes. Rur mit 
x kritiſchen Unterſuchungen uͤber die Natur der Fa⸗ 
bel, womit ſich Herr M. den Weg zu ſeiner Abhand⸗ 
lung Bahn, hätte er ſich nich abgeben füllen. Er ift 
da nicht in feinem eigentlichen Zach und hat zu wenig 
Etof, es darinn mie Herr Leßing aufzunehmen, Er 
He davbr⸗ Breitingers Erklärung der Fabel fen rich 
tig, weil ſie im Grunde niit der feinigen Übereinftim: 
. At, und habe einen Vorfug vor der Leßingiſchen 
Breitinger, ſagt er, befihreibe als‘ Redner, Leßing 
erklaͤre ats’ Ppilofoph. Wenns aufs erflären ankomt, 
fo ift uns ohnſtreitig der Philoſoph der liebſte. Und 
doch ſoll jener richtiger ſeyn, wenn dieſer Wahrheit und 
Bungkeit in feiner Kritik verfehlt. So hätten wit 
J nicht geurtheilt — — Weit beſſer gluͤkt dem V. das, 
was er · zur Erklaͤrung der Parabeln des Heilandes 
ſelbſt behbringt. Nur ein wenig kuͤrzer Hätte er ſeyn 
| Linn. Er beſtimmt die Regeln, nach wicchen ſelb⸗ 
| ge 





| 
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ge auszulegen find, nicht unrecht, verwirft, wie billig, 
Die myſtiſchen Deuttingen und merkt fehr richtig an, 
Daß man daben weder die Vielheit nach die Aehnlich⸗ 
keit der Vergleichungsftücte übertreiben müffe, indem 
, man jebem Worte mit einer ängftlichen Sorgfalt eine. 
Deutung geber:wolle — Mad) diefem geht Herr M- 
die vornehmſten Parabeln bes Hellandes durch und er _ 
klaͤret jede beſonders, natuͤrlich und dem übrigen Zus . 
ſammenhange üb ber Abficht der Kede gemäß." Wir 
Boben;ifn bier mit Wohlgefallen geleſen und durchhaͤn⸗ 
gig auf dem rechten Wege gefunden. Zur Ehre. des 
DB. Hätten wir aber. gewuͤnſcht, daß die Parabeln in 
gebundener Rede, womit er alles wieder verdirbt, mas 
er vorher gut gemacht hat, weggeblieben wären, Wir \  _' 
miffen nicht, warum er fie Nachahmungen nennt. Es 
find die eigenen Erzaͤhlungen Cprifti in gerabebrechte 
beutfche Verſe gebkacht, die wirflich unter der Kritik 
find und ſich gar'niche lefen laffen. Here M. fiehe 
felbft ein, daß fie nichts taugen, und Here Gellert 
bas.es ihm auch geſagt. Aber dach) hat er fich nicht 
überwinden Eönnen, ‚fie zu unterdruͤcken, ang dem vper. 
zweifelten Principio, das alle fehlechte Bersmacher ha, . 
ben, es wären: nichtalle fefer Leute von dem feinften 
Geſchmack und es gebe aud) gute Seelen, bie fich durch 
ſchlechte Stuͤcke zu erbauen wüßteg,;, Zür.diefe ſtuͤn⸗ 
den die wenigen Proben da. Beſſer wäre es, ſie ſfuͤn⸗ 
den nicht Da. : Gofkte man wohl:glauben, ‚baß- ein, 
Mann, der ſonſt nicht. ungeſchikt iff: und in der Ab⸗ 
banblung über die Parabein-des N. T. viel guten Ger 
ſchmask zeigt, am Ende feiner Schrift fo elende Verſe 
anbängen Fönne,, als bie eführelbung jenes ungeffch⸗ 


ten Richters 5, 181° | 
“2 P4 Dieß 





ar. Su mehechen 


Died richterliche Ungeheuer. J 
War dort die Geiſſel einer Son 


"Der er bad Mark erpreffet bot, 


Verwuͤſtender als Krieg und Feuer, 


An dieſer rLechtsentbloͤſten Stätte 


Fand einſt, ihr wahres Dornenbette, 
Ein Meib von mehr als Wittwenleid 
Ein Draͤnger trutzt der armen Schwachen, 
Verſchlingt ihr Gut mit weiten Rachen. - 

- Und plagt und drukt fie ungeſcheut. 


2 Ober jenes Pharifäers und Zoͤllners S. 1 38, und 
199 72 


| Der andee aber (oh am Zoll, 


Und füllte die erpachte Bude, 
Gewiſſenlos mit: fremben Gute, 
Hört man ben Juden, geisig voll. - 
Ein Zöllner ſtinkend bloß vom Namen, 

Ä welcher, wenn man jenem glaubt, 
Recht ſtraſſenraͤuberiſch beraubt, 
Die ſeiner Zollſtadt nahe kamen. H [m 


De heilſame Gebrauch des Leidens und ten 


bens unfers Heren Jeſu Chrifti zum großen 
Verſohnungstag, auf die 24 Stunden eines 


E jeglichen Tages angewendet‘; nebfl einem poes , 


tiſchen Anhang von Charlotta Eliſabetha 
Nebelin, gebohrne Rambachin, und nun 
nach Dem ſeeligen Abſchiede der Verfaſſerin 
mit einem ſchuldigen Denkmal der Liebe die 
ſer ſeiner herzlich geliebteſten Ehegattin her⸗ 
gus gegeben von Heinrich Chriſtoph Mes 
bel, Evangel. Prediger in Worms. Zweyte 


——— und vermehete uaæ Srankfurt und er 


⁊ 
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— zig, be hann George Feifcher. 1765. s. 
288; Seiten. 


5 as Denfmal. der Siebe mad veh beſonders de 
‚Bogen aus, ———— Zus 
Ä gleich wollen wir auch mitnehmen . x 


Eharietn Eliſabetha Mebelin, gebohtnen 
Rambachin, erbauliche Betrachtungen uͤber 
mancherley Wahrheiten unſers chriſtlichen 
Glaubens, nebſt einer Sammlung aus ‚ans 
dern geiftreichen Schriften, nach dem fegligen 
Abſchiede der Werfäflerin Herausgegeben von 
Ihrem Ehegatten Heinrich Chriſtoph Mer. 
bei, Evangelifchen Previger in Worms. 
Frankfurt und Leipzig, bey J. ©, Sleifcher. 
1765. 8. 304 Seiten, nebfl.42 dogen 
Vorrede. J 


Jerr N. verſichert, die eſen ſeiner ſel. Feau, die 
ſo in dem Befhme Eder aller unbrauchbarſten 
und elenbeſten Sieber in unferen gewoͤhnlichen Geſang⸗ 

buͤchern find ‚waͤren mit vielem Beyfall, — in und 

um Worms vermuthlich — aufgenommen wor⸗ 
den, und alſo wollte er num auchhier em anderes Baͤnd⸗ 
chen ihrer nuͤglichen Bemühungen ‚nachfolgen laſſen. 

2 Nichts vom nüzlichen. "Die chriſtliche Religion haͤtte 


wirklich dabey gewonnen, wenn der V. mit feinen und. 


feiner ſel. Ehegattin Betrachtungen zurücd geblieben 
wäre, Sie find. allenthalben mit den ſeltſamſten Ein⸗ 
fällen durchwirkt, voller Schwaͤrmerey und Unfinn. 
Zur Probe mag dienen, was ung gloich S. 241: in 


A 95 ſei⸗ 


— 
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- feinem“ varangefeigten‘. eignen Werte | in, bie Augen 
fällt. Er fagt zum Erloͤſer: „Ich milj dic die Naͤgel 
„aus deinen heiligen Wunden ziehen und damit mei⸗ 
‚nen alten amt durchſpieſſen. Ph will veine fo 
„ren Wunden noch zufeze Fügen und herzen: ‚mb mei, 
„men Mund mit deinem Purpürblute färben. —- Ich 
„till. Die Dornen aus beinem heiligen Haupte ziehen, 
„Mache dir ein Gthege daraus um den Garten meiner 
„Seele J daß das hoͤlliſche Wild nicht hinein vringe. 
Soll eln bernuͤnftiger Menſch dabey lachen oder wei⸗ 
nen? Eins weiſe Obrigkeit ſolite wirklich ‚Auf den Druk 
und Veleduf ve von dergleichen Buͤchern, wie ſi es mit 
den Särifte der Unglaubigen zu machen pflegt, eine 
Strafe ſetzen; denn fie ‚verderben im gleichen Grade 
die menſchlichen Seelen und führen vom wahren Ehrr 
ſtenthum ab. . 


Die heilige Schrift des Alten und: Neuen Te⸗ 
ſtaments, nebſt einer vollſtaͤndigen Erklaͤ⸗ 
wuog derſelben, welde: aus den. auserleſen⸗ 
ßen Anmerkunges verſchiedener englaͤndiſchen 
——— zufammen: getragen, und in dee 
hollaͤndiſchen Sprache ans Licht geſtellet, 
nunmehr aber i in. Diefer. deutſchen Ueberſetzung 
aufs · neue: duvehgeſehen und mit vielen An⸗ 
merkungen und einem Vorbericht begleitet 
worden von Jacob Brucker ꝛc. ıc. Der ſie⸗ 
begnzehnte Theil, welcher des N. T. ſechſter 
Band iſt und die Epiftet an ‚Die Hebraͤer Be: 
- greift. : Nebſt beygefuͤgten Regiſtern über 
| Dei viccten, fünften. un ſechſten — des 
J | euen 


⸗ 
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Meuen Teſtaments. Leipzig „verlegts 

hard: Chriſtoph Breitfopf und Soft, ‚1768. 
ur 23, he 18 Bogen, nebft e einen Bogen 
Gii. ——* | S 


BY bidigen es. kr, daß, ih Here B. bei biefem 
Briefe auch. ‚vorzüglich der Di des Herrn | 


Hofrath Michaelis mit bedient dat, .. 


. 4 


Iac, Chriftophori Bechii, s. "Th. "Do. ep, 2 R 
", Inftituti ‚Ereyio-Grynaeani Lectoris, Synoplis. 


„‚Inftitutionum, univerfae theologiae ngturalis 
‚et reyel atae, .dogmaticae, Polemicae et pra- 
‚&icae i in ufum, anditorii domeſtici. Praemit- 
‚HUF encyclopedia, „theologica. breviter deli- 
neata. Eph. IV. 15. "Aindevosles dv Ayo) 


Baſilege, nid Ich. Rod. Imhoflum. er 


„„MDCELXV. 8.2 Alph, x 2 Bogen. 


EVER" Shrbegeiff Der Kirche gemaͤß, und: da fe 
| J rue; zur Grundlcge· in den Vorleſungen bes, 
dieneit ſoll, bey aller · Kuͤrze bh und d brauchbar 
von ihm eingericheet. —— 


Bidlein der Lebendigen, worin. weſchichener 


Kinder und Knechte Gottes legte Reden und 


Gecoſchaͤfte befindlich, aus ſichern Urkunden 
beſchriehen und mit nuͤtzlichen Anmerkungen 
verſehen von Chriſtoph Birkmann, Die 


nern am Evangelio in: Nuͤrnberg. Hildburg⸗ 


hauſen, 1763. verlegts Joh: Gottf. Haniſch. 
82.2 Alxh. 2 Beg, nebſt 3 Pog. Vorrede. 


a 
. . 
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236 ‚Kurze Rachrichten 
E, iſt uns unbegreiflich, daß ein Mann, wie der 
Koͤnigl. Daͤniſche Geſandſchaftsprediger in Wien, | 
Herr Chemnitz, die neue Auflage eines ſo jaͤmmerli⸗ 
chen Buchs kann verlangt und mit feiner eigenen Hand 
Beytraͤge dazu gelieferthaben. Indeſſen ber Heraus⸗ 
geber. fagt es. Beyden muß es alfo an Unterſcheidung 
deffen, was wahre und verftänbliche, oder was falfche 
und dunkle Erbauung im Chriſtenthum ift, fehlen. 
Man urtheile felbft, was Daraus für Nugen zu ziehen 
ſey: wenn man das Ende folcher Sterbenben liefert, 
bie ſich auf dem Todtenbette mit ihren Seelforgern in 
abgebrochenen Fragen und Antworten voll heiliger Dun⸗ 
kelheit, beſchaͤftigen. Ein Mann, noch mehr ein 
großer Geiſt, von dem ber Leichenprediger ſagt: „ſeins 
„Rebe wäre ohne Geräufch wle Oel gefloffen, fein Vor⸗ 
„trag wäre geftoffen und wohl geſchlagen Baumoͤl ges 
„gweſen ꝛc., redet ba von einem aus ber Buße durch⸗ 
gerungenen und gedrungenen Giauben, von einem con⸗ 
centrirten Heilande, an dem er alles, was an’ dem 
ganzen Heilande wäre, zufammen hätte. Der Beicht- 
Mater untecflügt es und fpricht: „Wir wollen in den 
„Himmel hinein auf den Knien Friechen, und doch das 
„bey im Glauben an den Heren Jeſum mit ausges 
„ſpannten Segeln voll Freübigfelt “ gineinfahren, 
Der Kranke ftirbt, nachdem er noch einmal das Hem- - 
be gewechfelt und feiner Eheliebſte die Hände gefüft. 
. Der Leichenredner mitt am Ende aufund fagt:. „Mei⸗ 
„ne Geliebten, das war ein converfabler Mann, er 
zdiſcourirte gerne von gelehrten Sachen. — Aber er . 
„war wie 'ein geiftlicher Zirkel. Wenn: befien einer 


„Meer 
t 


| 
j ! 
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Meet und Erde durchwanderte, fo blieb doch dr am ° 
„dere Fuß feft and. unbeweglich in feinem Centro fie. 
„hen, weldes Cpriftus war, und in welchem fich je» 
„mehr und mehr alles zufammen ſpitzte. — Um euch 
dieſes Mannes, einfältiges Auge ,, (ja wohl recht ein“ 
faͤltig) „feine Amtsfuͤhrung und ganzen Charakter 
auf einem. Fleinen Täflein zum gefegneten Andenfen , 
„mit nach Haufe zu geben, fo wiſſet, ich vergleiche iin ' 
„dem Berge Tabor, auf welcher Jeſus verfläre wor⸗ 
den, uf — Es wäre Sünde von dergleichen 
Unfinn mehr gu lefen und zu ſchreiben. Was wird 
Doc) die derftandlofe und freche Sprache der Schwärs 
mer noch am Ende aus dem hellen und troft»vollen - 
Evangelio unfers Here Jeſu machen? Und ſolch Zeug | 
“dm Jahr 1765 von neuen aufzulegen,.das betrübt ung — 
warlich. Wir verlangen keine ſophiſtiſche Redner, die | 
uühren Vortrag mit Fünftlihen Blumen ſchmuͤcken, 
nein, die verlangen wir nicht in unfern Zeiten, wir wols 
Ten nur erleuchtete Prediger der chriftlihen Wahrheit 
haben. Aber das find die nicht, mit deren myſtiſchem 
und ungefalgenem Geſchwaͤz Sie uns hier unterhalten. -- 


Neue Sammlung geindlicher und erbanlicher 

: Kamelandachten über die Evangelien und . 
.  Epifteln des ganzen Jahrs, auch andere wiche 
tige Stellen der heih Schrift, der Gemeinde 
Chriſti zur Erbauung, nebft eined auswaͤr⸗ 

tigen berühmten Gottesgelehrten Vertheidi⸗ 
gung des Lehr⸗ und Predigtamts in.der Evanı . 
geliſch⸗lutheriſchen Kirche, and Licht gefillet 
von Johann Adam xoͤw, des Herzogthunne u. 


N 





238°. 2 Sure Nachrichten +. 
Gotha General⸗Superintendenten und Ober⸗ 


conſiſtorial-Rath zum Friedenkein. Eilfter 


CTheii nebſt den gewoͤhni. Regiſtern. Gotha 
und Leipzig, Hey Chriſtian Menius. 1764, 
8. 1 Alph. 20 Bogen, und 7 Bogen Vomed⸗ 


ie fönnen niche ſagen, daß die meiſt en in, dieſen 

Theil enthaltenen geiſtlichen Reden ſich uͤher das 
mittelmaͤßige erhoͤben. Die ſtatt einer Vorrede vor: 
angeſezte Vertheidigung des Predigtamts wider deſſen 
Veraͤchter vom Janus Irenaͤus Petroſus iſt ziem 
lich weitlaͤuftig. Der Verfaßer ſagt manche Wahr: 
heit, aber wir wuͤnſchten, er haͤtte fin mehr.sugn grano 
ſalis geſagt und mis Geſchmack geſchrieben, fo moͤchte 
feine Vertheidigung auch mehr Gewicht ind Beyfall 
bekommen hahen. Etwas größere Achtung der prote 
ſtantiſchen Veiſtlichen, eine erneuerte und vernünftig 
eingerichtete Kirſhenzucht, beſſere Beſoldung für;fo viel 
arme Prediger, wuͤrden freylich der Keligion und dem 
Staate ſeyn. Aber es ſind pia deſideria. 
Bey, aller der Ungyfriebenfeit mit den Rechtegelehrten, 
mit —5* Thomaſius und ihrem Anhange, 
auch mieten Merfefler der nertrauten Mriefe über Die 
Grundſaͤtze das proceſt aatiſchen Kirchenrechts, melde P. 


‚ daruͤber blicken laͤßt, daß fie der Kirche ihre, Coſlegial. 


rechte abſprechen und überhaupt die geiſtliche Orwalt zu 


enge einſchraͤnken wollen, duͤnkt uns doch nach weifer 


VUeberlegung, es muß dabey ſein Bemenben habena daß 
auf ber. einen Seite der geiſtliche Stand in einem be⸗ 
7 Plimmsen Anfehn ſtehe, ‚weil Die Wenachtung: Her Re 
iigion mit ber Verachtung ihrer Diener gar zu genau 
x. je 


er 


= 


— 
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zuſammen haͤngt auf. bar andern Seite aber:auch die 
Gewalt der Cleviſey durchaus :gemäßige ſeyn müfle, 


weil ſonſt bald ein neues Pabſtthum unter / ins ‚gutftee 
hen hot “Mic .berbifhöflichen Kirche, iſt es in 


Deuutſchland wohl wurken und bis zu dem Rauge eines: 


Biſchofs von Canterbury; der dem Werf. fehr gefaͤllt, 


moͤchten wir ungin&ermanipn. wohl nicht apor Wwin | 
gen⸗ Indeſſen iſt uns vor dem Verfall desschrautg, 


wenn die Geiſtlichkeit ſich nur nicht ſelbſt vonder Wuͤrde 
und dem exemplariſchen Charakter. der. erſten Kirchen 
diener entfernt, nicht ſo barige als ihm und:wir find ver» 
ſichert; daß ſelbſt unter ven Proteftanten ein gelshrter, 
frommer und rechtfchaffener Prediger, beffen Amesfuͤh⸗ 
rung uͤber die Kirche und den Staat ſo uͤberwiegende 
Vortheile verbreitet, ‚auch bey Staatsleuten und allen 


soernünfeig derlfenden Perfonen weltlichen Standes je | 


Derzeit in der groͤßten Achtimg bleiben werde. : Eine 
a er von Nom verlangen wie doch 


on iche | 
Seinib Hudotpb Relbach voiftindige 


Schrifte und Vernunftmaͤßige Abhandlung 
„der biöher ftreitigen Materie'von dem Baum 


ger, Erfänntmiß. des guten und bbfen und vom. 


. "Baınl des Lebens. ° Langenfahe, bey Joh. 


Chtiſtlan Martint. 1764. 4 128 ‚Säten, u 


— 1 Pogen Zuſchriſt. 
achdemn Herr Bi in det erften Acheluug hieſer 


kleinen Schrift alle mögliche Euklanaugen, wel: 
sm man jemais * dieſe Man oceben har, beurs 
hei | 


u 


220. Kutze Nachrichten. - 

theilt und Als umgegründet verworfen, ſo trägt ee in der 
andern Abtheilung bie ſeinige als bie einzige wahre 
und richtige vor. Er giebt beyden Baͤumen eine mo⸗ 
raliſche und ſymboliſche Bedeutung. Der Baum der 
Erkenntniß des guten und boͤſen, das iſt ein goͤttli⸗ 


ches Denkwal umb aͤuſſerliches Bundesgzeichen geweſen, 


bey deſſen Aublick bie Menſchen ·ihrer wahren göttlichen 
Lehrerkenntniß und deren Ausuͤbung haben eingeben? 
ſeyn ſollen. Der Baum des Lebens aber hat ein 
görtliches Aufferliches Bild und Zeichen bes vollkom⸗ 


nen unfteäflichen Sehens und bes unter bee Bebingung - 


dieſer geleifteten Sebensvollfommenheit gu erwartenden 
eroigen Lebens fern follen. Der Herr V. beweiſt füls 
ches nach aller Strenge der philofophifchen Methode. 
Er würde aber angenehmer zu leſen geweſen ſehn, wenn 
er ein wenig ungeztoungener geichrieben und die vie: 
Ion Wiederhohlungen einer und eben berfelben Begriffe, 
deren der Leſer uͤberdruͤßig werden muß, meggelaffen 
haͤtte. Dieſes ausgenommen wird er völligen Bey: 
‚fall finden, obgleich feine Srttirung fo neu wicht iſt, 
als er glaubt. 


ehrnlut⸗ Gedanken von der ei gichhe Chrift auf 
.. Erden, ben der am 16ten Jul. 1764. er: 
folgten fenerlichen Legung des Grundſteins 
zum neuen Creugfiicheit: Baus, in einer über 
r Cor. 3, 11. gehaltenen Predigt, vorge 
tragen von D. Johann Joachim Gottlob 

: Am:Ende. Pfarrern und Superintenden⸗ 
ten, wie auch des Obern⸗Conſiſtorii Aſſeß 
forn in Dresden. Drebden, bey Johann 
Nico⸗ 
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... Nicolaus. Gerlady.und Sohn. 1764. 4.5 5 
Be nebſt 1. Bogen Zuſchrift. Imglei⸗ 


22 

Brachucht vom denen Eolennit iten , mit wel⸗ 
chem am 16. Julii A. 1764. Der Grundftein 
zur Creutz⸗Kirche in Dresden geledt worden. | 

1.403 Dogen, Und denn - | 


Cärmen pandgyricum Serenifftme Xaverio, Reg. | 
“ Prince. Pol. etLithuan. Duci Saxoniae rel. IJ 
t. Electoratus/ Saxonici Adminiltratori etc.‘ 
c deyvotiſſimio cultu inſcriptum ab Adamo Grenz: 

v. d m. Dresdae. 4. 3 Bogen. 


a6. traurige Schikſal, welches Dresden in dem | 
lezten Kriege erlitten bat, und felbft Feinde zum: 


Theil mit Augen voller Thränen angefehen haben, und, ' 


bie nunmehr veranftaltere Wiederaufbauung der’ zer. 
fidrten vortreflichen Kreuzkirche, die ein Meifterftück 
Der alten Bauart war, verdiente, durch ben Druck 
dieſer drey Tractate auf die Nachkommen gehracht zu 
werden. Das Gedicht hat. leidliche Stellen und der 
Schluß der Predigt des Herrn D. muß jedes menſch⸗ 

Tide Hey rühren. Die Bewegungen in den Gemüs 
thern, ba fie ſich der vorigen Trübfale erinnern, wer, 
Ben’ fo ſtark, daß Redner und Zußörer in Zpeänen : 
getlleſſen. 


‚Herrn Profeſſors Formeh, Seeretairs der 
Koͤnigl. Academie in Berlin, moraliſche Re⸗ 


‚Den, als eine. Fortſetzung des chriſtl. Philo⸗ 
D. Bibl. V. B. U.St. Q Be 
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ſophen. Frankfurt und Leipzig, bey Heiur. 


err F. liefert hier die Fortſetzung ſeines chriſtli⸗ 
hen Weltweiſen, der die Welt ſowohl aufge 
nommen bat. Er hat dieſe moralifche Reben: eigent« 
lih von ber Kanzel gehalten, ihnen auch die voͤllige 
Form der Predigten gelaffen, und einer jebweben den 
zum Grunde gelegten biblifchen Text vorangefezt. Es 
faͤlt uns zu meitläuftig ihren Inhalt angumerfen. 
Genug fie empfehlen ſich fhon durch den Namen des 
B. Die Ewigkeit der Höllenfirafen hat wohl fehmerlich 
jemals ein Philoſoph fo zuverläßig behauptet als’ Hier 
Herr F. thut. Die vorläufige Abhandlung von der 
Nothwendigkeit, die Sittenlehre dem ‚Glauben, ala 
ihrer gigenclichen Quelle, zu unterwerfen, iſt wohl 
ausgeführt, 0 
2. Rechtögelahrheit. . 
Die vier Bücher der Inftitutionen des Kayſers 
Juſtinianus nach dem angehängten Grund: 
)Text, überfest. von. zwehen Freunden der. 
Rechts-Gelehrſamkeit. Lemgo, mit Mey | 
erſchen Schriften, 1765. 432 Seiten, g.nebfl 








⸗ 


Vorrede. 


Sets Veberfeßungen des lateiniſchen Tertes un 
ſerer Rechtsbücher find nicht völlig ohne Mugen; 
beſonders vor die, fo bey'vielen practiſchen Geſchaͤften 
nicht allemal Zeit haben viele Huͤlfsmittel zum Werts 

1 ver⸗ 
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verſtande zu Rathe zu ziehen. Jedoch ob gleich ei, 
dergleichen Ueberfegungen , wiewohl nur von’ den Ye - 
ſtitutionen, gemacht worden; fo ift doch Leite davon 
von der Brauchbarfeit, die man von ihnen erwart 
Wer kein Latein kann, verſteht ſi ſie nicht, und wer €8 
kann, ſieht den Sinn der Stellen durch fie nicht deutli⸗ 
cher ein, alz wenn er ſie nicht gebraucht haͤtte. Man 
Binder ſich entweder ſchlechthin an die Worte, ober trift 
durch einen ſelbſt erfundenen Ausdruck die Sache nicht. 
Koͤnnte man doch von der jetzigen Ueberfegung ı ein Ale 
beres fagen ! Die Berf, fügen, daß fie ſich des Geſ⸗ 
nerifchen Thefaurus, des Heineccius, Cujacius, Pazius, 
$ubovici und Gebauers haben, bedient haben, , Das iſt 
choͤn. Aber ſie moͤgen es nicht uͤbel peßmien,, ‚: wenn a 
wir ſagen, daß ſie ſich doch nicht lange genung in der 
Theorie müffen geübt haben, weil ihre Veberfegung 
noch die Fehler hat, die wir ſchon uͤberhaupt an andern 
getadelt. Jeboch iſt ihr Ungernehmen ruͤhmlich und 
fie, Haben igre Vorgaͤnger übertreffen. Sie follten 
ihre Arbeit einigen geſchickten Maͤnnern, die aus 
theoretiſchen Juris prudenz ihr Handwert machen, 
Ausbeſſerung vorlegen. Denn ausbeffern iſt Teichter, Ä 
als ganz neu machen. Wir haben nurdie erfien Dos 
gen “angefehen, und darinhen z. E. naturoles dur 
unehliche, _ Paterfamilias durch Hausyäter, 
: Filiusfamiligs durd) Sohn vom Haufe, homines 
fi juris durch Perfonen, Die ihre eigene. Herrn 
find, pofthumi dürch ndch dem Tode gehohrne 
Kinder, capitis diminutio' durch StandesVer⸗ 
minderung, tutor Infpeftys durch, verdächtigen, 
Vormund, aͤberſezt geflnden, | und uns dabey u 
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844 > Hure. Raceichten.-, 
Schulen vorkommenden ob rerum 
wegen des Ruhms der geführten Thaten erin- 
met oo. 


Chriſtoph Dan. Meyers, Hochl. Rep. 
Nuͤrnb. dermal, Stadtſchreib, zu Betzenſt. 
“wid Gerichtſchr. zu Hohenſt. Kurzer We: 

griff und Anweiſung, wie ſich ein Beamter 
"anf dem Land in vorkommenden Concurs— 
" Fällen mit der Austheil. der Schulden und 
geſezl. Elaßification der Gläubigere, zu Ber: 
abfaſſung eines richtigen Priorität-Urtheilg, zu 
 verhaften hat: Nach Anleitung-der loͤblich. 
Nuͤrnb. Neförmation, welche Hin und mie 
"per mit den gemeinen Rechten verglichen 
: "worden, mit einem Regifter umd.einer Vor⸗ 
rede Herrn D. Joh. Mich. Seid. Lochners, 
Hochl. ged. Rep. Eonfiliarii und am Ehe: 
: Ber. Aſſeſſ. Nürnd, bey Joh. Ad. Eochner, 
"1765. 4.5 Bogen, Vorrede 3 Bogen. 
Co‘er Titel ift Halb fo lang, als das ganze Bud). 

I Der Berf. macht feinen Anfpruch aufden Ruhm, 
Tin gelehrtes Werk gefchrieben zu haben. Er geſieht, 
baß er feine 5 Bogen blos aus dem Ludovici und Phi⸗ 
loparchi Flugen Beamteri genommen, und damit die 
Nuͤrnb. Reform. verglishen. Der Auffag foll zum 
Gebrauch der Sandleute bprtiger Gegend dienen, die 


auſſer Bibel, Geſangbuch und Calender felten ein an, 


der Buch zu haben pflegen, Allein zu diefem Behuf 
wäre nöthig geweſen, die lateinifchen Ausdrücke deutſch 
gu überfegen. Es find alle wahre und. irrige Säge 

Ru ’ J J — * der 
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Der Urquellen hier ohne die geringſte Daralung mi 
Eingefiochten. F 


Wolffzangi Adamj Lewterbachü, JCti quondam 
‚. - Tubingenfis, ‚Collegium Theoretico-Pra&iü 
1. cum, {tudio b. filii Ulriei. T’homae Laxterbai 


Burn b 


‚. chü,S. Caef. Maj. quondam Confiliar. et Cam: _ 


Imp. Aflefl. primum publici juris factum. Kdie} 

nova prioribus corre&ior. Tubing. Tom. I. 
: 1763. pag: 1049. Tom. M. 1764. PeB- Kuna 
Tom. III. 1765. P. 1098. 4 


De Unterfcheidenbe diefer Ausgabe ‚it blos ine. 
genauere Berichtigung ber angeführten Orfepe 
und Schriftfteller und eine Verbefferung derer Matgis 
halien. Ucbrigens iſt das Buch zu befannt, als daß 
noͤthig waͤre, dadon etwas weiter zu ſagen. | 


go: Gott]. Heineccii Hiftoria juris civil. Romani 

. ac German. obfervationibus aucta Joh. Dan. 

 * Ritteriet Joh. Mart. Silberradi. Acceflit Ejusd. 

 Hifteriae jur. Galfic. epitome. Editio nova. 

Cunm Privil. Caef. acReg. Pol. et Elect. Sax. Ar: 

Bentor. ap: Jo. Gothofr. Bauer. Typis Heizia- 
nis 1755 8. Pa. ı 147. nebft Regiſter. 


c ies ift ein gänzlich unveraͤnderter Abdruck der vo⸗ 
tigen Strasburger Ausgabe dieſes Buchs, Dies 
einzige Ift neu, daß der. Name des Strasb. Prof. Here 


Silberrads, det vorher nur durch ein S. feine Ane 


merfungen bezeichnete, ſich jest auf dem Titel ausge 
drukt befinden.‘ Die Güte ber. gelehrten Ritter und 


y 


» 





u. Meieiäten,. 


Bidherrabikdien Noten, „über dae ——e— 
Werk, ſo demſelben erſt den rechten und verzügfichen 
Werth gegeben, ift zu befannt, als daß ſie einer aber 


muligen Anpveifung beduͤrfren. Es iſt bekannt, daß 


faſt alle die nach der erſtern Strasburger Ausgabe eine 


RNechtsgeſchichte gefchrieben, viel gutes aus derſelben 

in {öde Arbeii uͤberzutragen und zu entlehnen für gut 

Tre 

Kipad., Recitationes in Elementa Jur. Civil. %- 
cundum Ord. Ipftitutionum. Accedit Joan. 
„„Chrift. Gottl. Heineceii, Confil, Aul. Pruff. et 
“Antec. Comment. de Vita, fatis ac ſcriptis b. 
Prentis auctior et emendatior. Wratisl. Im. 
pent. Jo. Mich. Gampert, 1765. 8: p.624. nebſt 

ü 42 Bogen zur Comm, de Vita und Dedicät. 


Kyeredus hat. zu Franecker feinen ganzen: acade 
miſchen Vortrag uͤber die ‚Elemente, ſo wie er 


ihn feinen Schülern zu. halten, ſich vorgeſezt, vorher 


u Papier gebracht; und aus Diefer Vorbereitung deſ⸗ 
elben. zu feinen Borlefungen, find gegenwärtige Reci- 


. 'tationes entftanden. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
dieſelben den "Anfängern unenblich nüzlicher find, als 


die fo befannten Academifchen Reden, welche unter 


des Hemeccins Mamen nach deffen Tode erfchlenen) 


vud wovon der Herr Hofrach das Zeugniß giebt, daß 
be kaum dem 2oſten Theil nach, dem ſeel. Heineccius 


dugehoͤren Jatzwiſchen bleiben auch dieſe Recitatio- 
mes blos eine Erlaͤuterung für Anfänger. Heineceius 
sr im Auſarze feinen Bahn bey feinen Ele» 


Men 
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mentis Feines anbern- Buche, ‚als des Vinsi Comm 


Hubers Prælect. und des Syntagm. antiquitatum 


m 


sum Nachleſen zur bedienen, Aus dieſen Büchern ſand 


aud) .die mündlichen Anmerkungen des Deineceins 


faft alle hergefloffen, und eg zeigt eine große Offenher⸗ 
- zigfeit, daß er bie Quellen nicht verſchwiegen. Der 


.. gleich denen Angehenden .eine Erleichterung der Ans“ 
fangsgruͤnde, und der: Chre des feel. Heineccius, 
Wen die bisherigen vorgegebenen Academiſchen 

Reden beffelben eben ku augen, Gerehrigfi 


Fin Elemente Tr. civil. (ecundum ord. Inf, 
‚kutionum commoda. anditoribus methodo, 
Editio Berolinenſ. altera priori auctior muito 
gatque emendatior. Cum grat. et privil. 8 
Reg. Maj. Pruff. Berol.äp. Arnold Wever, 1765: 
8. P. 404- nebſt Vorrede mb Regiſter. 


D jetzige neue Auflage iſt in gar nichts von der 
vorigen des Jahrs 1762. unterſchieden, äyffee, - 


daß die beyden leztern Bogen etwas weitlaͤuftiger ges 


drukt ſand. Dies hat nun zwey Blattſeiten das Wert 


verſtaͤtket, weiches deghalb auf Dem Titel anzumerken, 


miche vpergeſſen worden. Vebrigent hat mau das Kür 


pfer Den Merfafiees. binaugefilgt, anıb: bagegen..ei 
unnötige Dingeweggelaſſen / forher Heineceian m 


Dedicatienunb Vorrede in Per: vvortgen Auflage an⸗ 


| | hänge waren. ‚Diele und die vorige. Ausgabe haben 
bat Be Pin daß ji fie e teile mit des "Befafe 
"24 


ſers 


Here Hofrath H. verdient vielen. Dank, daß er zu⸗ 


J 


x 
\ 
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fers eigenen, aus beffen eigenhänbig befchriebenen Er- 
empfar genommenen Anmerfimgen, thells mit andern 


Hörhigen Zufäken aus denen übrigen’ Heineceianiſchen 
Schtlften vermehre find. 


Eins. Elementa jur. Cambial. commöda audito- 
. ‚Abus methodo adornata. Editio feptima 
. „ "prioribus audtior atque emendatior. 'Norimb, 
ſumtibus Car. Felfeckeri, 1764- 15 Bog. &- 
Di neue diefer Ausgabe beftehtin denen angehäng- 
ten Vindiciis cambialibus des Herrn H. R. 
Ayrers, dieer zu Rettung feiner Abhandlung de cam- 
- bialis jnftituti veftigiis ap. Rom. benen Einwuͤrfen 
bes feel. Prof. Siegels in der Einleitimg zum Wechſei⸗ 
recht P.2. C.1.$:1. entgegen geſezt. Bey diefer Strei⸗ 
Figfeit kommt es zufezt auf ein Wortgepraͤng Binaus, 
Das Wechſelgeſchaͤft auf heutigen Fuß iſt freylich Bios . 
eine Geburth des mittlern Zeitaliers. Zulezt hat man 
noch des Herrn H. R. Eiſenhards Specimen biblio- 
thecae jur. cambial. mit anfehnl, Vermehrungen, des⸗ 
gleichen den Inhalt der. Frankfurthiſchen Wechſelte⸗ 
fponfen angefügt, und dabey ben Vafeſſet iedes Gut⸗ 
2 angezeigt, 

D. Joh. Henr. Ehriſ 6. Seth; x x. 
reift. Bibnother von neuen jerifiifchen Wir 
chern und Abhandlungen, 2ten.anded.ıfed 
Stuͤck. Göttingen in -Werlag: der Wittwe 
Vandenhdek/ 1765. 8. 236. Seiten. 


\ er Herr Verf. hati in dieſein Stuͤck eben ſo wie in 
Denen vorigen eine gute Mahl dee beurtheilten 


Saft 
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Schriften getroffen, den Inhait derſelben ſehr ausfuͤhr⸗ 
lich und brauchbar erzaͤhlt, und hin und wieder denen 
Menynungen derer Schriftſteller beſcheiden und mit 
Grunde widerſprochen. Die Anzahl derer in dieſem 
Stuͤck vorkommenden größern Abhandlungen und Bi, 


ern ift 16, berer Kleinen und academiſchen Schriften | 


aber, 9. u 


— — 


3. Arzneygelahrheit. 
David Mackbride, Chirurgi, durch Erfah— 








hr 


rungen "erläuterte Verſuche über folgende - 


Vorwürfe: 1) Von der Gährung der zur 
Nahrung dienenden Mifchungen, 2) Bon 
der Natur und den Eigenfchoften der figir⸗ 
ten Euft. 3) Bon den gegeneinander gehal- 
tenen Kräften. und Art zu mürfen, der ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen der Faͤulung widerſte⸗ 
hender Sachen. 4) Bon den Scharbock, 
nebſt einen Vorſchlag neue Wege zu verfus 

chen, denſelben auf der See entweder zu ver⸗ 
hüten oder zuheilen. 5) Von der aufldſen⸗ 
ten Kraft des Kalks. Aus den m gli 


Ed 


überjegt von Conrad Nah — — D. Mit 
Q 


glied der Phyſicaliſchen © ft in Zi: 
rich. Zürich bey Orell, Geßrier und Com⸗ 

pagnie 1766. 8. 342. Seiten mit“ 2 sw 
‚pfertofen 


er Verf. ſcheint noch jung, weil er verſchiedene 


Arzreywitxet als zutraͤglich anroͤth, ohne daß 
| 25 ee. 


— 
- 





250 RKutrze Nachrichten 


er ſelbſt davon einen Verſuch gemacht; und weil er 
die Heilkraͤfte anderer verwirft, Die doch urwiderſprech⸗ 
lich erwieſen find. Doch feinen uns dieſe Verſuche 
an ſich ſelber richtig, obwohl Herr Mackbrid, zuwei⸗ 
Ten in feinen Schtüffen guieppit " 


Erdfnetes Bruderherz, darinnen angewiefen und 
gezeiget wird, tote ın des im n Kıct der Natur 
horherfahenen Philoſophi, Theophrafti Pa- 
racelfi, Ichts, Nichts und Ichts der wahre 
Grundſtein, nebft der fönigl. Eufttinctur Der 
Meißen eingemwickelt (ey. . And Licht geſtellt 
durch den Naturſorſcher Bueß Bir) 1765. 

8248 ° ” 
aracelfifcher Bapnroig eines dem zoitgaufe ent 
P gangenen Hermetiſchen Schwaͤrmers in Proſe 
und in Verſen ausgeſchuͤttet. J 


Anleitung su richtiger Erkänntniß und vernuͤnf⸗ 
tigen Heilung. der Nuhr, zum beften.der Land⸗ 
‚ Yenzten, herausgegeben von Conrad Rahn, 
M. D. Züri, bey Drell, Geßner und 
Compagnie 1766. 8. 56. S. 


er Verfoſſer ſchreibt i in einen Geſchmacke, der ale 
lerdings bey Landaͤrzten und Dorfbarbiers den 
vollkommenſten Beyfall ſinden wird. Aber der hier 
eroͤfnete⸗ Schat von hoͤchſt zweydeutigen; hoͤchſt unzu⸗ 
verlaͤßigen, und durch eigene Erfahrungen keinesweges 
nachgepruͤften Specificis wider die Ruhr, erwekt bey uns 
den Verdacht, ob nicht vielleicht der gute Herr Conrad 
Rad, ſelbſt eim bisgen‘ an ber Empitie > 
errn 


L 


- 
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. Seren Anton Stoͤrks, Abhandlung · von dem 


ſichern Gebrauch und der Nutzbarkeit der 
Lichtblume. Aus dem lateiniſchen uͤberſetzt, 


und mit einer Vorrede begleitet von Sale. 


mon Schinz, M. D. Zürich), bey Heideg⸗ 
ger und Compagnie 1764. 8. die Vorrede 
24. und die Abhandlung 72 Seiten, mit 
einer Kupfertafel. | . 


De neueſten Nachrichten aus Wien, den Brief 


des Herrn, von Haen, ben Schierling betreffend, 


und Kratochnills Abhandlung von der Lichtblume zu 


FWeoilge, legen wir in Anfehung der Störfifchen Endes 


won 


ungen, die Hand für eine Weile auf den Mund, 
Der uns auch aus andern Proben rüpmlich befännte 
Herr Schinz, giebt in der Vorrede die botanifche Ber 
ſchreibung der Lichtblume, ev zeigt, was man von ige 


ren Kräften vormals gewußt hat, und izt zu wiſſen 


glaubt, er warnt fehr ernftlich die nur deutſche Schrife 
ten leſende Afterärzte vor den ungeſchikten Gebrauche 
diefes ihnen hiermit an die Hand gegebenen Mit⸗ 
feld; und räch ihnen an. deffen ſtatt Huflattichblaͤtter 
mit Milch. Er’überfezt gut, aber wir möchten fra. 
‚gen, zu meflen Gebrauch ef auch eigentlich; überfege ? 
für die Aerzte, die nur beutfche Schriften leſen, will 
er nicht überfegen, und für bie lateiniſch, die, Stärfis 
ſche Schriften. lefen koͤnnen? on | 


Differtation fur V’inutihit€ de. ’amputation des 
Membres, par M. Bilgzer, Chirurgierf Gene: 


- „ ral des Armees du Roi de Pruffe, Tixaduite et. 
augmentẽe .de quelques Remarques par M» 


j 


\ 
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Tiſſot, D.M. a Park, chez Pierre Fr. Didot le 
jeune 1764. 151 


err Bilguer, ein Schweizer von Geburt und ei⸗ 
ner der groͤßten Wundaͤrzte in Europa, hat dieſe 
Abhandlung als eine Probefchrift zur Erhaltung. der 
ihm fehr überflüßigen (ind fehr uneigentlich auf unſern 
Univerſitaͤten, ſo genannten hoͤchſten Wuͤrde in der 
Arzneykunſt,) in Halle vertheidigt. Das Original 
und auch die deutſche Ueberſetzung iſt bey uns ſchon be 
Fannt genug. 
Ein wichtigeres und zugleich beſchaͤmenderes Werk 
koͤnnte man den Franzoſen nicht vorlegen, zumal da 
vor einigen Jahren bie Koͤnigliche Academie der Wund⸗ 
ärzte in Paris als ein axioma feſtgeſetet hatz- que 
P’amputation eft-abfolument neceflaire. dans les 
Pleice 7 d’armes & feu compliqu&es de fracas. des 
Os. Die Veberfegung und bie. Anmerkungen find son 
einer Meifter Hand. 


L’Onanifme, Differtation fur les Maladies pro- 
_ duites par la Mafturbation par M. Tiffot, M. 
D,. de la Societẽ RoyaledeLondres. Troifieme 
edition: confiderablement augmentée. aLau- 
fanne chez Marc Chapuis et Compagnie 
1764. 12. 264. S. 


ir Pennen nicht Teiche ein gemeinnuͤtzigeres Werk 

fuͤr alle junge Leuthe und beſonders ihre Vaͤter, 

Ihre Muͤtter, ihre Aufſeher. Die grauſamen Folgen 

von Dnans Sünde find barinnen mit einer. Kraft und 

einer Wahrheit absemat, der die aiggewurzelſe Vos⸗ 
beit 
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heie nicht zu widerſtehen vermag: propriis. exftin- | 


«tum vivere criminibus — ! Auch die beiten Huͤlfs⸗ 
mittel wider ‚die Uebel werben Bier angegeben, und 
Das ganze Werf fcheinet ung in vielerley Abfichten hoͤchſt 
leſenswuͤrdig. Dieſe dritte Auflage iſt uͤbrigens ſehr 
betraͤchtlich vermehrt, ‚ und ‚dat eben fo viele Vorzüge 
vor der zweyten Auflage, als diefe vor der erſten, „ bie 
allein in.unfere Sprache überfezt if. Wir münfchen 
gar fehr, daß auch) dieſe dritte Auflage einen Veberfe- 
Ger finden möchte; aber freylich nicht von denen, die 
im Tagewerfe arbeiten. | 
T. 


Briefe über das Blatterbelzen. Dem Park 
mente von Paris gewidmet. Erfter Theil 


Altona, bei: Daß Zeerfen. 1765. 8. 
16 Bogen. . 


Tie find in einem angenehmen Styl geſchrieben. 
Nachdem kuͤrzlich die Hiſtorie ber Bfafterfranf. 
hen und ihrer Verwahrungsmittel entworfen worden, 
o wendet ſich der Verfaſſer zur Unterſuchung der Gen 
—õ der natuͤrlichen, und Unſchaͤdlichkeit der 
kuͤnſtlichen Pocken. Hier werden nun bie mehr oder 
weniger glüflichen Erfolge ber Inoculation in allen 
denen $ändern Europens, wo man fie bisher ausgeübt - 
bat, erzaͤhlet. Die Affeeten vieler Aerzte, die an dem 
noch fortdauernden Streit vom Blatterbelzen Antheil 
gehabt, werden. in ihrer. Bloße dargeſtellt. Ueberall 
hetrſchet in dieſem Buche eine große Beleſenheit, eine 
feine und gründliche Eritif, und eine ſtarke DBeurtpeis ı 
Intro Ä © gleich daffelbe eine Schutzſchrift vor 
die 


\ 


\ 
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die Inoculation ift, fo ſind doch bie Urteile des Ber; 
faſſers unparthenifch. Wir Finnen es allen Aerzten 
- mie gutem Orunde als das befte Buch, fo jemals von 
biefer. Materie gehandelt, anpreifen. | | 


 Commentarii de rebus in ſcientia naturali et Me- 
. dicinageftis. Voluminis XI. Pars. 1. Lipfi iae, 
apud Joh. Fried. Gleditfch. 8. maj. 1764 


12 Bogen. \ 


gen diefem Theil kommen die merkwuͤrdigſten Bücher 
*5 vom Jahr 1762. und 1783. vor. Die Anzeige 
aber derer Bacher im Supplement gehet nur bis 
1761. . 


D. Petri Delfane, auf. der ce hoben univerſ⸗ 
tät zu Colln, der Mediciniſchen Facultaͤt 
Nitgliedes und Öffentlichen Lehres nunmehr 
Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. zu Pfalı wohlbe⸗ 


ſiellten Landphyſici derer Aemter Muͤnſter 


Eiſtel, Tomberg, Ober⸗- und Unter⸗Nideg⸗ 
gen. Kurze Anweiſung zur gerichtlichen 
Wundarzney u. ſ. m. Frankfurt und Leip⸗ 


24 Bogen. 


HH haben die Chirurg ein deutſhe But, noch 
did Lehre von ber Toͤdtlichkeit der Wunden nad 


Greanden der Arzneygelahrtheit umſtaͤnblich und ſonſt 


gut genug vorgetragen wird. Wir ſagen es it deutſch, 
und wuͤnſchten nur, daß es nur nicht ſo undeutſch 


beſchrichen waͤre. 
| Sort: 


N 
„/ 


| un zig, dep hann Georg enlinger, 1768. % 
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Fortſetzung der Abhandlung ton der Materia 
Medicn.ded Herrn Steph. Tranz Geoffroy. 
Achter. Theil. Bon den vierfüßigen Thieren, 
Aus dem Franz ͤſiſchen überfezt. Leipzig, ben... 
Chriſtian Gottlob Hilſchern, 1765. 8. 22h 
Bogen. — 
its befannte Werk des jüngern. Geoffroy, 
/ welches nach feinem Tode vom Herrn Jußieu 
fortgefezt worden, hat einen allgemeinen Beyfall erhade 
sen, Die deutſche Ueberſetzung iſt unter Der Direction 
bes Seren Prof. Ludwigs von ſolchen Lenten geſche ⸗ 
ben, welche der Sachen voͤllig kundig find. Wenn in 
“ einer Materia Medica nur allein die Charaktere, die 
Beſtandtheile, und Wirfüngsakten der einfachen Ary- 
neyen, beſtimmt werden muͤſſen; fo enchäle das Geof⸗ 
froyſche Werk viel uͤberfluͤßiges, weil es zugleich die 
natüůrliche Geſchichte eines jeden Körpers weitlaͤuftig 
Vorträge. Daher iſt fein Wunder, daß es’ fo ſehr 
angeſchwollen. Es unterfcheidet fich übrigens auch 
noch von den andern Büchern diefer Art darinn, daß 
eine große Anzahl von Simplicibus hier chymiſch zer - 
gliedert worden, die man in andern Schriften vergen 
bens fuchet; und daß auch viele Mittel aus der Claſſe 
der Alimenten nad) ihren Beftandiheilen und Kräften | 
unterfuchet worden. Mac Geoffroy hat ſich dieſen 
lezten Vorzug auch die Cranziſche Materia Medica 
zu eigen genach. 5 


Die durch Fragen und Antworten treulich an ⸗ 
weiſende Wehmutter, von Joh. von Horn, 


Sn 
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256° Kurze Nachrichten | | 
M. D. Ihro Koͤnigl. Mei. Leibmedieo, des 
Koͤnigl. Collegii Med. Präfide und Stadt: 
phufico in Stockholm. Fünfte mit neuen 
- Anmerfungen vermehrte Auflage. - Stoc; 
. bolm und £eipjig, ba Gottfried Kieſewettern, 
1765. 8. 243. Bogen. 


rer Aut hatte bereits 1697. die. Schwediſche 
| Mehemutter geſchrieben. Ao.1715. gab er es 
ir einer andern Geſtalt und mit dem jegigen Titel noch 
mals in Schwediſcher Sprache heraus, und nach eis 
nigen Jahren. lieferte er es auch, mit vielen Anmer- 
kungen vermehret, .in.beuffcher Sprache. - Nach der 
Zeit iſt es verfchiebenemale: mieder aufgelegr und ver- 
beſſert worden. Obgleich daſſelbe nur eigentlich vor 
Wehemuͤtter dienet, und nur blos die Handgriffe, nicht 
aber den Gebrauch der Inſtrumente „zeiget; fo iſt es 
“doch bey allen Aecoucheurs in großem Anſehen, und 
wurde: ſelbſt auf. verſchiednen Univerſitaͤten, ehe des 
ſeel. Roͤderers Ars obftetrieia herauckam, au Vor⸗ 
leſungen gebraucher. | . 





4 Philoſohie | 


Die Tremonic und Hevriſtick nash ihren er: 
. ften Zügen, ‚entworfen von Joh. Chriftoph 
Dommerich, der Log. und Metaph. or 

dentl. Prof. aufder Akademie zu Heimſtedt. 
Halle und Helmſtaͤdt, Dep Carl Hermann 

J Hemmerde.— 2765 41 ER. in 8. 

., . Ber 
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er ei dieſer Schrift eigene Blicke in die Na 
"der Seele, ſcharfſinnige Beobachtungen, oder | 
au. nur einen philoſophiſchen Gebrauch der fehon vor⸗ 
handenen Erfahrungen fucht, der betriegt ſich. Es 
ſind weiclaͤuftige Wiederholumgen und Erweiterungen 
bekannter Dinge, die in den gemeinen Sogiden- und 
Pſychologien angetroffen werden, und zur vorläufigen 
Einleitung zu den beyden Künften dienen koͤnnen, wel. 





he auf dem Tikel genarint find. Wir wagen es aber. 


Doch nicht zu fagen, daß nichts neues in diefem Bl 
cheigen fey, denn der V. nimme diejenigen ſehr herum, 
Die nichts neues in folchen Büchern, als die feinigen 
find , finder wollen. Den Wunſch wird er uns aber 
u thun erlauben, daß diejenigen, die eine Heuriſtick 
reise wollen, entweder ſelbſt Erfinder ſeyn, oder 
mit den Erfindungen anderer genau befannt ſeyn und 
ihrer Bahn nachgeſpuͤrt haben moͤchten, wenn ſie Phi⸗ 
loſophen unterhalten wollten. Doch der V. ſchreibt 
nur fuͤr ſeine Zuhoͤrer: es finp Elemente, es ift ein kur⸗ 
zer Abriß; er bat füch bey der Sache nicht lange auf 
halten wollen; die. Hauptmateri⸗ wuͤrde vielleicht: über 
ihre. Feſſung geweſen fen —\ Nu, ſo mag es denn 
Bd Ä 
a " B. 





7, 
a⸗ 


8. Schoͤne Wiſſenſchafften. 
Zändelenen dritte und vermehrte. Auflage, 
. Leipig - in der Dyckiſchen Buchhandlung. 
. 3765. 4 Bogen, in 8. 

D .Bibl. U.B. ISt. R Eine 





PT Sure Reeigin. 


Er neue Ausgabe eines der Heften. · deutſchen — 
fer: In dieſer Ausgabe find die aus Profa :ung 
Poeſie gemiſchte Stuͤcke voran, und Die feinen bios 

-  poetifchen Stücke zulezt gefegt worhen. - 


Bortgeieste Verſuche in ſittlichen und zaͤrtii 
chen Gedichten, von Johannen Churlot 
ten Unzerinn, gebohrnen en Rin⸗ 
teln, bey Gotthelf Chriſt. erth 1766. 

ie Berfaoffsrin ſagt, daß fie dieſe Lieder aus Ge 

faͤlligkeit gegen den Verleger, det ihrer Schwe⸗ 

ſter Sohn iſt, habe drucken laſſen; num waͤre Die Stage: 

ob die Leſer dieſe Gedichte auch aus Gefaͤlligkeit gegen 

- den Verleger werben leſen wollen, fönft möchte ihm 
mit der Gefaͤlligkeit der Fr. V. auch nicht viel‘ gebienel Ä 

ſeyn. Wir wiſſen, welche Nachſi cht maii einem öraueh: 

“zimmer fihuldig ift, aber bey einem Frauenzimmer; 

wie eine Unzerin, bee man gute Stuͤcke zutraut, wird 

man wirklich ein wenig verdrießlich, wermn man auch 
nicht etwas: gutes findet. Der Name verfuͤhret ung, 
vier Bogen, ſorgfaͤltig durchzuleſen, in:Hofnung ı ung 
wenigſtens durch etwas belohnet zu finden, und fi ſiehe, 
wir finden nichts als mittelmaͤßige Reime, Das ſi 
der empfindlichfte Korb, den ung ein Frauenzimmet ges 
ben, fan, in dem Augenblice ‚ als wir uns mit ben 
füffeften Hofnungen fhmeicheln. 
Des Herrn von Fontenelle, gefaniinlete Schau: 
fpiele, aus dem Sranzöfifchen uͤberſetzet, 
.  ziveiter Theil, , Hauburg, ‚ben Joh. Chrifl. 
— Brandt. 764 18 2 Bogen me. N Ben 
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3 Schaufpiele, find für ihren wirklichen 
Werth allzuwenig befannt., Sie gehören zu. fer 
nen ſchaͤzbarſten Werken. Er hat die Vorwuͤrfe zu 
Biefen Luſtſpielen · oder Schaufhielen, wie man fie nen⸗ 





nen will; meiſt aus der alten. Geſchichte genommen 


lind meiftens ſehr gluͤtlich bearbeitet. Die Ueberfeging 
It mittelmäßig ‚und hin und wieber aiemlid) Reife 


| Des Freyherrn Joh. Friedrich von Eronegt 

- Schriften, :2. Bände, Leipzig, 1765.” bey 

. .Zacob Chriſtoph Poſch, Buchhändler in’ - 
Anſpuch, : zfter B. beſteht aus 564 Bogen, 

. Berizte Bi Aus 22 Bogen, in groß 8. . : 

* neue Ausgabe der Werke eines jungen Dichters, 

Ger für feinen Ruhm und für den Ruhm der deute 
ſchen ſchoͤnen Wiſſenſchaften nur zu früh verſtotben iſt. 

Das vorgefejte Bildniß bes Verfaſſers hat eine &Rwas 
verdrießliche Mine, vielleicht gehts ihm wie dem Bild: 

sie des Boileau. 


Der Jungling Königäberg, Mietau und Leh 
: ia: bey I. I, Kanter. 1764. zwey heile in | 
groß 8. von 36 Bogen. 5. 

(Eis neuer und fehr nieblicher Abdruck, einer Bere Ä 

NS dien Schrift, die Deurfehland Ehre macht, ind 

anter die allerbeſten hrer Art zu rechnen if. Siebe .. 

darf, da ſie ohnedem Affen: gefen von nGeſchmack belaunt 

i⸗ feines‘ mern Sobes, 

li ‘ 


Ghhreiden des Grafen von Acchmnzei anf 
ne Mutter, Nehſt enen Sure der Fe 


.. 
er 
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mele Art Prognen: ud dem Fearjdſiſchen 
des Herrn Deret. 176.6. 


S kurzen fangen beynahe alle feangöfi che junge 
Dichter an, Heroiden, pr, Nachahmung des 
Oyids zu ſchreiben . Wir haben eine Menge davon 
gefehen, die meift mit faubern Kupfern von Eifen 
und andern verzieret find. Man hat fogar den alten 
Calas auf dem Schavotte, und den Cain an fei- 
nie Frau Mehala fchreiben laſſen. Uns ſcheint biefe 
ganze: Art von. Gedichten fehr. ungeſchmakt zu feyn. 
Ein junger Dichter braucht dazu nichts weiter @fß ei- 
ne Sertigfeit, mittelmäßige Gedanken zufammen zu 
fioppeln, und erträglich. zu verfificisen. Wenn man 
Proben von diefer Dichtungsart in unſerer Sprache 
- haben. wollte, fo brauchten wir fie warlich night erſt 
aus dem Franzoͤſiſchen zu überfegen; man duͤrfte un. 
ſers ehrlichen Hofmannswaldau Hetdenbriefe. nur 
hervorſuchen ‚ und von verſchiedenen Ungereimtheiten 
reinigen, ſo wuͤrden ſie vielleicht, denen, die izt in 
Paris mit ſo vielem Beyfall geleſen werden, mit gu⸗ 
tem Fuge koͤnnen an. die Seite geelt , je oe gar 
vorgezogen werden. . - 


Die. allerneneften Eometten den aiebhabem 
der Dichtkunſt zum Vergnuͤgen, herausgege⸗ 
ben von, Johannes Weitermann, DBre 
‚men, 1765. In Commißion. 5.8 £ For: 
ter. 4 Bogen in groß 8. 


ie allerneueſte, allerelendeſte und alleeabe 


geſchmatteſte ‚Reime, die man ſich denfen 
Fann, 


t 


don dei ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 262 
Fan. Der Werfeffer. buehet-unch mit. mehren Baͤn⸗ 


ben voll Sonnette, und empfiehlet ſich darauf in die 
Gewogenheit feiner hochgeneigten Leſer mif geziemen« . . 
dem Refpect, Mit eben dieſem gegiemenden Reſpect 


wollen wir ihm ein ewiges Stiliſchweigen empfeh⸗ 


len: als welches das beſte Mittel ſeyn wird, die Ge⸗ 


wogenheit derer wieder zu erlangen, die ſo unglutlich 
seweſen fun, Due oa zu kin 


. ’ Pd 0 


Samuel Buͤttlere Hudihrot ein etynſchet 


Gedicht. wider die Schwärmer und Indepen⸗ 
. deuten, zur Zeit. Carls Des erften, in neun 
Geſaͤngen, aus dem Engliſchen uͤberſezt. Mit 
hiſtoriſchen Anmerkungen und Kupfern ver⸗ 
Hamburg und Leipzig 1765. 8. 528 

, Seiten... 
seren Diae Waſer zu Bintertfur in ber Sach; 
dem Verfaſſer ber imoralifchen Beebachtungen, 
und Urcheile, a) hat man dieſe uͤberhaupt nicht misge⸗ 


rathene, in Zuͤrich bey Geßnern gedrukte Ueberſetzung 


eines engliſchen Schriftſtellers zu verdanken. Die Le⸗ 
fer in monarchiſchen Staaten werben uns vielleicht die 
ſehr wahre Anechote kaum glauhen, daß in Zuͤrch, in 

einer freyen Republik der Antiſtes der Zuͤrchſchen Geiſt⸗ 
uichfeit, dieſe Ueberſezung, als ein gottloſes, ver⸗ 
vuchtes, und der wahren Religion hoͤchſtnach⸗ 
theiliges Buch hHat verbieten Dürfen; da doch bekann⸗ 
ermaßen Buttler, Der Republik England und der. 
wahren Selig: den x wichfaien Dienf re 

R3 Kae 


"Ne, Beide bie reueſe Lieteratur betreffend. TLp.7Ar _ 
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362 Kurze Nacheichten " 
Buch gefeifier hat. Die Kupfer nd gan hogareiſch 
wie das Urtheil des Hamm Untifes. 


“ 
* 


Sinngedichte von & U. Cartheuſer. eu 
und vermehrte Auflage 1705: 1 in 8. drey und 
einen halben Bogen. | 
vernlich fehlecht. Der Vortrag des ESebjerts in 

3 ihnen iſt ſelten edel, nie ſimpel, mehrentheils nicht 

ſonderlich. Die fogenannte epigrammatifche Spike, 

wird man nur etwa in einem oder zwey derſelben entde⸗ 
cken; die uͤbrigen haben entweder gar keine, oder ſo ſie 
etwa ja da iſt, fo iſt ſie juſt wieder Stachel einer Biene, 

Ben ein Feiner Babe, nachdem er das arme Tierchen 

gehafcht, mit einer faibern Scheere entfpizte. - Sicht 

man fich nach den übrigen Städen des Epigramms 
um, daß es intereffant, gluͤklich und in werig Worten 
vorgetragen ſeyn ſoll, ſo deucht mic, daß man in je 
dem ‚alle, dieſe Stuͤcke vermiſſe. In einigen iſt auch 
eine ſolche Versart gewaͤhlt, Die. ſich dazu gar. nicht 
paßt, Mängel, :die mit jenen zuſammen genommen, 
bey dem Epigramm nimmermehr zu vergeben find, 

„Mei will, ſagt Batteur, daß: alle feine Theile ge⸗ 

mau ·verbunden ſeynʒ :einen leichten; uigezwangnen 

Gaug haben ſollen; das Ohr ſoll mit keinen Worte, 

mit Peiner. überflüßtgen Silbe beſchweret; mit keinem 

„barten,. mager, ſchleppenden, "zachenden Lone be 

‚‚teidiget iverden ; ver Verſtand ſoll durch. keine müß 

„ſame Worfagung durch keine «geidungne Auslaß 
7ſung, :bard) keinemmnnuͤtzen oder zu weit hergeſuchtru 

Begrif verwirret werbeh; kutz, der Gedanke ſoll auf 


2 k “: Men ehr . \ en I Fu " xeine 
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„eine auſtaͤnbige und angemeßne Weiſe eingekleidett wer⸗ 
„Den, doch fo, daß er feine Feinheit behalte, Der 
Horr B; pruͤfe ſich, ob feine Sinngedichte dieſen Cha⸗ 
reckeer haben, imd denn dichte er weiter, wenn er Das. 
Beiz tzat. Werwollen weniäftend eines don den Sinn 
gebichten, zur Probe herſetzen 
Er e Von dem Heldengedicht Hermann. 
oa ee weirberühntte Mufe bie geibenfeaften | 


ET regel, 
———— — noch ſo hỹniſch die freche Schar 
di... ber Spötter lacht. 


ais ich den Fitel: Hermann fah, ward ic) von Freude 
ſanft durchdrungen; 

ni laß, und) Pipe ef Zorn, per Dichter hätte. 
# a u He sea ar 


! 
wog dr. 
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Der Menf, eine: moraſthe Wochenſchri 
— Bad. Neue‘ Auflage; a Me 
Ssohanm Juſtinus ‘Gebauer. "2 ‚Alp. 8.90 
" Zweytet Vand. 1765. x uppabet‘ 10 
ogen:. 


6: gehört In die Yapibiher ı von dem Baseiuny 
des Geſchmaks und Wiges unter den Deutſchen, 
daß die ſpashaft⸗ Geſchichte vom Doprelbatzen „die 
Tufigen Einfäle' des Dadefels und — Fuͤhrers, die 
lalgweiligen Erzahlun en von ben B benheiten de 
Imgfet Irtwiſch, und dergl. ae 
Ä mit ——— werden. Aus uter —2— 
ning gegen ihſe re Mi icbuͤrger, und gus Treuheigigkeit 
— kuͤntige Bean bir wollen wir ein? 


Res 


% 


Bi. Mune Rachrichten 
EBetept miethellen, wie eine. foldhe * ne 


ſchrift fabrieire werben muͤſſe. Nimm ein leibliches 


Eoliegium über die philoſephiſche Maral, reiß nach 
Belieben Stüde heran. und ‚ermeitags fie fa lange 


”alg die Feder fchreiben will „..ober his 


iſt. Dieß giebt die ernftpaften moraliſchen — 
Zu den luſtigen mußt du ein Mandel Charoktere, und 
eine Menge —5* 

je mehr, deſto beſſer; deſto neuer und ——* wirſt 
du in deinen W en: kaunfi danoch inige roh 
oder Provincialhiſtoͤrchen auftreiben, und fie recht weite | 
Iäuftig hie und da-tinfchalten,' fo-hafldu Macerialien 
auf einige Jahre: Wie mancher wird dann zu dei⸗ 
nem eignen Erſtaunen über deine große Welttenneriß | 

Herſtaunt ſeyn, und es nicht begreifen, wie du fo tieft 
Blicke in das menſchliche vu babeft vn Finnen ? 


Wtſchaffene eine gtyriſ he moraliſche 
DEN ft, m gebundenen UND, ungebun⸗ 

(dener Schreibart, Erſter Theil. Lihan. bey 
"866 Otte, 1765. 1 Alph. 3 B. in 8, 


& ſehr der Verleger auch in einem vorgeſexen 
Vorbericht dem Verf. hiefer Schrift ein gutes 
Dichtergerie aitrauf, und ihn von der Schuͤchternheit, 
die ein Gefühl‘ feiner, ‚Schwäche iſt, heſceyen will; fo 
richtig iſt doch —* sehe. des Verf. non, ſich hibſt, 
wenn er ſeiner Ir ie nicht einmal, einen-mittelmößigen 
Werth beylegi ‚Ele r wirklich unter dem mittelmöfe 
figen, und wenn wir > Verf. ode Verlegete Natfe 
ie geivefen dreh, v rben wie keia gi der — 


J 
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fo ‚.: wie man fie. ven/einem gemeinen Alltagupoeten er« 


„warten fänn, mb die profaifchen Stuͤcke enthalten mem 


raliſche Betrachtungen ohne Weltkenntniß, gemeine: 
Ergählurgen. ohne Geſchmack, Religionsgefinnungen, 


„ Rie- zwar gut gemeint find, die aber auch das Gepräge 


mit fish. führen, -duß der Bi weder mit:: dem Geiſie der: 


ON 


maͤrdig geachtet haben. Die. gebundene @chräibart iſt 


Rektgion; ;ngoh mit dem Geiſte deren, die-Zweifelitnn 


wider hegen, bekannt ſey. Es iſt überdem allrs fe reb 


ausgebenft, Die Sotyre ſo phump und ſtudentenmoͤßig 
und die Schreibart fo unpolirt, daß ber Verf. beſſer 
chaͤte, noch einige Fahre zu lernen, ehe er andere uns 
tetrichten wollte. Sehade um ben Titel, der gut zu 
einer Wochaſcheift genugt werben fännte, davon der? 
Werß. aber weder die Kraft nodh den Umfang verftan«‘ 
den hat benn bey ihm · hae er mit den Stuͤcen felbft - 
eben ſo wenig Verbindung, als jeder anberer, ber ihm 
eingefallen wäre; ? Obne iniſer Erinnern dann man den* 
Scehüuß ziehen, daß wir die Bortfeguing. dieſer enn 
| Babes “ ig 
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—J 6. Schoͤne Kuͤnſte. * 
=; BE und. Staa. Du 
Paris. en / 


L- Moficiens umbülans ; iſt die At nes! 
vortreflichen Blattes, welches Herr Wille nach‘ 


Dietrich geſtoehen Hat. Werde Kuͤnſtler find Deutſche, 


And alſe muͤſſen wir aus doppelter · Urſach dieſes Biat⸗ 
id s gedenken. Es find darauf, zwey ziemlich jend. 
« | Rs lumpte 

J | 
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66 .: Kurze Nachrichten? — 
tunipte Dorfmuſikanten, nebſt voeſchiedernen zichorrhen⸗ 
den miederlaͤndiſchen Bauren vorgeflellt; : Die Arbeit 
eines Wille an dieſem geringen· Sujet iſt aufferordent. 
lich ſchoͤn: Die dieſem großen Kuͤnſtler gewohnte Feſtig⸗ 
keit des Stichels; bie richtigſte Beobachtung des hell⸗ 
dunkeln, woraus eine. trefliche Hellung erwaͤchſt, 
welche und die Vollkommenheit des Gemaͤldes ins Ge⸗ 
muͤthe beitgen muß, kutz alles kommt zuſammen um 
dleſes Blatt u einem ber vollloinmenſten Kunſtwerke 
zu machen. Es iſt des Ehurfuͤrſten don Sachſen 
Durchl. zugeeignet.n ne Free nad 2. 
Te RER aPE Der 
N A 
Fr dem Herrn Geheimen. Segationsrasge. von Ha⸗ 
SD geboren, erbolten wie unter. dem Titel: Neue 
Berfuche, ſechs ſehr niedliche radirxe. Sonbfchaften, 
Wenn ein Mann, der ſeihſt Ip. viele, Einſicht in die bil, 
dende Kuͤnſte hat, Außſehar einer Malerakademie iſt, 
far kann man hich yon dexfelhen die herrlichſten Srächte. 
verſprechen · Die Drrßdner Akademie befindet ſich in, 
dieſem Falle. 

‚. Rad) einem Gemälde, C. du Jardin das in 
dem Kaäbinette diefes großen Kunftfenners befinblich 
äft, dat der Chun: Hoplupferfiecher C F. Boetius, 
ein Viehſturb Feiipferr;; bas ſehr wohl. erätherfift. 

‚Herr Follin, ein Rfeneganifcher Kupferſtecher, 
der ſich jezt jn Draßden aufhält," hat nach einem Bits 
de. von van Dyk, einen Kopf geſtochen, den dicfer 
große Kuͤnftler für fich. zum Studio entwörfen. Das‘ 

Arginal iſt · ebenſalls in. des Herrn von. Hagedorn 
Kabinette. rule he 
Da 2 | B \ . An 
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In ein tiefem Rabinerte wefmder ſich bie gl u 
—* Adr. van den Velde, "einen ſitenden 
Bauern vorſtellend, welcho der hieſige Graven⸗ O. Ci 
Sahler, durch gehaͤmmerte Arbeit, nachgeahmet, 
und Die Are ber fejmargen Kreide gremlich gigeuich aus: 
gedruͤet bat 01 8T 
ge Leip ig, 4 ia 73 
H% Oeſerr, Direktor: der hieſtgen Malerakobe 
| ie, hat ein ſehr ſchͤnes Bild nache Rembrand 
geaͤtzet. Es ſtellt die Here von Endor yor, die | 
muel heraufruft. Man weils ſchon mus mehrern Bey: | 
fpiefen, mit welchem Geiſte Herr Oe. die Art der Rem⸗ 
brandiſchen Schule umzubilden weis. Dieſes Blatt 
‚iR ein neuer Beweis davon. Das Driginal ft in der 
Sammlung deg Herrn Bachmann zu Magdrhuge:-. 
Kupfer. zu, D. Eduard VYounge Klagen der 
 Nachtgepanken ,. uͤber Leben, Tod und Un⸗ 


„,fleeblichkeit, Leipzig⸗ in Commißion, by u 


€, Barth. Buchhaͤndſer in. Rinteln 
as abgeſchmalteſte Gekeitzel, womit jemals Ku⸗ 
pfer., verderbt, oder Papier beſchmngt worden. 

Dur V. ſuͤndigt wider die eh der gece 
* Bi unter. alle Kritik EUREM. MR & ai | 
’ oo By el — 


.> ” 
r 1,:l 0: . ; 


DT" 
Sei facili Sonate di Violina. con il Bälfo, cöm-« 
poſte da’ Girolamo Bon, Cittadino di Venezia 
e dilettante di Müfica. Alle ſpele della Ve- 
dova Schmidt; in » Norimbergn 9 Bogen in 
| gl. 
N De. 





4 


J ess Kurze Nachticht, vom den ſchoͤn. Kuͤnſten. 
5 er Ziel fage (dem, Dei mon ſich von-bem. Seren 
MMerfaſſer Feine graßen Rünfte zu verfprecheri ha⸗ 
be, "Wewigfiens aber hätte er fi), ehe er zu fchreiben 
= anfang, ds.Der.mufilolifipen Spptmif enoes: beſſer fol 
Ien. ugterrichten laſſen. Denn die bat er a manchen 
Deten fehr gemißhandelt, welches aud) einem Dilek 
‚ tanten nicht zu verzeihen iſt. Die Melodie.ift, bie 
ſes auegenommen, ſonſt gauz ertig; send etwos gy 
mein, und gar. nicht helebt. a, 


Clabjetſtuͤcke erſchiedener. det von Sarı Phi⸗ 
lipp Smanuel Badı Erfe. Sammlung, 
.. Berlin -176,5..,b89 Georg £udem. ‚Binder, 
in Querſol 13 Bogen, J 


a Stuͤcke ſ nd für das Ciabichord mehr als 
Kor den Fluͤgellelngerichtet. Es ſind große umd 
fteine⸗leichte und. ſchwere darunter. Wir ‘haben. uns 
ter bern eine Fautaſie noch denen indes. Heren V. 
Verſuche; uͤber die wahre Art dos Clavier zu 
ſpielen gegebenen : Kegeln ; eine in Form eines Cin⸗ 
certs eingerichtete Seinare, welche Destwegen auch, db 
woehzt ea intehjeptiich; Concerto benennet wird; und 
eine fehr wohl gearbeitete Fuge beſonders ame 
würdig gefunden. Alle Stüde find mit dem Erfin. 
dimgsreichen Geiſte und dem Zeuer gefchrieben, nel. 
ches n man.in allen BEN, des Herrn Verfaſſers ſchon 
laͤn ig wohnt iſt. pie, rauchen. alſo feiner weiten 
An nprelfang. , .,,- oe 4— 
. I, \ 

— —— . 5 
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LT in Ar 


if angehehrme gRoman, , dem e Sage aus Spa⸗ 


Nomanen. J 259. 
er m, Romane. el 
De * Teufel,‘ ein eomier PR 

des Heren le Sager aus dem Franzöfilcher 


uͤberſezt. Frankf und Beni 2764. 1:Pllpd, 


. 2 Bogen in 8. ind 


niſchen Stoffe zubereitet,» verdiente recht Pr 
Diefe nene Auflage: Wir wuͤnſchten nur, baß bie'@el 
ſchichte des Gil. Blas von Liviog,. der befte Roppan 


dieſes Schriſtſtellers, auch bald in einer verbeffgrfen, a. 


berfegung, . und ohne den abgeſchmakten Titel? ines 
Spaniſchen Robinſons, den ſie in der deutſchenue 
berſetzung bisher ‚getragen ‚ erſcheinen möge... ER a 


Geſchichte des Prinzen Titi/ zwey Theil, Ser 
zig, 1765. bey Cyriſt. Hottl. Hitſcher 23 
_ Bogenin 8. Ä En Bu 


h LT ga 


ii ſehr entbeheiche Frangöfies en alchen N) 


Die Wege. ‚der Tugend; her die: Geſchichte 
der berühmten. Pamelg;; der Klariſſa :Oaglo: 
we, und ded Kitter Karl Grandiſons, ‚im 
., Kleinen, entworfen.“ - Aus dem Eygliß 
uüberſezt, Zweyter Theil. Altenburg in ber 
Kichterifchen Ducppandlung, 1765, 12 Bo⸗ 
"geh Mr et 0 male 9 a 


De RB: diefer Bogen bertahte, ‚die Brideres 
Herrn Richardſon, als’ "Urfımden ‚ dus’ denen _ 

er erſt die Sud zu ſchaben ſucht. Dieſe Ge 
ſchichte 


>»- 





270 Roemanen. 
ſchichte iſt aber fo kurz, daß fie hemnahe n nur einem ef- 
"was meitläuftigen Inhaite aͤhnlich iſt. ‚Diejenige, 
die niche die Geduld haben, durch neunzehn Bände 
ſich, bald möchten wir Jagen, burchzufchlagen, werden es 
. dem B. Dank willen, daß it fie dieſer Muͤhe uͤberho⸗ 
ben hat. ‘. Diejenige aber, die dieſe Geduld einmal 
gehabt-haben, finden. fich freylich durch viele portreff- 
che Züge entfchäbigt. Gegenwaͤrtiger Theil enchält 
- die Geſchichte des Ritters Carl Grandiſon. | 


Lebensgeſchichte de?’ Dechants von Killerine, 
in zwölf. Buͤchern. Aus dem Franzoͤſiſchen 
de Herrn Abt Prevoft. Erfter Theil, 
Iweyre Auflage," Leipzig bey Chriſt. Gottl. 
Hilſchern 1766. 2 Alph. in 8. 
Etmängelung guter beutfcher Originafromanz, 
rien hie Liebhober ſich mit Franzoͤſiſchen und 
ngländifchen Romanen behelfen, die neue Auflage 
blieſes ſonſt befannten Buche , iſt e ein neuer Beweis 
davon. . u Er 


anied Eaͤhlungen aus dem m Fearzdſ⸗ 
ver uͤberſezt. Sranff, and Leipzig, 1765. 
9* Dogen in 8. 
| We "glauben ſchwerlich, daß dieſe Erzaͤhlungen 
iegend jemand beluſtigen werden. u 


Si geminfige Einfalt in des Jona Eleaer 
Priora, und der Maͤria Sriatte, zwey 
che von wilden Eltern entworfenen Wun⸗ 


berdeſchchts. 1766. 17 Bogen. in in 8. F 
as 
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Di dtenbefe ut abgeſchrmalteſte Gewaͤſche, wo⸗ 
nit jemals Pepier verdothen morhen. — 


Die Zunge Amerifagerin, oder Verfigiung. 
| müiger Stunden auf dem Meere, aus 
verfchiedenen Sprachen überfezt. Zwey Theile, 


“ 2765. Ulm bey Bartholomaͤi 43 Bogen ing, 
Ere jungen Amerifanerin . die nach Frankreich 
‚Nee. überfäpet, wird bie Zeit lang: um fie ihr zu dere 
treiben, erzählen in dieſen benden, Theilen verfchiebene 


Perfonen allerhand Feenmaͤhrchen von verwuͤnſchten 


Prinzeßinnen, Hexen, Waflernirn, Drachen und 
was benz anhaͤngig iſt. "bie dieſe Verkuͤrzung if 


noch mehr Theile folgen zu laſſen. Das kann er un⸗ 


Romaben 271 


- figen Stunden auf dem Meere nad Schwaben 
' fomamnt , soiffen: wir nicht. Der Verleger verſpricht 


ferthalben thun, nur nicht allzu lange, fonft möchte 


aus der jungen Amerikanerin endlich eine alte Weftel - 
werden. Noch müffen wir fagen, daß dieſe Gefchichte, 
als Feenmaͤhrchen betrachtet, ziemlich leiblich find, 


Briefe des Herrn von S** worin derſelbe ſei⸗ 


nen in * zurück gelafjenem Freunde verfchies 
dene Werbebiftöcchen, nebft feinen eignen 


Begebenheiten vor Augen leget. Leipzig 1765. _ 


bey J. ©: Rothen Buchhändler in Copenha⸗ 


gen: 24 Bogen ins. 
pr der Klaſſe den gewöhnlichen deutſchen Romane, 


I ohne-Ghargktere,.opne Erfindung, ohne Big, 
— Merk⸗ 


— u N 


’ 
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272 GSeſchichte, 0 
Merkwuͤrdige und auſſerordentliche VBeheBers 
heiten einer Koſakiſchen Standesperſon, von 
ihr ſelbſt beſchrieben. Regenſpurg bey 3. E. 
Montag 1766. 36 Bogen, * Bogen Ku⸗ 
FNs it noch viel ſchlechter als das vorige, ſo elend 
Dedaß es kaum zu beſchreiben iſt. Die Alberkeit 
leuchtet gleich beym Anfang in die Augen, und aij 
« Ende wirds noch ſchlimmer. Die Kupfer find eben 
fo wie das Bud ſelbſt beſchaffen. nt 
I, 1. en Be oe ‚ 
Morgenlaͤndiſchen Erjaͤhlungen. Aus "dem 
Franzoſiſchen überfe;t, von FR. F. Zuͤrich 
bveh Heidegger ind Compagnie. 1766, Flein 
Ber: 7 196 ©. | “ J 
ige Bar bes Herrn von Sauvigny iſt bekannt 
| und beliebt. Die Heberfegung duͤnkt ung ziem⸗ 


| ih gerathen. Aus ber Zueignungsfhrift, ‚feheint ein 


2 Buchhändler ober Buchdrucker als wirklicher Veber⸗ 
Bau. 2 U 68. 





18. Geſchichte, Geographie, Staatsrecht. 
Verſuch einer diplomatiſchen Geſchichte der K. 
Preuß. Immediat⸗ und vormaligen Erzbi⸗ 
ſchdoflichen Nefidenzftadt Coßlin, ſelt ihrer 
vor funfhundert Jahren erlangten ſtaͤdtiſchen 
J Einrichtung, entworfen, von Ehriſt. * 
| a em 
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.: Heim Hafen, Stadteigenthumsprediger zu 


gamund. Leingo, in der Meperiſchen Buch -⸗ 


handlung, 42 Bogen in 4to. | 


Ey) Liebhaber der deutſchen Hiſtorle wiffen wohl, 


wie dergleichen Geſchichte kleiner Städte beſchaf⸗ 


fen zu ſeyn pflegen, da man ſchon von vielen Staͤdten 
dergleichen hat. Wir wollen dem Herrn V. nicht ab⸗ 
ſprechen, daß er nicht alles deutlich und urkundlich er⸗ 


zaͤhlet, mir geben ihm auch darin Recht, daß dergleis . 


chen Städtegefchichte jur Aufflärung ber, Landeshi⸗ 
ftorie das ihrige beyfragen, wir glauben aud), daß den 


Einwohnern einer folchen Stadt, die Ermähnungmaits, 
cher fonft nicht fehr erfyeblichen Umftände angenehmfein * . 


mag; aber für auswärtige find fie. gemeiniglich fehr. 
-unintereffant,, weil fie den wenigen-Nußen, den fie dare 


aus ſchoͤpfen, mit dem Leſen fehr vieler geringfügiger und 


- oft Lächerlicher Geſchichte beynahe allzutheuer erfaufen - 


muͤſſen. Wir wollen dis eben nicht durchaus auf die 
gegenwärtige Sefchichte angewendet willen, aber doch 
hätten wir dem Heren V. öfters mehr Kürze und Beur⸗ 
theilung der Wichtigkeit und Unwichtigkeit der Um 
fände gewuͤnſcht. Er will quch Fortſetzungen dieſer 
Geſchichte, und unter andern eine Beſchreibung des 
fuͤnfhundertjaͤhrigen Jubilaͤi fo 1706. in Coͤßlin.ſoll ges 
feyert. werden, herausgeben. Ob hieran auſſer Coͤß⸗ 
lin jemand viel gelegen ſeyn koͤnne, mögen unſere Leſor 


ſelbſt ermeſſen. Wenn uͤbrigens jemand wiſſen will, 


was ein Stadteigenthumsprediger für ein Ding ift, 


fo muͤſſen wir ihm fagen, ‚daß das Dorf. Zamund-ein’ 


Coͤßliniſches Stadteigenthum ift. Diefe Nachricht 
fanden wir im Buche. felbft, vorher verftanden wir den 
Titel des Herrn VB. auch nicht, 


| Fu . — 
— 6 Hm 
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27,6 Gececchichte, — 
Herrn M. Joh. Jac. Schatzens, Gymna⸗ 
ſiarch. des Strasburgifh. Gymnaſii und Uni⸗ 
verſit. Biblioth. erlaͤuterter Homanniſcher At⸗ 
las... yon neuem durchgeſehen und’ bis auf 
“gegenwärtige Zeiten fortgefest von Joh. 
Joach. Schwaben, A. M. des großen Für- 
 .. ftencolieg. in Leipzigid. z. Probſten, und der 
daſigen Univerfit. Biblioth. Auffeher. Leipzig 
und Eifenach bey Grießbach 1763. 8. 3 Theile, 
ohngefaͤhr 4 Alhh. 


n dieſem bekannten Buche hatte Hr. Prof. Schwabe 
ſchon Verbeſſerungen vorgenommen, die dem Ber: 
foffer nicht mißfällig waren, und nach deffert Tode hielt 
er fich noch’ mehr dazu bevechtigt; er hat. alfo die Ge 
ſchichte und Veränderimgen bis auf die neueſten Zeiten 
angezeigt, wo jezt neuere und beffere Charten vorhan⸗ 


_ 


den find, derfelben Unterfchied in Abſicht auf ihren Ge⸗ 


brauch ben dem Buchemit angegeben u.d.g.— Ver⸗ 
. befferungen, bie wir neueren Erdbeſchreibern, beſonders 
Herrn Buͤſching, zu danken haben, hat er nicht überall, 
wie er gervünfcht, benpringen fönnen, weil er fich nad 
- den Eharten richten müffen, auf die fi) das Werk bes 
zieht und alfo z. E. Die heutige Geographiſche Einthei⸗ 
lung von Frankreich, nicht ſtatt der veraltenden fegen 
duͤrffne.. . 


Romiſche Kayſerhiſtorie vom Auguſtus an, 
bis zum Conſtantinus. Aus dem Franzod⸗ 
ſiſchen des Herrn Crevier. Achter Theil. 
Dreßden und Leipzig in der Waltheriſchen 
Hofbuchhandl. 1765. 1 Alph. 10 B. Me 


ı 
N 
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Die Seſhbhe⸗ iſt ſchon lange als ein getreuer, voll. 

ftaͤndiger und angenehmer Auszug aus ben ältern '. 
Geſchichtſchreibern bekannt. Tillemont ſcheinet naͤchſt⸗ | 
Dem einer der vornehmften Führer des Verfaffers gewe⸗ u 

en zu ſeyn, der fich-auch durch die gute Art und moralifche 
bficht der Erzählung als einen glüflichen Nachahmer 
und Scyüler Rolling Fenntlich gemacht hat. Die cri⸗ 
tische Genauigkeit in Unterfuhung der Begebenheiten 
koͤnnte und follte an mancher Orten größer feyn. In 
diefem Theil 3. E. welcher die Regierungen des Adriaz 
nus, Titus, Antoninus, Marcus Aurelius;und Com⸗ 

‚ modus enthaͤlt, fehle 28 der Nachricht von dem 
Wunder der fogenannten donnernden $egion noch 
an diefer geptüften Nichtigkeit, und felbft an der nd. | 
Eigen Vollſtaͤndigkeit. Die Ueberſetzung ift bis auf 
Einige Kleinigkeiten wohl gerathen. : Werfchiedene un 
- eftimmste sber gar nishtebeheusende Anfuͤhrungen von 

ESchriftſtellenn, (3. E. Pauſan. Adr.) hätten noch in 


derſelben verbeſſert werben koͤnnen. 


Geſchichte des Kayfers Sheodos des Großen. 
Aus dem Franzoͤſiſchen des berühmten Abts 
Eſprit Fleſchier. Breßlaͤu und Leipzig, im 
Verlag ©. ©, Horns, 1765. 424 ©. ing, 
| De Wach iſt ſehr bekannt, und, wie alles was vom . 
Fieſchier herruͤhrt, Gberaus beredt und angenehm - 
geſchrieben; nur fehler darinne, nach frangsffher Art, . 
die Anführungen der Zeugriffe, auf welche fich die Er " 
zihfing geündet, und ber Ton ift durchgehends pane 
geriſth, auch da wo er critiſch ſeyn follte,. z. E. ben 
dem Verhalten Ambrofii gegen dieſen Kahſer, Der 
Veberſeter hat nicht überall den nöthigen Fleiß ange» 
. wandt, und an manden Stellen mußten wir ihn dar 
in dem Verdachte haben, daß er die Materie nicht ver 
SR 82 fan 





276° Gefihichte 


America, 


ftanben hat. Barum kommt fo oft Milan flat Mey 
Iond vor? Es waͤre betrübt genug, mern ber Ueberfer 
er, wie es feheinet, nicht gewußt hätte, daß Ambros 
ius Biſchof zu Meyland geweſen ſey. Die Wilden, 
wie er fie immer nennet, find die Barbarifhen Wölz. 
fer, nach dem Yusdrude der Römer; bey Bilden 
denft man ben zu Tage an die Indianer in Nord⸗ 
ie Schlacht bey Cannes; die Lieutenant 

bes Valentinian, S. 39. und dergl. mehr, find Aus 


druͤcke bie noch uͤberſezt werden muͤſſen. 


Lo 


Gerichte von Frankreich, durch den Koͤnigl. 
Franzoſ. Geſchichtſchreiber P. Gabriel Da- 
niel von der Geſellſchaft Jeſu. Sechzehnter 
Theil, welcher das General⸗Regiſter zu dem 
ganzen Merfe enthält. Nürnberg, auf Ko⸗ 

ſten der Rafpifchen Buchhandlung z 1765, 
2 Alph. 18 Bogen ing 


u befömme an diefem feßr velſttindigen Regi⸗ 


fier ein gutes Huͤlfsmittel, ſich uͤber alle merk⸗ 
wuͤrdige Perſonen und Begebenheiten der Franzoͤſiſchen 


u Geſchichte geſchwinde Raths zu erholen; ; ſonderlich 


wenn man ſich nicht ſogleich erinnert, in welchen Zeit⸗ 
punkt oder in welches Jahr ſie gehören, Dft hat man 
auch eine chronologifche Folge darinne beyſammen; 
tie z. E. unter den Artikeln Friede, Schlacht, und 
ſ. w. Die Verbeſſerungen, welche noch bey manchen 
Woͤrtern und Ausbruͤcken noͤthig find, (z. E. Mean⸗ 
der, Genevieve, Friedrich, Herzog von Sachſen, 
wird in der Schlacht bey. Müplberg -gefchlagen, 'xc.) 
machen es glaublich, daß das Kegifter gang. aus vo 
Srangöfifen aberſezt worden u 


Ver⸗ 


— 
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Seographie / Steetsrecht | 877 


ei einer prägmatifchen Geſchichte ‚des 
- Durchlauchtigften Hauſes Braunſchweig und: 
Luͤneburg, 8. Braunſchw. 7764. 


Dr Entwarf-enthält die genealogifchen Umflände, | 
Landesabtheilungen und. einige merkwuͤrdige Tha⸗ 


ten der Braunfchmeig - Luͤneburgiſchen Regenten von 


Wolf. bis auf H. Ernſt den Stifter der jezt herr· 
ſchenden beyden Linien. Ordnung und Fleiß zeigt der 
Autor, beſonders in der Zeitrechnung. Aber der Ti⸗ 
_ Xel pragmatifch iſt zu groß. Damit fönnen wir auch 
nicht zufrieden feyn; daß er bey denen Gefchichtunftäns 
. ben , welche ohne Beweiß angeführt find, bloß feinen 
Webrauch amgebrufter Nachrichten berſichert, sine Dies 
felben vahmbafe zu machen. | 


Sammlung einiger, neuen Abhandlungen von 


deutſchen Staatsſachen. Epe Sammlung . 


1765. 4. 


D, jetzigen Waͤrtenbergiſchen Unugen Gaben zu di⸗ 
fen Abhandlungen Gelegenheit gegeben. Der 
Hauptinnhalt iſt, daß die Reichsſtaͤndiſche Landesho⸗ 
heit keine unumfchränfte Gewalt ſey. Dieſer Grund⸗ 
laß wird inſonderheit in Anfehhng der Landesarmee, des 
Beſteurungsrechts, ber oberſtrichterlichen Gewalt und 
des Gottesbienſis ausgefuͤhrt. So richtig das Urtheil 
in der LIT. Abh. aiſt, (Die nfehlbar den aͤltarn Herrn 
‚Geh. Rath. von Mofer. zum Verfaſſer hat) „Wer 
‚ „diejenigen. Neichsitände, ‚gegen welche noch: Juſtiz zu 
1„erlangen: iſt, die grofen Regenten copiren, und auch 
* Spitze biethen wollen, werden fie und ihre:Unter⸗ 
<ythanen cuinirt,, und fo gewiß, daſſelbe durch das 
Exempel des H. Earl Leopskds zu Meflenburg Schwe⸗ 
ei beitige wird, mit een Biefer Gründligpfeit. Feel 
| 3 Me - 


* 


a Mathematik" 
Einſicht in die deutſche Staotsverfaffung if eine jede 
. Materie ausgearbeitet. 





Ä : 9. Matgematil, Ä 
| Proetiſcher Beweis, daß die Mathefid bey dem 
Fgcorſtweſen unentbehrliche Dienftethue. Zum 
allgemeinen Beſten herausgegeben und mi 
Kupfern verſehn von Earl Chriſtoph Oet⸗ 
teltr. Hochfürftl, Sachfengoth. Forficommie 
u far und Hochfürfil, Sachſenweimar. Forkter 
zuu Heyda bey Ilmenau. Eiſenach bey Grich- 
bachen, 1765. 8.9 Bos. 1 Bos. Kupf. 


PTR jewand⸗ dr keinen Begriff von ometriſchen 
Yusrechnungen bat, und wohl nicht einmal weis 
mas ein Cubikſchuh iſt, es einem Baume nicht anſehn 
„Lana, wie viel er Holz hält, daß man, wie viel Eiche 
ein Wald bedeckt, nicht erfaͤhrt, wenn man nur um ihn 
herumlaͤuft; „find Neuigkeiten die Herr De: feinen Pre. 

- fehiong » Werwandten niit viel Nachhrucke fagen, und 
noch erwarten maß, ab’fie geglaubt werben, Was für 
‚Laufen vertrauten die Fuͤrſten fo wichtige Schaͤtze an, 
wie die Waldfachen find? Hr. De. ſieht tinen Baum 
Als einen Regel ur, und berechnet demnach deſſen Im⸗ 
halt. (Vielleiche ſpitzen fich die Baͤume eben nicht voͤl⸗ 
fig in Kegel zu, ob ſie gleich oben duͤnner als unten find. 
In einer zu Sranffurt am Mayn 1758. herausgekom⸗ 
mel Anweiſung zu der Meßkunſt der Hohe und Dicke 
des Holzes, wird ein Baum als ein Cyliuder betruch⸗ 
tet, und das ſcheint wenigſtens bey damen; bie pe 
Baꝛheche u⸗ d. g. vroraucht werden, re zu — 


© Br. 
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es verficht fh, daß man alsdenn bie Sänge bes Cylin⸗ 
ders nicht bis ganz an den Gipfel des Baunies neh⸗ 


men darf, weil bie Verdünnung ohne ‚Zweifel aben zij 
merklich werben dürfte.) . Was für Fehler hiebey von 


For eynwellenden Männern vorgehn, zeige 
Hr. Oe. mit unterfhiedenen Exempeln. An einem 
Hrte (79. S.) ſchaͤtzte man einen Stamm noch einy 


. mal, fo hoch, wenn fein Umfang nod) einmal fo.viel 
- . betrug, da doch, wenn alles übrige einerley war, der . 


Stamm viermal fo. viel Holz; hält. Die Klaftern, die 
an Anhöhen der Berge gefezt werben, bekommen ſchie⸗ 


fe. Winfel und alfo weniger Sinnhalt. Hr. De. zeigt 
64. ©. wie man befinden koͤnnte, wie viel eine folche 


Klafter höher müffe gefegt werden, den Abgang-zu er- 
gaͤnzen; Sollten fich-die Holzhauer nicht darein finden - 
Fönnen, fo räth er, ifmen lieber was mehr zu geben, 


‚daß fie, das Holz den Berg hinunter [chaffen und inder 


bene auffegen. Auf ber 96. ©. erzählt er eigne&ge 


fahrungen, wie viel’ die Zroifchenräume bey einer Kla 
ser, Holz betragen, Er nimmt Die Scheite 33 Fuß 


"fang an, die Kläfter aber 6 Fuß breit und hoch; Sie ' - 


ſoll alfo 126. Cubiffuß halten, und da er-ausgerechnete 


Stämme durch ordentliche Holzhauer fpalten und in 


Klaftern legen laffen, hat er nur 108 bis 112 Eubife 


fuß. Holz in. bie Klefter etwa von 150 Scheiten nothig 
gehabt, daß alfo 14. bis 18 Fuß für die Swifchenräume 
abgehn, welches fich aber aud) noch nach der Stärfe 
‚bee Scheite ändern wird, da ſchwaͤchere Scheite 


. „mehr Zwiſchenraͤume loffen. Mac) Berechnung des. 


Innhalts muß die Tape des Holzes, aus ben Umftäns 


den gemacht werben; und Werkholz iſt natuͤrlich höher 


‚zu ſchaͤtzen als Breunholz, obgleich auch hier die Unwiſ⸗ 
ſenheit das Holz aus zurechnen, wie *. De. berichtet, die 
‚ungeteimteften und ſchaͤdlichſten Folgen ‚gehabt hat. 


‘ 


ine 


\ 


‚Geängeife find mumgängfich nötgig, und eine blaffe 
Ye: 2 VE: Ze 
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Beſchrelbung ber Gränze und Abmäffung der Weite 
es Gränziteins vom nächften, find nicht genung, weil 
e Graͤnzen ungemein Pönnen verändert werden, ohne 
biefe Weite zu ändern, Die Waflerbaufunft erflärt 
Hr. De. einem Foͤrſter, wegen ber Beränderungen für 
noͤthig, die Waffer oft in Wäldern mache, und nennt 


. Poben Ir. Silberſchlags Buch. Er fobert voneinem 
oͤrſter die Ptanimetrie, Stereometrie, Trigonome 
trie, das Nivelliren, die Verwandelung der Fiquren, 


die Cubik, und Quadratrechnungen. Schreftiche Fo⸗ 
berungen für bie meiſten Foͤrſter! und doch liefſe fie 
ſich gar leicht vergroͤßern, wenn man nur etwas ſtrenge 
ſeyn wollte. Denn der Churfächfifche Herr Bergh 
von Oppel hat die Abtheilung der Hoͤlzer in jaͤhruͤ⸗ 
che Gehaue fogar durch Buchklabenvechning abge: 
andelt. Die Mechanif ift neuerlich auf fälten der 
ume und ausrosten ber Stoͤce angewande wor⸗· 
den u. f. w. 


Neue Verbeſſerung dobtriſher Fernrdhren, mel: 
che ohnlaͤngſt von dem beruͤhmten Dollond in 
—Engelland -find erfunden worden, aus dem 
Lat. dei Herrn BP. C. Scherffers uͤberſezt. 
‚Leipzig, bey Joh. ouß. Müller, 1764 4 
SD. 3 ®. Kupfert. 


Hr P. S. ſucht aus den hetenmendlebtriſten Som 
- meln, wie die Glaͤſer von unterſchiedenen brechenden 
“Kräften gebildet ſeyn muͤſſen zuſammen die violettene und 
rothe Strahlen in einen Punct zu brechen, wobey er 
ſelbſt geſteht, daß er des P. Boſcowich ſhynthetiſchen 
Beweis nur analytiſch gemacht fat, doch hat er da⸗ 
von leichte Anwendungen auf jede Unterſchiede der 
Vrechungen woiſthen den auſſerſten Sirahlen, a 


+ 
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Fihrfide Zuſammenſetzung der Glaͤſer und auf Wels 
gröfferungsgiäfer gemacht. Sin einer ber Ueberſetzung 
bengefügteg Anmerkung wird berichtet, der Dresdni⸗ 
fihe Mechanieus, Hert Rudolph, berfertige Dollon⸗ 
difcheßernröhren, die den Engliſchen nichts nachgeben, 
um den dritten Theil bes engliſchen Preifes.  (Dok 
lond verlangt für den Fuß eine Guinee; und da ich 
mich ben -einem Leipziger Gelehrten nad) den Rudol⸗ 
phiſchen erkundigt habe, iſt mir gemeldet worden, daß 
fie nicht viel wohlfeiler waͤren.) 
Roger Joſeph Boſcowich, der Geſ. J. Prieſt. 
und oͤffentl Lehrer ner Math. auf der hohen 
SchulezuPavia, Abhandlung von den verbeß 
ferten Dioptrifchen Fernröhren,aus der Samm⸗ 
lung des Inſtituts zu Bologna, famt einem An⸗ 
hange des lleberfeger8 C. S. S. J. Wien, bey 
v. Trattner, 1765. gr. 8. 2 Alph. 2 Aupfert. 
| De P. B. handele Hier die Theorie der Dollondie 
— ſſchen Fernröhre fehr vollfommen ab; daher der 
Ueberſetzer (von dem auch die Iateintfche Weberfegung 





bes LHopital und Bougainville herroͤhrt) ſich durch 


die Bekanntmachung dieſer wichtigen Schrift aus ei⸗ 
ner koſtbaren Sammlung, um die Liebhaber der Optik 
verdient gemacht hat. — Die Ueberſetzung ſelbſt waͤ⸗ 
re vielleicht noch ein groͤßer Verdienſt, wenn ſie auch 
das algebraiſche deutſch geben koͤnnte, aber wer kann 
Dafür, daß die Sprache der Erfindungskunſt noch fo 
wenig $euten verftändlich if? Der Anhang enthält 
befonders aug des Ueberf, Briefmechfel mit. den P.B. 
auch aus andern Quellen viel beträchtliche und zum 
Theil zur Ausäbung ‚gehörige Zuſaͤtze. Der P. B. 


bat einen Glasmeſſer erfunden, die interfchiebe der Ne . - 


fraction zwiſchen Glas und Waſſer genau zu beſtim⸗ 
menz er ſchlaͤgt auch vor, das Objectiv aus dreperläg 
0 , © j" laͤ⸗ 
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Slaͤſern zuſammen zu feßen, wo Die Abweichun ng wege 
Ber Zarbe, fo zu reben, ein Differential ber. Dritte 
Drönung ſeyn würbe, wie fit bey ben ‚un geFbnlicen 
Objertiven von bererfien, und bey den iſchen von 
der zwenten if. .( Herr Inſpector Reccard Bat bey 
feinen Aufenthalt in Engelland, ein Fernwohr mit drey 
fachem Objective bey Dollonden en, ‚has er ſehe 
vorcreflich befunden hat.) | 


f . 





10. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Adolph Dietrich. Ortmanns, Info. zu Zuͤl⸗ 
lichau, Betrachtungen Aber wichtige‘ Bege 
benheiten der Naturgeſchichte des 1763. Jah⸗ 
res. Zuͤllichau, in der Waiſenhaus- und 
Frommanniſchen Hendiung. 1764. gros 8. 

Sy Betrachtungen find. 10, an der Zahl. Ei 

betreffen die Fruchtbarkeit und andere für die Men. 
lſchen ſehr N gemein wichtige Vorfälle des genannten 
und einiger nächftverfloffenen Jahre ‚ das Erdbeben 
und die Viehſeuche 1763. u. d. g. Herrn O. Abficht 
iſt nicht dem Naturforfeper nur Entdeckungen mitzuthei- 

“ In, fondern durch die Erinnerung bekannter Sadıen 

das Herz zu rühren, welches ihm, nach feiner ſchon bes 

kannten Geſchiklichkeit Hierinnen, gelingen muß. Zu 
weilen hat er dach auch phyſiſche Muthmaſſungen ge 
wagt. Dergleichen ift 142 ©. woher zumeilen plözlich 
Sinfecten in gewaltiger Menge und in unerwarteter Boll. 
kommenheit zum Vorſcheine -fommen. Er fezt zum 
voraus, daR alle lebendige Geſchoͤpfe ihre. gemifle Des 


Mimmee Eumente, Monaden (das Wort M dr 
nicht 


J 





} 
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' nice ae ſeinen Gore) oder Beftandtfeile, wie man: 8 
nennen will, haben, dieje-find affenthatben ausgeftreuer 


und fie komien won ſolcher Feinheit ſoyn, daß ſie fcyin, 


der Luft, im Waſſer, in den Regentropfen, in der 
Erde,in den Bäumen, und andern lebendigen Geſchoͤpfen 


befinden, ohne daß fie in geringſten merfläch ind. Sie 


koͤnnen duech hundert und aber Hundert Veraͤnderun⸗ 
gen gehn und immer bleiben. Aber gewiſſe Arten von 


Dunftfteichen Eönnen ihm Bewegung und. Leben vers 


fchaffen und das fehr fchnell.— (Daß Saamen or« 
ganiſcher Seſchaͤpfe auf. verſchledene Att in der Welt 
zerſtreut ſeyn koͤnne, iſt wohl nicht imwahrſcheinlich, 
aber daß fie auf andere Arten, alg die ung die Erfah⸗ 
rung gelehrt bat, zur Bollfommenheit kommen fälkte, 


{ft man wohl nicht berechtiger anzunehmen, weil dazu _ 
nichts weiten nöchiger, als saplinge efcheinungen von 
an 


Heuſchrecken ſchwaͤrmen / deren Herkunft und Reifen ſchon 
befannt ſind, wie Herr O. ſelbſt zugeſteht, ober Heere 
von Feldmaͤuſen, die ſo ofte weite und breite Gegenden 
befallen. Tieſſinnige Naturkuͤndiger denen Herr O. 
dieſe Frage vorfegt,, werben wohl wahrſcheinlicher fin⸗ 


den, daß biefe. Thiere, bie ſich an uns. verborgenen 


Orten aufhalten und, vermehren, fich.häufig verſamm⸗ 
fen, als daß jie auf eine aufferonbenitliche Acc eutſtehen 


ſollten. Die Urfachen ihrer Haufigen Verſammlung, | 


bleiben uns:freylich, wie fo viel anders in ihrer Lebens⸗ 
art umbefannti..: Als die Franzoſen auf ber Ruͤckkunft 
von -Roßbach.und Minden: Häufig durch Die Hamoͤve⸗ 
ifchen Lande zogen, hat niemand dafelbft, wenn er auch 
od). nichts won den Schlachten mußte, geglaubt, daß 


ine, geroiffe Arc von Dunftfiriche, Sranzofenmonaben . 


us ber Luft fhu.fchmell Seben und Bewegung verſchaft 


äcte.) Wie Übrigens die Maturgefchichte, nur die - 


Beranlaffung.zu Herrn O. Betrachtungen iſt, [0 kom⸗ 


sen bier auch: viel andere egenſtaͤnde vor, . an 
...... \ | nde - 
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Ende bed Wels, die Theurung, bit Giefindenerh und 
bie. Erziehung befonders des gemeinen Volkes, wobey 
bierähmlichen neuen Schulanſtalten in preußifchen ge 

erwaͤhnt werben. - Bon Hertn O. Gedankenrei⸗ 
chen and lebhaften Vortrage eine Probe zu geben, ill 
amnötbig, weil man bergleichen ſchon von ihm erwar 
tet. Auch verdient bie Schrift, von jederman, de 
Die Werke des Herrn D. gern und. mit Raubeuns be⸗ 
trachtet, ſelbſt geeſen zu werden. 


Unterſuchungen der Rt und Cie Herausge 
geben von Joh. Heinr. Wincklern, Prof. 
der Phyſik in Leipzig des großen Fürffencollegit 
Collegiaten und. der Koͤnigl. Großdrittan. 
Societaͤt der Wiſſenſchaften, Mitglied. Leip— 
zig bey Joh. Gottlob Rothen, Buchhaͤndler 
in Kopenhag. 1769: 8.1 Alph. 6 Kupfert. 


ers 8: liefert ier — —— 1) von 
der urfpruͤrglichen und beſtaͤndigen Kraft alle 
Körper ; ober ber Rraft der Seigheit. In derſelben 
hat er dieſe von den meiſten Natunforfhern‘ ſehr ge⸗ 
heimnißvoll angeſehene Sachen in größeres Licht zu 
ſetzen geſucht, wobey er ſich unter andern vorzüglich ei⸗ 
Nes zu Leipzig herausgekommenen Programma bes ſeel. 
Hauſens bedienet. Er iſt auch die Lehren durch unter⸗ 
ſchiedene Verſuche zu. erlaͤutern bemuͤht. Einige da 
von kommen. darauf an, Daß ein Faden reißt, wenn 
das eine Ende von: ihm ſchnell fortgezogen wird, an bem 
andern aber ein Gewicht haͤnget das bey weiten nicht 
ſo ſchwer iſt, als die Laſt die er. ruhig tragen kann. 
Hr. W. druͤcket dieſes fo aus: die Kraft der Traͤgheit 
uüuͤbertrift die Stärke ber Laſt ihres eignen Körpers: 
das e Gepice nemlich würbe dan Gaben Durch ſeine daß 
” nicht 
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nicht reifen, und es reiße ihn Durch feine Traͤgheit. 
Diefer Ausdruck Fönnte etwas fremd ſcheinen weitman 
ordentlich lehret, daß fich die Traͤgheit wie das Gewicht 
verhalte. Hr. W. wird ſich aber wohl dadurch recht⸗ 
fertigen laſſen, daß die Traͤgheit, wenn man ſie ih. . - 
als eine Kraft vorſtellt, anders wirkt, wenn ihrem Koͤr⸗ 
per viel, anders wenn ihm wenig Geſchwindigkeit ſoll 
beygebracht werden. Hier nemlich reißt der Faden, 

weil das Gewicht nicht ploͤtzlich ſo ſchnell folgen kann, 

als das andere Ende fortgezogen wird. 2) Von den 
merkwuͤrdigen Eigenſchaften und Wirkungen der‘ eka⸗ 
ſtiſchen Kraft der Luft. Wie man die Federkraft der 

$uft ausmißt, wie fie ſich durch Wärme u. d. g. ver 
ändert, beym Schalle wirket “u. ſ. w. wird in dieſem 
Auffage erzaͤhlt. Hr. IB. macht Hofnung diefe Ark 
beit fortzufegen und wird dadurd den Liebhabern bee 
Naturkunde eine fehr ſchaͤtzbare Sammlung phyſiſcher 
Wahrnehmungen und Scuüft mitteilen, da er mit 
vieler Beleſenheit, felbft eine große Erfahrung':in phy⸗ 
fifchen Verſuchen und eine gründliche und wirkliche phi· 
loſophiſche Beurtheilung verbinde. . 


M. Th. Brunnichii, entomologia ſiſtens infedtor. .' 
"tabulas’Syftematicas, cum infrod.et iconibus. 
Hafn. 1764. Darunter auf'eben der Seite 
dieſer Titel danifch; bey Godiche gedruft, 8. 

6 B. X B. Kupfert. Lateiniſch und Daͤniſch. 


Ay B. behält die Linndifchen Kennzeichen und 

‚Nanien bey, oder führe von dem erſten ſolche an 

die ihm feine Sammlung gezeigt, bie aus mehr als 

‚500 Arten befteht. Aber wo es diefe von ihm afe 
enommene Kermzeichen erfodern, hat er Arten von 
jefchleihten, und Männdyen von Weibchen abgefon- 

ers. Die Einleitung enrhält allgemeine Begriffe von 

Ä — den 
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286. Philstogie- und Kritik. 
den Supften. Die Methode ſelbſt iſt in Form eine 
Tabeile verfaßt, und führt den Titel: Tabula in- 


fe&orum perfetorum. Seine Haupiabttzeilung 


ift A) Kopf von Bruſt unterfchieden, (Capite a tho- 
race diſtincto) oder. B) damit vermiſcht. Unter A) 
ftehen I) fechefüßige, II) vielfüßige, unter I) miebe 
A) mit Fluͤgeldeden, B) ohne folde. Die Unterab⸗ 


. theilungen werben von ber Belchaffenheit der Füffe, 


Flaͤgel, Fuͤhlhoͤrner, u: ſ. w. bergenommen. Die 
Einrichtung einer Tabelle iſt allerdings vortheilhaft, 
ein gegebenes Inſelt nad) und nach durch Aufſuchung 

er Kennzeichen genau zu beſtimmen; an die haufi 
gen Abſatze muß man ſich nicht ſtoſſen, da fie unver: 
meidfich waren. Vielleicht hätte ein größer Format 
bie Bequemlichkeit verfehafft, daß man mehr auf el. 
ner Seite Hätte überfehen Fönnen, wollteaber Herr Br. 


‚etwa, daß Inſektenfaͤnger dieſe Bogen bey fich fragen 


ſoliten, fo ſchikte ſich fein Foliant dazu. . Die Figuren 
Kellen in bioffen Umriſſen, einige Inſekten und Theile 


on anbern vor. Eine neue von. Herr Stroͤm ent 


defte Spinne ausgenommen, find. bie übrigen nick 
unbekannt, und wenn Herr dr. Figuren mittheilen 
wollen, hätte er fie wohl zu Erläuterung feiner Mer 
thode wählen follen, wozu die gegenwärtigen weder 
ausgefucht noch zahlreich genug feheinen. Das Daͤni⸗ 


ſche iſt unter oder neben das Lateinische gedruft, und 
Herr Br. bat ſich bemüht, ‘alles in feiner Landsſpra⸗ 
che gut auszudenden, ein Unternehmen, welches ohne 


Bub u Ausbreitung folcher Kenntniffe fehr beför- 
iſt. 


. Philologie und Kritik. 
‚Alnavoy eos (wow sdiornres PBıldr Aeligni de 


natura animalium libri XVII. cum animad- 


verlio- 


a 


„Philologie und Kritif. 287 
‚ ' verfionfbus Cour. Geſneri et Dan. Wilh. Tril- 
;‘ Ideri, curante Abrahätno Gronovio, qui.et ſuas 
acdlnotationes adiecit, Pars I. Il. Juxta Exem-' 
plar Londin. Heilbrannae, apud Franc. 
lofeph. Eckebrecht. 1765. 4. 6. Alph. 164°B. 
mit 1b Bogen Vorreden. 


Du ift ein. den Seiten, obgleich nicht ben Zeilen 
nach, gleicher Abdruck der Sondonfchen Ausgabe, 
weichen die Geſellſchaft zur Aufnahme der Künfte, 

auf D. Meads Veranlaſſung, auf ipre Koften 1744 
veranftalten ließ. Go viel wir davon verglichen has 
ben, finden wir ihn getreu und richtig. Lettern und 
Papier find gwar von der in Deutfchland gewöhnlichen 
gemeinen Art; indeffen ift denen, weiche fich den Ae⸗ 
lan bloß zum Gebrauch wünfchen,. ein angenehmer 
Dienft hierunter geleiftet worden. Wie fehr wuͤnſch⸗ 
en wir, daß ſich unter dieſen ein in der natuͤrlichen 
Hefchichte. geuͤbter und mit Einfiche und Scharffinn- 
egabter Mann finden möchte, welcher uns einmal den . 
lelian mit_einer ſolchen Are kritiſcher Anmerkungen 
eferte, in welchen diefes ſchwatzhaften und pald leicht. 
läubigen, bald gedanfenlofen Schriftftellers Erzaͤh⸗ 
ingen, bie gleichwohl wegen der alten Quellen, aus 
enen fie gefchöpfe find, ſchaͤtzbar ſeyn müflen, geprüs. 
t, durch neuere Erfahrungen beftätiget oder verwor« . 
n, und die wirklichen ober vermeintlichen Erſcheinun⸗ 
'n aufgeſuchet würden, welche die Alten zu fo verfihies 
nen maͤhrchenhaften Diacheichten verleitet haben. 


ova Clavis Homerica, cujus ope aditus ad im - 
telligendos fine interprete Hiadis Ebros ontti- 
bus ifiterchiditur.‘ Interfperfüe fünt feledse 
clariff. virorum Clarckü, Erneſti, Spendani 
cet. Annotariones æt Soholia. Opera Ioannis 

, j vo Sc au⸗ 


oo 


> 





XR 


Ph lologie und Kritik. 
Schaufelbergeri, publiei inSchola Turic. Pae- 


dagogi. Tom. IV. ZQ2 - Cum Indicibus 
neceifäriis. Turici..Litzeris Heideggeri et Spc 


1765.. gr. 8. 229. 


| pi diefem Band wird ein Werk geſchloſſen, das 
wohl ·ſchwerlich etwas beytragen wird, Daß man 
den Homer mit mehrern Geſchmack, als vorher ge« 
fhah, lieſt⸗ Die wenige Erleichterung ‚ weldye es 
Anfängern in der griechifchen Sprache verfchaffen Fann, 
büsfte auf der andern Seite den Nachtheil haben, daß 
man fie mit defto weniger Genauigkeit erlernt. Dod 
es ift aud) dieß noch in Zmeifel zu ziehen, ob diefe Mes 
thobe eine merfliche Erleichterung verſchaft. Wenn 
ich mir daran genügen fit; baf ich weis, 
‘ro 3. plur: plusq.-perf. ind. Pal. ya, fo ann 
ich deffen, was ich gehört babe, auf ein andermal ge 


wiß noch meniger verfichert ſeyn. Die Indices fu 


fo unvollftändlic) als das Buch unginlänglih , 
Homer wirklich zu verſtehen. 
Die Briefe des Seneca aus dem: Lateiniſchen 
von Joh. Franz von Paltheu r Königlich 
Schwediſchen Juſtitzrathe. Erſter Band, 
einig, und Roſtock in der Koppifchen Bud: 
handiung, 1765. 8.1 Alph. 16 Bag. _ 


> St wir den Werth diefer Ueberfegung heſtim⸗ 


men? ſo muß uns der Leſer voraus ſagen, wie 

weoit feine Foberungen bey einer guten Ueberſetzung ge 
"ben. Waͤnſcht er mehr nicht, als was man im Handel 
-und Wandel eine Ueberſetzung nennet; ‚verlange er 
bloß," ohngPfehr zu wiffen, was Geneca wohl möge 

veſagt haben, ohne, doß es ihm eben um. die —* 
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Senaunkeit bis in jeder einzelnen Stelle, noch umden 


eigenen Charafser des Seneca, um Anmuth, Schön. 
beit, mit einem Wort um nichts als eine Veberfegung - 


„zu thun iſt? gut, fo iſt Bier eine Ucherfegung; fie iſt | 
- ein Buch wie ein anderes, ann. in: allen Buchläden 


verkaufet, in alle Vibliocheken geſtelit, nach Belieben 
in Eorbuan mit vergoldeten Schnitt, in Brangband, 
‚oder in Maculatur gebunden werden. 


‚, #3: , 

oo. 
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Auli Perfü Flacci Satyrae. Les Satires de Perfe 


‚avec desnotes.‘ ABerhe, aux depends de B. 
‚L. Walthard 1765. 8. 184. ©. 


Dir Ausgabe des Perfius ift fauber gebrudt, und 


mit vielen antifen Denfmalen ausgezieret. Die 


feangöfifche  Ueberfegung ſteht dem. Tert gegenüber. Ne 
Sie iſt das Werk eines Mannes, der feinen. Dichter 
‚mit tiefer Empfindung gelefen, und aud) darinnen ver 


ftanden hat. Wir fehen aus allen, baß er nicht etwa 
ein bloßer Sprachgelehrter, fondern ein feiner und, wis 


ziger Kopf iſt. Er heißt Sinner, Herr zu Balai igue, 
und iſt Bibliothecat ius und des großen Raths der Re⸗ 


publit Bern. 
gi” 





12. Haushaltungsfunft:: - 
Entwurf eines Land⸗ de Tate, 
iber Die.jeden Monath vorfällenden vornehm⸗ 
W- Haushaltungs⸗ Verrichtungen, nach allge⸗ 
meinen. Grundſaͤtzen und mit einigen prakti⸗ 
ſchen Anmerkungen. Auf Veranlaſſ ung der 
D. Bibl. I.BS.I.sGSt. | Leip⸗ 
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299 Haushaltungskunſt. 
Leipziger vᷣͤconomiſ. Societaͤt und von einem 
Mitgliede derjelben, dem Churfuͤrſtl. Saͤchſ. 
Cammer⸗ Commißions:Rath Michael. Gott: 
lob Bucher. Leipzig bey M. Z.Weidmanns 
Erben und Reich, 1765. gr. 8. 6Bogen. 


bgleich dieſer Wirthſchafts. Calender eigentlich nur 
auf die ſaͤchſiſche Landesart eingjerichtet iſt, fd 
kann man ihn doch als einen allgemeinen Grundriß 
empfehlen, der ſonderlich angehenden Landwirthen von 
‚vielem Mugen feyn dürfte. Wer. fich denfelben noch 
brauchbarer machen will, dem geben wir den Rath ihn 
mit einigen Bogen Papier Durchfchieffen zu‘ laſſen und 
die Verfaffung feiner. eigenen Wirthſchaft durinne: 
aufzuzeichnen. Auf Diefe Weiſe würde felbiger nich 
nur vollftändiger, fordern jedem befonbern Fall mehr 
angepaſſet. Die hierin befindfichen praftifchen An- 
.. merfungen find. vortreflidh, und wird jeber einfehende 
$Sanbwirth wünfchen, daß diefelben nur häufiger und hie 
und da etwas. ausführlicher ſeyn möchten. u 


Deconömifche Abhandlung von gründlich beſſern 

und eintraͤglichern Weinbergsbau, nebft an- 
gefuͤgter Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Weingebuͤrgs⸗ 
Ordnung, de Anno 1588. von H. A. F. 

Dreßden und Leipzig 1765. 8.8 Bogen. 


ges vorzbglichfkeindiefem Bucht iſt die von S. 1⸗ 
52. beſindliche Nachricht von dem ehemaligen bi 
ruͤhmten Weinbau in Sachſen, der aber nur ſo 
lange bluͤhend ſeyn konnte, als der deutſche Geſchmack ent⸗ 
weder noch nicht fein genug, oder aber patriotiſch war, 
um ein Glas Champagner oder Ungariſchen Wein nicht 
beſſer alg.den Torgauer und Siptitzer zu finden. Wenn 
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rigens ber Dere- Merfafer Sı:r4. fhreibt: „ch 
alte.den Weinbau, por'.einen’ ſehr größen Landes⸗ 
Schaß, „, ſo würde eg uns nicht ſchwer fal'en, dieſen 
gemein, behaupteten Sag äufferft enge einzufchrän» 

a, zumal wir glauben, daß vornehmlich auf Sach⸗ 
ı die alte Wirthfrhaftsregel, augewendet werden fannz 
. muß. fein Weinſtock ftehen wo eine Aehre wachfen 
nn, ‚ Wonum läffee denn fogar Srarfreid), Weihe 
rge austotten? Wem inbeffen nad) feinen jedesmas 
ven Verhaͤſtniß der Weinbau zum Vortheil gereichet, 
r kann Dieje Schrift fehr gut agbrauchen „ und wird 
aderlich von der Düngung der Weinberge ©. 26. 
f. gute. Regeln vorfinden. Zulezt. muͤſſen wir noch. 
merken, daß der befannte Denfer hier mehr als.cne . . 
al, vermuthlid durch. einen Druffehler, Denter, 
ıd den Abe Vallemont, Bollemont.genennet werden, - : 
loffarium Melitturgicum ; -oder Bienenwoͤrter⸗ 
buch, in welchen die bisher bey der Bienen⸗ 
pflege bekannt gewordne oder gebräuchliche 
‚Kunftwörter und Redensarten erfläret- wer- 
den. .. .. von Joh. Adolph Overbeck; Pa: 
‚Kor zu Handorf im Fuͤrſt. Luͤneb. Bremen, 
bey Förftern, 1765. 152 Dita. 


De Waͤrrerhuch iſt ſowohl dem nuͤzlich, der von 

dern Bienenweſen noch wenig. Kenntniß hat und 
Icherermeitern will, ale auch dem der nur wiſſen will, 
renden, die ihm ſchon bekannt ſind, in unterſchied 
ichen · Gegenden, Deutſchlands, ‚befonberst in einige 
Zannoͤveriſchen Laͤndern, wo die Bienenwartung einen: 
etraͤchtlichen Theil des Gewerbes ausmacht, genannt 
verden. Herr, O. eetze die Merer deutlich, u: | 
T2 2 
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fet auch wohl ihte lateinifchen und franzoͤſiſchen Aus⸗ 
druͤckungen hinzu. Er bat auch, was zur Naturge⸗ 
ſchichte Der Bienen gehört, aus Reaumurs u. a. Er⸗ 
fahrungen kuͤrzlich angezeigt. Ein doppelter Anhang 
endige biefes Werk. Der erfte ift eine Veberfegung 
des 14, md ee npets des 15 Cap. im 9 B. des 
-Columella vom Feldbau, wo von Bienen gehandelt 
wird. Herr D. macht dabey viel brauchbare Aniner⸗ 
Fungen ; und verbeſſert auch oft. die Irrthuͤmer feines 
Schriftſtellers, fo daß er angiebt, wie ſe entſtanden 
- feyn koͤnnte. Columella erzaͤhlt, daß mancthe Leute den 
Bienen im Winter zur Fuͤtterung todte Vögel guͤben. 
Herr D. erimert mit Recht, daß Piefe Nahrung ver 
muthlich für Bienen ſeyn möchte, Die aus Rinberäfern 
entſtehen.“ Es möchte aber vielleicht das Fleiſch ber 
VPoͤgel feim von Spedfäfern verzehrt worden, die Fe⸗ 
‚bern hätten immer den Bienen Wärme geben koͤnnen. 
Der zweyte Anhang befteht aus fechsmahl vierzig Eur. 
zen Sägen, worinnen Erfahrungen, Vorurtheile, An⸗ 
‚wendungen, ſo die Bienen und ihre wunderbaren Eis 
genſchaften angehen, enthalten find. Durch dieſe Auf⸗ 
ſchrift rechtfertigt ſich alſo Herr D. zulaͤnglich, daß 
man ihn nicht tadeln kann, wenn hier ſtets vom Bie⸗ 
nenkoͤnige geredet wird, bey deſſen Tode die Bienen 
Trauer anlegen, wenn es heißt: Unter den Thieren 
ſind die Maͤnnlein gemeiniglich die ſchoͤnſten; wird denn 
nicht der Weiſer im Stock generis maſculini ſeyn 
muͤſſen? Ingleichen: die Werkbienen find alle gene- 
ris femini, denn fie find geizjig. Daß Herr O. kluͤ⸗ 
ger ift, -als der fo wenig galante Erfinder dieſet beyden 
Ä Saͤtze, zeigt: fein Wörterbuch; aber wenn er einem 
‚Kinde, das Ducaten und Zahlpfennige nicht zu un⸗ 
- terfcheiden weis, und vieleicht: Die leztern, wenn fie 
. fen groß und diefe find, oder afferlen felcfame Bilder 
boaben, noch den erften vorsieht, etwa unter 230 Zahl. 
et on pfennigen 
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pfennigen 10 Ducaten ‚gäbe, wuͤrde er wohl bamit den 
Kinde ein nuͤzliches Geſchenk machen. Die meiſten 
Bienenwirthe, denen ſein Buch in die Haͤnde kommen 


wird, ſind in phyſiſchen Saͤtzen ſolche Kinder, warum 


fagte er ihnen nicht lieber, die Ducaten wären alle im 
Wörterbuche, und hier. kaum noch ſechemahl vierzig 
Zahlpfennige nur damit au fielen? 


« 


Verſuch einen Hauthoimeiſte zu bilden, in fuͤnf 
Abtheilungen „nach einer etliche dreyßigjaͤh⸗ 
rigen Erfahrung zuſammen geſchrieben, von 
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einem Hauswirthſchaffter. Frankfurt und 


Leipzig bey Johann Paul Krauß, Buthhande 
ler in Wienn. 40 Bogen ins. 


a» Verf. baf, wie aus dem Tittel erhellet, ſelbſt 


viele Jahre lang das Amt eines —** 
ſters verwaltet; Er ſchreibt alſo aus der Erfahrung, 
und giebt die nuͤtzlichſte Regeln, wie das Hausgefinde, 
bie Bedienung ber Tafel vornehmen, Herrfchaften, ſo⸗ 
‚ wohl in Städten und auf dem Sande, ‚als aud) fogar 
‚auf Reifen, und bey hohen Kriegsbebienten: in- Felle 
zügen einzurichten fey, Man FR unferes Wiffens über 
dieſe Materien, noch Feine beſondere Schrift gehabeʒ 
die gegenwaͤrtige kann ſowohl Herrſchaften, die ein an⸗ 
ſehnliches Hausgefinde*: halten muͤſſen, als ben Haus⸗ 
hoſfmeiſtern, die dieſen Hausgenoſſen vorgeſezt zu ſeyn 


pflegen, zur weiſen üͤehellegrus empfohlen werden, J 


r %, 
- “ Fr . “nn . ’ us “u 
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2° Dedend, oder der Societe def parfaite et 


veritable Amitie von J. C. G. Nürnberg 


1764,59 Joh. Joſ. Fleiſchmann, 8 B.in Fol. 


Hiefer Orden ift im Jahr 1756 in Seitmarig von 
dem Prinzen von Coburg, Kayferl. Königl, Ge 


‚ Neralmajor, errichtet worden, und beſtehet, wie aus 


dem diefer Nachricht angehängten Verzeichniffe zu er- | 


fehen, meift:aus Subalternen-Dfficiers der Kayſerl. 
‚Königlichen Armee. - Das Ordenskreuz mag ganz an⸗ 
fehnlich ausfehen, und hat jeder Großkreuz⸗ bey Der 
Aufnahme 24, ein Ritter aber ı2 Speciesdufaten zu 
zahlen, Weil aber diejes nebft dem. jährlichen Bey- 
trage nicht richtig bezahlet zu feyn ſcheinet, und doch 
der Orden wirklich viele Ausgaben hat; indem derſelbe 
den lebenden Rittern die verlohrne Kriegsequipage wie. 


derſchaffen, ja überhaupt in allem Ungluͤck benftehen, 


. 


er 


für bie verftorbenen aber Sdelenmeſſen lefen laffen will, 
fo, finden wir fihon vom 29. Dec. 1762 ein Decret, 
wegen, Abfuͤhrung, der der Ordenscaffe ſchuldiger Gel 


der; dDahingegen Die Drbensgefege erſt vom zo. Jun. 


1763.datirt find, Bey einem von dieſem Datis wird 
vermuthlich alfo wohl ein Druffehler vorgegangen ſeyn. 


Hiſtorie des Himmels, darinnen vom Urſprunge 


der Abgoͤtterey und von den phllofophifchen 
Irrthuͤmern über die Entftehung des Welt: 
gebaͤudes und der ganzen Natur gehandelt 
wird. Nach der neueſten franzöfifchen Aus⸗ 

gabe uͤberſezt. 2 Theile, Leipzig und Breßlau 


„bey Johann Ernft Meyer 1764. 565%oya 


34 Bogen Kupfer in 8. - 


7? 


Ein neue Auflage und wele es aus der Woriede et: 


⸗ 


Halter; ſogar eine neue Ueberſchung eines fh: bes 
a >. ann⸗ 
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annten Buchs, das viel ſcharfſinnige Muthmaffimgen 
mehäle, die aher nicht bey jedermann haben Beyfall 
finden. wollen. U 


Einleitung An doppelten Buchhaltung. - Erſter 
Theil, Wiffenichaft der Kaufleuteund Buch» 
Halter, aus dem franzöfichen des Herrn de 
. Ja Porte überfezt, zweyte Auflage 1764. Wien, 
Prag und Trieft, gedruckt bey Joh. Thomas 
v. Trattnern, 53 Bogen. Pito Zweyter Theil, 
.  enthaltendeineErbfchaftstheilung,eine Wirth: 
ſchaftsrechnung, und eine Finanzoperation, 


4 


daſ. 1762. 537 Bogen in gros 4. 


g ) ie doppelte Buchhaltung iſt einem Kaufmanne 
SI unentbehrlich. Die gegenwärtige Anmeifung 


dazu ift fehr gut, ob wir gleich eben nicht fehen, daß u 


fie, wie in.der Vortede vorgegeben wird, an ſich, auſ⸗ 
ferordenelich viel vorzügliches.vor andern auch guten’ 
Anmweifungen, hätte. Hingegen ift der zweyte Theil,. 
der bey der deutſchen Ueberfegung hinzu gethan worden, 
ſehr wichtig, wo Die doppelte Buchhaltung auf Wirth⸗ 
ſchaftsrechnungen und Finanzeperationen angewen- - 
det wird. Diefe Are der Anwendung iſt unfers Wil: 
fens ganz neu, und ift denen die Landguͤter zu verwal⸗ 
ten, und Caffen zu führen haben, zum mweitern Nach» 
benfen gar fehr zu empfehlen. on 


Verſuch über verfchiedene wichtige Gegenſtaͤnde 
der Politik und Moral, aus dem Franzöfiz 
ſchen uͤberſezt. 2 Theile. Leipzig, bey Car 
Ludwig Jacobi Wittwe, 1763. 1764. 312. 
Voyen im b. De SE De 
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| Hr ift Die Ueberſetzung eines franzöfifchen Wuchs, 

dag ziemlich angenehm gefchrieben iſt, viel nuͤz⸗ 
liche Anmerkungen enthält, und von vielen Sachen 
gruͤndlicher urtheilt, als Franzoͤſiſche Schriftfteller fonft 
wohl zu ehun pflegen. Der V. ift aber auch ein Deuts 


fber, nehmligh, dee Sachfenweimarifche Legations- 


rath, Herr Schmid yon Känftein, aus Aerau in ber 
Schweiz gebürtig, den man aber mit ſeinem Lands⸗ 
- manne, dem Herrn $egationsrathe Samuel von 
Schmid, in Carlsruhe, nicht verwechfen muß. Die 
Ueberſetzung feheint zu Den leiblichen zu gehören; aber 
die Anmerkungen des Ueberſetzers hätten wohl wegblei⸗ 
- ben Pönnen, dennfie find mehrentheils fehr ſeicht. ©. 
81. des erften Theils ſagt er: „Wenn ber franzoͤſiſche 
„Arzt Helvetius in feinem Buche de l’Efprit gleich 
aJIrrthuͤmer vortrage, fo kann man fich doch daraus 
„von feinem. guten Herzen überzeugen.,, Hier find 
zwen Fehler in einem Achem, 1) it der Werf. des 
Buchs de l’Efprit fein Arzt, ſondern ein ehemaliger 
Finanzpachter und igiger Capitalift, und 2) möchten 
wir wohl wiffen, wa man in einem Buch, deffen Grund⸗ 
füge alle ehrliche Leute zu Schelmen machen müffen, 
das gute Herz des V. finden fönnte, S. 117, ver⸗ 
muthet der Weberfeger, daß Mouffeau feine bekannte 
-Mepnung, vom Schaden der Wiffenfchaften nicht im 
Ernſte gemeine babe, Wie? Rouſſeau ſollte feine 
Veblingsmeynung im Spaße behaupten? Die Mey 
nurig, worauf fidy fein Emille gründet, Durch. welchen 
er am jüngften Tage von Gott für alle feine Sünden 
Vergebung zu erlangen hoffet? 2 
Berliniſches Magazin, ader gefommlete Schrif⸗ 
- ten und Nachrichten. für, die Liebhaber der 


Arzneywiſſenſchaft, Naturgefchichte und dee 


angenedmen Wiſſenſchaften uͤberhaupt, des 
| 7 j erſten 





| Di: iR eine Nachahmung des bekamten hambur—⸗ N 
- giſchen Magqzins. Die Nachrichten‘ ans der 
natürlichen Hifterie, und der Arzneygelahrheit, find: 
nicht: ohne. Nutzen, ob nur gleich hin und wieder die 
Wahl etwas beſſer feyn, und anſtatt gemeiner und un⸗ 

bedeutender Sachen, gemeinnuͤtzige gemaͤhlet ſeyn koͤnn 


u nm — —— — —— ⁊ 
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bes Arnold Wever 17608. 


ten. Die Schreibart iſt auſſerdem ziemlich ſchleppend 


Artikel ausgenommen, find meiſtens wirklich clend, 


und ‚die Herren Verf. werden fehr wohl thun, wenn 
Sie ſich mit ſolchen Sachen, zu denen fie gar feine Tas. 


lente zu haben ſcheinen, gar nicht abgeben wollten, 


Das gelehrte leſi ien; oder Anz seigen alter 


— 


und neuer ſchleſiſcher Schriftfteller, und, ih⸗ | . 


rer ſowohl gedruften, als noch nicht gedruf: 


ten. Schriften. Worzu noch,in fo ferne, Aus: 
waͤrtige, ‚gerechnet werden, ale fie. maß von 
Schlefien gefchrieben, oder auch in Schiefien-  . 


gelebt. haben. Breßlau und. Leipzig, bey 
J Georg Moll, Horn. 1764. 9. B. in 4 


elt.ift 3. 3, möhl daran gelegen, ob (wie Herr W. 
ſehr ausführlich ‚berichtet ) "einer Namens Rhuͤdiger 
von Herwigsdorf, ein Informator geweſen, keine 
Parse kelegen Finnen, ein. gehe gemanen, ſich oe 


25 


. Bermfhte wecheihten. 3297 J 
on erfien, Bandes nfet 658 gtes Stick, Rein . 


und ſehr offt am unrechten Orte wihelnd. Die einge⸗ | 
rüdten Gedichte, amd andere in die ſchoͤne Wiffenfchafe J 
ten einſchlagende Aufſaͤtze aber, bloß die muſikaliſchen 


de V. anterſchreibt fh unter. ber Vorrede, hof, - 
David Wolf. Das Werk felber ift eine Com⸗ 
pllation ohne Geſchmak und un; wein in ber 
( 


⸗⸗ 
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Biffenfhaften und Bücher mehr habe angelegen · ſeyn 
laffen, als die Landwirthſchaft, daher er ndtich Schul. 
und Gerichtsſchreiber der Freybauern in Kanderwitz 
geworden, und zwoͤlf Kornſaͤcke voll Wanuferipte, 
binterlaffen;, die feine Beau meiftens beym Kuchenba⸗ 
cken verbraucht hat. Wenn ſie nicht beſſer geweſen, 
als deſſen Geiſtliche Seelenluſt, (die der V. als eins 
von dieſen Manuſceripten anfuͤhret,) fo’ hat ſie ſie nicht 
nüglicher anwenden koͤnnen. 


Schilderungen verſchiedener haͤußlichen Zufaͤllig⸗ 
keiten. 1) Ungluͤklicher Ehen. 2) Eine Tren⸗ 
nung von feiner Familie. 3) Eines ungluͤk⸗ 
lich verſchenkten Herzens‘, aufgeſezt vor un⸗ 
ſer Jahrhundert, von Johann David Wolf. 
Breßlau und Leipzig, bey Georg Gottl. Hoen 
1764. 3 Bogen in 8. 


eweiß, daß der V. nicht allein, wie aus dem vo · 

tigen Artickel erhellet, unnüge Nachrichten zu- 

fammen füchen, ſondern auch elenden Unſinn, in ſchwuͤl⸗ 
ſtiger Schreibart auspoſaunen koͤnne. 


Vademecum fuͤr luſtige Leute, enthaltend eine 
Sammlung angenehmerSchetze, witziger Ein⸗ 
faͤlle und ſpashafter kurzer Hiſtorien, aus den 
beſten Schriftſtellern zuſammen getragen. 
Sr. Hochehrwuͤrden dem Herrn Verfaſſer der 
ſchwarzen Zeitung in Hamburg demuͤthig zu⸗ 
geſchrieben. Neue verbeſſerte And vermehrte 

Auflage. Im Jahr 1765. 14 B. in 8. 
M n hat viele Sammlungen diefer Ark: in der Ge⸗ 
1 genmwärtigen fiheinet eine ‚gute Wahl beobach 
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Ac zu fern. Viele, doch wicht alle, ſind auch guter 

Zaͤhlt. Wie‘ der Herausgeber-auf.den Einfall’gerar . 

Zen dem fchwarzen Zeitungsfchreiber, ‚oder deutli⸗ 


er zu veden, dem Derfafler der Hamburgiſchen 


‚ Nachrichten aus dem Meiche der Gelehrfamteit, 


diefe Sammlung ‚von luftigen Hiftörchen zuzufchreiben, 


wiſſen wir nicht; Er redet denfelbenan: „Es ift, Hoch⸗ 


„gebietender Gönner, dem ganzen Deurfchlande bes 


„kannt, daß, Dero Magen aufs äufferfte verſchlei⸗ 


„met, Dero Gehirn mit böfen :Dünften beſchwert 
„it, und Dero Säfte in allen Gefäffen ſtocken, in die - 


.ſem fläglichften - Zuftande fällen Ew. Hochw. bie 
yſeltſamſten Urtheile, Sie ſprechen von den beſten 
Schriftſtellern unferer Nation, als ob eg die einfaͤl⸗ 
„tigſten Tröpfe wären, und wenn ein Subconrector 
„ein Programma, eine Antrittsrede, oder wohl gar eis 


„nen Hochzeit und Leichenfluch gefchrieben hat, fo mas 


„chen Sie einen Laͤrm, als wenn der ganzen gelehrten 


„Welt Heil wiederfahren wäre.,, Disift eine fehr.ger 
naue Schilderung, diefer Zeitung, wir zweifeln nur, 


daß der Vorfchlag des V. die verfchleimte Milz des 
Zeitungsfchreibers durchs Lachen zu reinigen, ſonder⸗ 


Li 


liche Wirkung haben möchte. Das Uebel fize nicht in.- 


der Milz, :fondern im Kopf und im Herzen. - 


Der Kranke, eine Sittenfchrift. Danıig, ge 


q . 


" 1765..27 Bogen ing... - 


drukt und verlegt von Joh. Friedr. Bartels, 


Meitr migise Moral, in ſo viel Geſchwaͤtz einge 


kleidet, daß für Ueberdruß und Ekel, freyuch 
der geſundeſte Menſch krank dabey werden koͤnnte. 


Lebensgeſchichte des Herrn M. Elias Friedr. 
Schmerſahls, Garniſonspredigers Zelle, 
Bun | auf⸗ 


4 
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aufgefet und zum Dend befördert durch Joh. 
Chriſtoph Ludewig. Neue mit dem Ku: 
pfer vermehrte Auflage, 1765. 1 2 Bogen 
in 8. 


DIN was vor Sorgfalt der Herr V. alle mögliche 

, auch aflerPleinfte feinen Helden betreffende Ums 
fände, ausframet, iſt unbefchreiblid). Sogar Uni. 
verſitaͤtsmatrikel, Hochzeitearmina, und ſolche Saͤchel⸗ 
gen ruͤkt er in Atento ein, Kurz, es iſt die allere⸗ 
lendeſte Compilation, die man ſich vorftellen kann. 
Und es ſcheinet beynahe, als ob der Herr Schmerſahl 
ſelbſt muͤſſe alle zu dieſer herrlichen Lebensgeſchichte noͤ⸗ 
thige Nachrichten dem V. an die Hand gegeben, weil 
ſich ſonſt nicht begreifen laͤßt, warum ein unbekannter 
Paſtor in Nordhauſen ſich um die ſehr unbecraͤchtliche 
Lebensumſtaͤnde eines andern unbekannten Paſtors 
in Zelle, fo genau babe befümmern wollen. 


Bon der öffentlichen Erziehung oder dem Inter: 
richte und der Zucht der Jugend in den allge⸗ 

. meinen Schulen, Wegen feiner Bortreflich- 
keit aus dem franzöfiichen: überfeget,- und mit 
einer dahin einfchlagenden Einleitung vor⸗ 
nehmlich für die Deutſchen begleitet. Auge: 
burg bey Conrad Heinrich Stage, 1764. 

174 Bogen in 8. 


Ersit: viele quite, aber auch fonft ſchon geſagte An⸗ 
Nr merfungen. Da der V. alle Augenblick ſich auf 
die franzoͤſiſche Sitten, Sprache und Buͤcher bezieht, 
ſo findet ein Deutſcher bey jedem Schritte Anſtoß. Wenn 
der Ueberſetzer nicht blos den Bogen haͤtte fuͤllen, ſon⸗ 


dern den Deucſehen wirklich ng werden wollen, fo 
hätte 
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Arte er das ganze Werkehen uinarbeiten, mb fir 
utfehland einrichten muͤſſen. Dagegen ſinden wir. 


Ai der fechhe Bogen längen Einfeitumg des. Ucberfegers,- 


feere Locos communes bom Nutzen ber. öffentlichen: 
Schulen u.d. gl. Dieſe Einleitung ift überhaupt bay 
allen guten Willen des V. voll von folchen Einfällen, - - 
deren Alberkeit fich beffev empfinden, ‚als. auafprechen" 
laͤßt. 3.8. ©.68,.wird.ung die trefliche Nachricht 
gegeben, daß Melanchton, —— Re 
mann Verſe gefhrieben, welche den Gedichten Ho⸗ 
mers, Pindats und Theokrits nichts nachgeben... ©, 
75: die Rachricht, daß er, der Herr, Ueberſetzer ange: 
Wangen habe, den Telemach in Homeriſche Verſen 
ats, eine Folge und Nachahmung der ˖Odyſſee zus, 
überfegen;. und einige Mosheimiſche Reden ins Gtie-⸗ 
chiſche, nach dem Style des Chryſoſtomi, zu bringen. 
Die lächerlichfte Stelle aber ſteht S. 51. und 524 
Der V. will, daß die Jugend auf Schulen und Gymna⸗ 
ſien, in den Waffen geübt werben fülle. Dis wollten _ 
wir eben nicht: tadeln, fonderfid) wegen ber $eibesbewes _ 
gung, aber der Mugen, den der V. Daraus ziehen will, 
. überfteigt alle menfchliche Vermutung; Er ſiehet im 
Geiſte den Zeitpunkt zuverfäßig da, ‚mo alle deutſche 
‚Härten, mit.dend Kaifer vereint, die Türken überzie- 
hen werden, „alsdenn (wir muͤſſen des V. eigne Worte, 
„anführen,) wuͤrde ihnen ein unzaͤhlbares Heer von den, 
- „von ihrer erften Jugend: an ſo tapfer erzogenen Deut⸗ 
„ſchen entgegen gefeget, und im Nothfalle der Kern der 
„ganzen ‚martialifchen-und regelmäßig zu flreiten anges 
woͤhnten Nation aufgeboten,, und wider dieſe weichlt- 
„hen Afier angeführet werben Fönnen. Bey einer ſo 
„guten Sache, wuͤrde ber Sieg unfehlbar einer fo un- 
„widerſtehbaren Mache zufallen; die Morgenländer 
„wider mit dem roͤmiſchen Kayſerthum vereiniget, die 
„wahre Religion in Diefen von der Natur fo gefegrieten 


„ Lys 
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Erdſtrichen, wieder empor gehoben, fo viel tauſerd 
„unter. den Feſſeln Jeufzende Griechen und Chriſten 

Irey gemacht werden. ‚Und der V. ein Gehalt 
son Taufend Thalern befommen, um in Conſtantino⸗ 
pel griechiſche Verfe zu. machen. . | 


Schleſiſches Allerley. Frankfurt und. Leipzig, 

1764. 85Bogen ing. Zweyter Theil, 1765. 

Be ꝛ8 * 

In einem Alefley kann man freylich nicht katiter gute 

Stucke verlangen, über die Frage iſt nur, warum 

man eben ein Allerley zuſammenſchreiben muß; Und 

‘in dieſem Allerley find noch dazu hitht ganze Stüde 

.. gut, — nur Bin und wieder einzelne Stellen er» 

.  träglich.:  Diefe zwey Theile enthälten profaifche ‘Bet 

"Suche: über- Einige Gegenftänbe, meiſt in fpashaftem 

Tome; Webrigens ift der Verfaſſer kein Pedant, dem 

man einen Univerfitärsftaub anfleben fieht, fonbern er 

iſt ein Weltmann, ‘der an Faro. und Treſetttiſche mohl 

befannt ift. Er hat viel mit Hochwohlgebohrnen Fraͤu⸗ 

feins und Hochwohlgebohrnen Herren zu thum, die, fo 

viel wir merken Eönnen, ih insgefamt auf ihren Guͤ⸗ 

. teen aufßalten. Wir befürchten aber ſehr, Die Tre⸗ 

fettgefpräche des Landadels, möchten für ben Hof eben 
fa unbebeutend ſeyn, als für die gelehrte Welt die 

Diſputationscollegia der Studenten, oo 


Berfuch in Handlungsbriefen und gedßern Auf⸗ 
ſaͤthzen, nach den Gellertſchen Kegeln. Nebſt 
einer Abhandlung von dem guten Geſchmack 

in Handlungsbriefen von Joh. Carl May. 
‚Altona, verlegtd David Iderſen. 29 Bogen 


i in BE. 
En Ein 
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Bin: bereits ſehr befanntes, und fehr nüzliches | 


Nr Buch. Es heiße der deutſchen Sprache einen 
wichtigen Dienſt Teiften, nenn man veranlaſſet, daß 
ſie bey einem ſo beträchtlichen Theiſe der menfchlichen 
Gefchäfte „als die Kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfte ausma⸗ 
chen, rein und richtig gebraucht wird. Herr May 


hat gewiß feiner Mutterſprache und dem guten Ge-⸗ 
ſchmacke einen groͤßern Dienſt gefban, als er vielleicht. 
anfängfich gegkaube hat. Die Schreibart diefer Briefe 
ift ein Muſter einer reinen, üngefchmüften und dentli 


chen Schreibart, fo wie fie. ſich in Gefchäftbriefe ſchikt; 
Daher es recht ſehr zu wünfchen ift, daß fein Buch alle 
- Bie-löcherliche dicke Briefſteller verdrängen möge, bie 
mit abgefchmafren Anweiſungen/ iind mit pedentifchen 
verwirrten Epempeln, der Jugend das Briefſchreiben 


mehr erfihweren als leichter machen. Weit inzwiſchen 
Dies Buch ein Mufter für junge Leute ſeyn Pl; ſo 
wuͤnſchten wir, daß der V. ben einer neuen Auflage, 


einige, obgleich in der That nicht fehr beträchtliche Feh⸗ 
‚ ter, verbeffern wollte. Wir wolleneinige.angeigen. Der 


V. ſchreibt z. B. öfters: Es iſt mir angenehm, recht 
ſehr angenehm. Das iſt ſchlecht, recht ſehr ſchlecht. 
Dies iſt ein Clauſelchen, das Gellert irgend einmal 

gebraucht hat; ihm es aber alle Augenblicke, zumal 


in Handlungsbriefen, nachahmen wollen, kommt uns 
taͤndelhaft, recht ſehr taͤndelhaft vor. Herr May 
huͤtet ſich ferner mit Recht fuͤr auslaͤndiſchen Wörtern, 


gber er ſollte auch nicht ſolche gebrauchen, die zwar 


deutſch klingen, aber voͤllig undeutſch ſind. z. E. Ich 
habe Ihre Rechnung gleichfoͤrmig gebuchet, anftatt. 


bieſes gamz undeutſchen Worts hätten wir lieber das 


auslaͤndiſche notiret, gebraucht, uͤberdem konnte man 
ja ſagen, zu Buch oehacht, welches unter Kaufleu⸗ 
sen ſchon hr. geppoͤhnlich iſt. Aus eben dieſer Urſach, 
weil eg ſcxxn gepoͤhnlich iſt, moͤchte man auch u 
0 Er „ſaagen, 


J 
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fagen, ich habe Ihre Rechnung für. ME, 1000. be⸗ 
jaſtet, aber. bach muß Herr May nicht ſchreiben: Ich 
habe Ihnen belaftet,fondern Sie belafket, ſonſt iſts wi⸗ 
der die Grammatik. In dar in der Einleitung gegebenen 
: Anmeifung-zur Titulatur ſtehet unter andern, daß man 
an einay.Profeffor, Theologia Hochwuͤrdiger, und an 
einem, Dogter. Theoſogiaͤ Hochehrwuͤrdiger ſchreiben 
ſolle :ſa viel uns bekannt, muß es gerade umgekehrt 
Sen Ob uͤbrigens ein Adelicher, «ber in Feiner Be⸗ 
Dienung ſtehet, mir Wohlgebohrner, mwerbegufrieden 
fen, hingegen eben dirfen Wohlgebohrne, einem Hofe 
rath bürgerlichen Standes gebuͤhre, laſſen wir dahin 
geſtellt ſeyn. Vielleicht iſt es in einigen Provigen o 
gebraͤuchlich. Der allgemeinen Prari iſt as unſers 
— **— gemaͤß, daß man alle Adeliche, ſie moͤgen in 
Bedienung ſtehen oder nicht, Hochwohlgebohren nen⸗ 
net, und gerade ein Landadelicher, Der in keiner Des 
dienung ſtehet, möchte es einem Kaufmann am erſten 
uͤbel nehmen, wenn er das Hoch weglieſſe. Wohl 
gebohren, giebt man buͤrgerlichen Perſonen, die adeli⸗ 
che Bedienungen haben. Z. E. Geheimeraͤthe, oder 
Officiers bürgerlichen Standes. Wir würden dieſe 
Kieinigkeiten gewiß bey keinem Buche anmerken, als 
bey einem, das der Jugend gewidmet iſt, die dieſe 
Dinge doc) wiſſen muß. Dre 
Vier und zwanzigmal ein Kind in dieſem Mo 
nat gebohren, oder Wahrfagungen des Ve⸗ 
ridicus Horoſkopus, aus einer ziemlich ara⸗ 
biſchen Handſchrift zu einem leſerlich deut: 


ſchen Druck befördert, Frankf. und Leipzig, 


I Bogen ins. | 
| Eine neue Darſtellung folcher Charaktere wie Rabner 
No mit fo’ viel Beyfall geſchildert hat, Die vorma⸗ 
Ru on , N, | J u lige 
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(ige -Eafenderprophegenhungen. von Kindern ün-biafem 
Monat gebohren, follen nachgeahmt feyn,. man fiehe 


-aber daß der V. den Zivang der Nachahmung, die 


fonft in manchen Stuͤcken feinen Vortrag Iuftiger ge 
macht: häfte,- zu ſchwer befunden, meiftens ganze: Ler 
bensläufe erzählt, und andere Einfälle einmergt; "DR 
feinem angenömmenen Charafter nicht gemäß: Tinit 
Seine Schrift verliert dadurch defto mehr, weil einet 
fo gebrauchten Einkleidung ber Satire, als Schilde 
rungen find, das fenerliche det alten Kalenderſchoelbl 
art noch einiges: Anfehn gegeben hätte. Swift⸗hatte 
bie Ealenderprophezenfungen fo natürlich nachgeahmiy 
daß eine hohe Standesperſon, einen preußifchen Muh 
matifer, Joh. Urinus, veraitlaßte, 1708. beſcheident⸗ 
liche Anmerkungen über Iſaac Bickerſtafo Prugulid 
con heraus zu geben, (Buks Lebensbeſchr. preuß. Ma⸗ 
thematiker 100S.) So verführerifc ſchreibt unſet 


W. nicht. Indeſſen laͤßt ſiche ſein Scherz ganz wohlle 


fen. Ein Sohn im Jarner gebohren, Befiztvide dk - 
Bigfeiten:. Bat einen natuͤrlichen Hang zuv Dichtkunſt, 
und wird, wenn man ihn zum fiidiren anbäft ; "andy 
Freontifche Gedichte, oder wenn er ein Handwerk lerne 
Sieder beym Bier und Brantewein zu gebrauchen, der. 
fertigen... "Sp fteht für jeden Monat eine Prophe⸗ 
zeyhung für einen Sohn und für eme Tochter. Auf der 
6a. wird einem prophezenht, daß er Raupen ſamm⸗ 
len werde. Myliuß Hat. ſchon den Juͤnglingbelehrt, 
daß Raupen nicht pflegen geſammlet zu werden. Die 
witzige Koͤpfe ſollten doch einmal einfehen, daß mchlges 
hrt feyn muß, um über Thörheiten der Gelehrten zu 


ſpotten, weil man fonft durch einen Spott, der eigne 


nwiſſenheit verxaͤth, ſelbſt laͤcherlich wird. Bra N 
Lin ER FE HERE N 
Bremiſches Magazin... zur Yudbreitung, der 
Wißfenſchaften, Künfie und Tugendac. . Sie⸗ 
* D · Bibl. I.S. .St. U - Benter 
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benter Band. In Sorten Berlag. 


1 Alph. 8. 


ihrem Werthe durch eine.. gute Wahl mei⸗ 
Ft aus ben engfifdyen, Monatsſchriften. Vielleicht 
würden Anmerkungen ‚' welche die Ueberſetzer oft bey 
fügen koͤnnten, nicht überftüßig- feyn : fo hätte bey des 
a: @tüfs 27 Art, von Thieren, die in feſten Koͤrpern 
leben, eine Nachricht, die in der — der Kön, 
Schwed. Akad. 3: Benbe ber deutſchen Ueberfegung 

ſteht, koͤnnen angefügre werden. Die Nachricht von 
Dem: herauszygebenben Bremifchen Wörterbudie un 
3. St; wird den. Siebhabern der. deutfchen $ieteratur 
ſehr ‚angenehm. fenn, und die Probe davon aus bem 
Buchſtaben E. erregt. norfheilhafte Erwartungen” Auf 
der. 614 ©. follte ſtatt: der petalus ftehen: Das pe- 
talum, Wer eine Abhandlung, die Blumen betrifft, 

"überfegen.veill, ſollte doc) in der Botanik nicht fo fremd 
ſeyn. Eine Erinnerung, die e u unfeen oͤtonomiſchen 
Zeiten deſto nochigar iſt. | 


.“ Rrodromus Polonus eruditae veritatis de digni- 
tate et vtilitate impedimentis et fubfidüs fe- 

„ Gbnsque ſcientiam rei.litterariae ‚promoyen- 
dae caufa ex occaſione electi Regis Polonias 
"ex diuerfis auctoribus concinnatus per, M. 
NMearumu Smwiatkomski A. A, L. L. et Philol, 
‚Dot. ecclefige collegiatae Scarbimienfis eu- 
-, fodem 1765. Berl, und Bresl. hey Meyern. 
Alyh. 5 Bogen. 43.1 
De ausfuͤhrliche Titel wirt verflaeren, ben. Auczu⸗ 
abzufürzen, da daraus erhellet, daß Herr Sp. 

Auf dus unterſchiedenen Schriften gefamtnlet hat. Das 

, ob, für Die ceſer, bie er æ din mein vor Augen gehabt 
one ALLE ALT. 2% 


$ ieſe Sammlımg: apterhält fi. immer noch in 


_ 


Vermiſchte Nacheichten. 367 
hat/, mit guter Wahl geſammlet, und eine Schreib⸗ 
art'die ſich ganz wohl leſen läßt, gebraucht zu haben, iſt 
ihm nicht abzuſprechen. Das Werk iſt dem Koͤn 
in Polen zugeeignet. Der erſte Theil enthält Bere 
sungen über den Werth, die Hinderniffe und Befoͤrde⸗ 
rangen der Wiſſenſchaften überhaupt, der andere Han 
delt von der Schule der Wiffenfhaften. Es wird viel⸗ 
leicht nicht unangenehm feyn, aus den lezten 384 ©; 
bier Nachrichten von der Krakauiſchen Univerfität gs 
leſen. Es find dafelbft3 eigentlich fogenannte Collę 
gia, die von Profefforen allein bewohnt werden ; das 
größere von Theologen und Philofophen, die einen ges 
Hreinfchaftlichen Tiſch Haben, das Kfeinere von Phi⸗ 


22 


loſophen der niedrigern Ordnung, die auch einen ger 


meinfhaftlichen. Tiſch haben, und das Suriftifche von 


Profeſſorn beyder Rechte, ohne Tiſch. „Sieben anbere . | 


Collegia find eigentlich oͤffentliche Seudentenwohnungen, 
oder ſogenannte Burſaͤ, eines davon, das Zizaniſtarum 
hieß, iſt vor einigen Jahren in ein Seminarium Acade- 
micum verwandelt worden, wo die unterrichtet werden, 
Die den geiſtlichen Stand (ſtatum ſpiritualem) waͤhlen,, 
fie haben einen gemeinſchaftlichen Tiſch, den Andr. Sta⸗ 
nisl. Koſtka Zaluski, Biſch. zu Krakau, Herz. zu Seve⸗ 


rien geſtiftet hat. In einigen andern Burſis ſind auch Ti. 


ſche aber ſehr ſchecht. Noch hat Krakau acht Trivialſchu 
Ien, in denen auch Studenten mit wohnen, daß faſt alle 
Studenten in folchen Öffentlichen Gebäuden wohnen, mo 
Te Magifter zuBorgefezten haben. Im folgenden Kapisel 
387. und f. S. wo Herr Sw. die chriftliche Untverfiräcen 


. nachdem Alphabet, mit Anführumg einiger Merfwürbig- 


keiten, erzaͤhlt, meldeter- noch vor Dee Krakauiſchen, daß 

Ihe Collegiatenhaus das Recht einer Freyſtatt habe, und 

ı2 Meilen weit uni fie herum, Eeineandere Univerfi aͤt, 

auch feine Schule, die nicht unser ihr ftehe, duͤrfe angelegt 

werden, weßwegen ſie auch re g3. mine: bie Jeſuiten, * 
| 4a Bu ei 


... 
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eine neue Unlvetftiſit aulegen wollten, auf den Reichstage 
hjeſchaͤzt worden. Die Goͤttingiſche Untverfltät,die Erfarte 
iſche und die Buͤtzewiſche kenne Herr Sw. nicht, denn 
aus Religionspartheylichkeit, hat er ſie nicht weggelaffen, 
Br er von der Haͤlliſchen ſagt: Wenn andere Univerſitaͤ⸗ 
tennur manchmal beruͤhmte Leute gehabt haͤtten, fo habe 
es dieſer faftniedarangefehlt. Die Nachricht, daß zu 
Leipzig, Magiſtri und Doetores, Rectores wuͤrden, auch 
she Profeſſoren zu ſeyn, iſt noch aus dem vorigen 
Zahıfundete. :— 2 Ä 


on Auszug F 
"eines Schreibens von einem Unhenannten. 
$ ie viele Ermehnungen, die von .Einimpfung der Pos 
> 7 ten gefhehen, und bie verſchiedene Meynungen, 
die davon pro et contra geführet worden, haben 
mich auf die Gedanten gebracht, ob es nicht beſſer ware 
auf Mittel zu gedenken; wodurch man die Pocken gänzlich 
abwenden, und falglidy Die Inoculqtion derfelben entůbri⸗ 
gen Eonnte? nad) einer Meynung glaube ich, daß eig 
ſolches Mittel wuͤrklich porhanden iſt: Weil ich aber die 
gründliche Unterſuchung und Beurtheilung diefer Sache, 
mir Selbſten alleine nicht zutraue, fd will ich Der gelehr⸗ 
sen. Belt Diefes. Prittel.anzeigen, und zus weiteren Prü⸗ 
jene and Beurtheilung übergeben. Meine Meynung iſt 
e: 


Ten on, 

- Die Benerifhe .Seudye, Rabies çanina, und die 
wPocken kommen daͤrin uͤberein, daß fie eine fubtile, ſchar⸗ 
freſſende, erſtickende, giftige Materie zum Grunde has 
welche viele Zeit und Jahrr, in ruhnloſa ſubſtantia 
sqporis eingewickelt und verborgen bleiben kann, bis ende 

Kö ro) eine gefcgehene Entwickelung B Ling, fi 

dieſelbe, per 'morum fermentativum durch den gangen Ed 
yer ausbreitet, und’critica quafı defumatione fid) geiget 
AAnd qusbricht, und nach bar: Menge und. Grad ber Schäw 
fe, wiyerfum, SyRemg nervoſum, et,Fibrofarum partium 

ergreifet. 4 
n 
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1 cder: weneriſchen Seuche iſt der Mereurius als 
das ficherfie 


Mittel, und. einzigffe.Specificum genungſam 
bekannt.. * en 


7 Mider benitollen Hundesbiß iſt feit 1730 in Engel 


Iand der Mercurius als das einzigffe ficherfte Mittel mit 


deg gcklichſten Erfolg gebraudyet und befunden worden, .’ 


amd zwar ohne Damit dis zur Salivation zu fehreiten!.. - 
« * Sollte nun. auch nicht wider. Die. verborgen liegende 


‚ Worten Materie, weiche bey ihrer Subtilite, dennoch we⸗ 
Enthalts im Chrper, ent: 


gen des langen verborgenen Au 
weber an fid) Selbſten eine sähe Kläbrigkeit haben, oder 


auch darinnen.eingewickelt feyn muß, der Mecurius ein 


ſicheres Mittel’ abgeben? weil der Mercurius, wegen fei? 


A a Subtifität, alle Theile, aud) die allerengften 


leinſten Gaͤnge und Gefäße im Körper Ducchdringet, und 


—* ſeiner Schwere, alle Säfte des Körpers ergreis . 


t, auseinander feget, verbünnere und in Dervegung 


eget. Zum menigften wäre von den Gebrauch diefe 


| Weittels Bi zu ee wenn anders der Mercurius 


gut präpariret, und mit gehöriger- Behutſamkeit angeords 


kind Ammen Milch, und ſo ferner, den Kindern der Mercus 
stt8 mir Dienlichen evacuirenden Mitteln bepgebvacht und 
hðegeben werbeeen. 23* 

FON ie hiſtoriſche hreißftrage welche die Churfuͤrſtl. 
| ' bayeriche Academie ver Wiffenfchaften dem gelehr⸗ 


2 ten Publico im abgewichenen Jahre vorgelegt hat, 
war folgende: Wann find dDieLandpfalzen in den ser: 


sthumern aufgeFommen, und worinnen haben die 


echte, und das Amt der Pfalzgrafen,, infonderheit _ 
der boyerſchen, beſtanden? 


nter den verſchiedenen Schriften, fo über dieſe Fra⸗ 
8 der Academie ſind eingeſchickt worden, iſt eine mit dem 


Wahlſpruche: Davus ſum non Oedipus, fo unſer geehrtes 


Mitglied, Zerr Georg Chriſtian Grollius, Bibliothe⸗ 


tarius und Profeſſor zu Zwepbruͤcken ſehr gelehrt und vol! . 


ſtaͤndig abgefaſſet hat, mit der gewöhnlichen Preißmedaille 
Yon 30 Ducaten geftonet worden. | 


— 


net und gegeben wird. Nach meiner Meynung Forte 
bereit$ in ntero materno,, darnechſt durch der Mutter . 


“Die philvfoßhifehe Stage beftunddnrin: Ob es nach 


Gründen, fo aus der Naturlehre hergeleitet werden 
— u 3 | , muͤſe 





' 
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müffen, moͤglich fep, die bierländifche gemeine Wolle 
durd) eine Art der Zubereitung der englifhen, wd 
nicht allerdings gleich, doch an Güte und Seine ſehr 
abe zu bringen, und wenn vs Pe wie diefe Zus 
bereitung mit allen Umftänden gefheben müffer 
Unter den eingefanbten Schriften, iſt eine mit dem 
Denkſpruche: In labore paries filios, beſonders wohl außs 
gearbeitet, und enthält viele nüglihe Vorfchläge, wie bie 
chaafwolle hiefiger Lande verbeflert werben koͤnnte. De 
aber ber unbekannte Verfaffer dig vorgefäylägene Art und 
Weife, die Wolle von dem ihr anhangenden fremden Fett 
und Schmutz zu reinigen nicht ſelbſt verfucht, noch Muſter 
davon beygebracht hat, ſolche Art zu reinigen auch ſehr 
vielen Unbequemlichkeiten unterworfen zu ſeyn, und zum 
Theile gar unmoͤgliche Dinge zu enthalten ſcheint: ſo hat 
die Churfuͤrſtl. Academie, ſo gerne fie immer gewolt hätte, 
6 nicht entfchlieffen konnen, diefe Schrift mit dem Preiße 
röne “ j 


W . ee a 

| gi das künftige Jahr 1766 hat die hiſtoriſche Clafſe 
zu erörtern aufgegeben: Worinnen ift das Amt und 

die Dorzuge der Sallgrafen beftanden? 
Die philofoph. Elafle verlangt eine Auflöfung felgen 

ber Frage: Giebt es Peinen nähern, leichtern- und we 
niger Boftbareren Weg, das Silber ohne Abgang von 
‚ den geringern auch in größere Menge beygemiſchten 
Metallen, vornemlidy aber vom Rupfer, ohne deflen 
betraͤchtlichen Verluft, zu feheiden, als das befannte 
Seigern und Abtreiben? Ran foldyes nicht durch einen 
Niederſchlag in Buß und Fluß gefeheben, wie bey 
der bekannten Bold; und Gilbecfdyeidung? und wie 
iſt ſolche Scheidung oder diefer trofene Niederſchlag 
3u bewerfftelligen? | —— 
Die Schriften, welche dieſe Fragen am beſten abham 
deln werden, haben in jeder Elaffe den gewöhnlichen Preif 
von einer Medaille an so Ducatenzugewarten. Die Ber 
faffer müflen aber ihre Abhandlungen nebft ihren yerfchloß 
fenen Namen und einer beliebigen Devife bis Ende bes 
kuͤnftigen Augufimonatd 1766 an den Secretair der Acas 
demie P. Helephond Kenedey einfenden. Die fpäter eins 
laufende Schriften werden nicht unterſucht. ' 
\ u Des 
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) te Gedanken von der Nachahmung der Grie⸗ 


. IH Abt Winkelmann unter uns ſo berühms ' 


noch fehlen, find folgende: 1) Difputatio Metaphyſica de 


j chen zc.nebft feinen Abhandlungen von ber Em⸗ 
pfindung der Schönheit und von der Grazie in den 
Werken der Runft find nunmehr aud) ind englifche über 
fest unter dem Tittel: Refledtions on. the Painting und 
Sculpture_öfthe Greeks: With Inftrudtions for the Con» 
noiffenr, and an Effay:. on.Grace in Works of Art, trans-. 
Jated from the German Original by Henry Fafleli. M. A. 
fm 8. Der Weberfeger ift ein Sohn des berühntten Zür 
chiſchen Materd Sußli, dem wir Die GBefchichte deu 
Schweitzeriſchen Maler und dad allgemeine Rünftlers 


kericon, zu danken haben. . 


Eben dieſes Schriftfteller: Siftorie der Kunſt, 
kommt bey Sarenvelt in Amſterdam franzöfifch in gr. 8. 
herand. Der Neberſetzer iſt Herr Robinet,; der befannte 
Merfaffer des Buchs de la Nature, Bey unferm Verle⸗ 
ger werben Fremplarien zu haben fen. 

Herr Prof. Zacharia in Braunſchweig will ein neue 


Heldengedicht, Lortes, in 4 Bänden, jeden von einem 
Alphabet herausgeben. Dean zahlet einen Dukaten Bors 


ſchuß, in Berlin nimmt der Herr Prof. Ramler die Präs - 
numeration an. . ' a 
Herr Prof. Ramler verfpricht eine von ihm verbeffers 
fe Sammlung auserlefener Sinngedichte deutfcher 
Didter von Martin Opitz Bis auf unſere Zeit, invers 
ſchiedenen Bänden: Imgleichen ine Sammlung der 
Deften deutfihen Kieder.. — Zn i 
. Heer Leßing arbeitet igt an einer Abhandlung, von 
den Grenzen! der Dichtkunſt und der Malerep: - 
err Duͤtens In Turin, laͤßt bey den Gebrüdern des 


Tounnas zu Geneve Keibnigens fänmtliche Werke, in 


fünf Bänden, in gr. 4. drucken. Diefe Ausgabe fol: fo 


viel möglidy volftändig werden. Herr D. hat einen aus⸗ 


führlichen Plan davon drucken laffen, worin bie Tittef ale . 
ler Stuͤcke bie ihm von Teibnigen befannt find, andegeis 
get werden. Da ihm einige Stuͤcke nody fehlen, fo 
etfuchet er diejenigen Gelehrten, die die Stuͤcke etwa bes 
fisen möchten, fie ihm guzufenden, und verfpricht dagegen 


- feine Erfenntlifeit. Seine Addreſſe iff: à Mr. Torras 


a-Turin, pour rendre Mr. Dutens. Die Stücde, die ihm 


prin -· 


* 
· —— 


I} 
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